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Stuttgart, Bern, Frankfurt a . M .,

Dena.

Aus den J. 1785 - 1807 März.

Hegel, Werke. XIX . 1.



eorg Wilhelm Friedrich Hegel, geb. am 27. Auguſt

1770 zu Stuttgart als Sohn des herzoglichen Rentkammer

ſecretärs Georg Ludwig H ., beſuchte das Gymnaſium ſeiner

Vaterſtadt bis Herbſt 1788 , kam hierauf, gleichzeitig mit Höl

derlin und zwei Jahre früher als Schelling (geb . 27 . Jan. 1775),

in das theologiſche Seminar zu Tübingen , wo er , gemäß der

Studienordnung, nach zweijährigem Studium die philoſophiſche

Magiſterwürde erlangte und nach weiterem dreijährigen im Herbſt

1793 das theologiſche Candidateneramen beſtand. Nachher war

er drei Jahre Hofmeiſter bei Herrn Steiger von Tſchugg in Bern

und noch vier Jahre bei Kaufmann Gogel in Frankfurt a. M .,

betrat dann erſt, im reifen Lebensalter von 31 Jahren , die

Docentenlaufbahn an der Univerſität Jena , wo er ſich 1801 an

ſeinem Geburtstage habilitirte und 1802 und 1803 mit ſeinem

Freunde und Studiengenoſſen Schelling zuſammen ein kritiſches

Journal der Philoſophie herausgab. Im Februar 1805 zum

außerordentlichen Profeſſor befördert, erlebte er 1806 als Augen

zeuge die Schlacht am 14 . October und wurde bei der Plünde

rung der Stadt durch die Franzoſen mitbetroffen . Infolge der

Auflöſung der Univerſität und eigener Mittelloſigkeit verließ er

Jena im März 1807 , um in Bamberg die Redaction einer

politiſchen Zeitung als bloße Nähr- und Warteſtelle zu über

nehmen . Um dieſelbe Zeit erſchien ſein erſtes größeres Werk:

Syſtem der Wiſſenſchaft , Bd. 1 : Phänomenologie des Geiſtes ,

deſſen Ausarbeitung er wenige Tage vor der Kataſtrophe im

October 1806 vollendet hatte.



1785 .

Hegel an Haag.

An Herrn Haag

Math .- studios. in Stuttgard -) .

Mathematikhauſen

um 1212 Uhr, d . 8 . Juni 1785 .

Wertheſter Freund !

Für Deinen leßten Brief bin ich Dir ſehr verbunden .

Bei den Inſekten will ich nur anmerken , daß Du ſie nicht

mit dem ſchändlichen Namen Ungeziefer nenneſt. Ich will Dir

auch zu dieſem Artikel ein [en ] Beitrag geben ; man hat nem

lich bemerkt, daß alle Inſekten nicht durch Höhlungen am

Kopfe (Naſe) ſondern durch kleine Höhlen am Unterleib 3 ,

4 , 6 20. auf jeder Seite athmen ; überſtreicht man nun dieſe

mit etwas zähes z. E . Del, ſo ſterben die Inſekten , weil ſie

keine Lufft mehr haben . Ich laß es in einer Naturgeſchichte,

ſah daher ſelber nach , und fand es durch die Erfarung be

ſtätigt, beſonders konnte ich die Löchlein an der harten Haut

der Käfer in Acht nehmen .

Doch will ich Dir jezt von einem andern Gegenſtand

ſchreiben . Ich will Dir nemlich meinem neulichen Verſprechen

1) Ueber den Adreſſaten konnte man keine Auskunft erhalten ;

ebenſo wenig über Mathematikhauſen ; H . war zur Zeit auf dem Gymna

ſium zu Stuttgart.
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gemäs das Epigramm des H . Käſtners auf Repplern mit

theilen . Hier iſt es alſo :

So hoch iſt noch kein Sterblicher geſtiegen

Als Keppler ſtieg, — und ſtarb in Hungersnoth .

Er wußte nur die Geiſter zu vergnügen

Drum liefſen ihn die Körpera) ohne Brod 1).

Wie ſticht hier nicht der unerſchöpfliche Wiz Käſtners ſo

ſichtbarlich heraus, der ſich ſonſt mit mathematiſchen Köpfen

ſo wenig verträgt.

Ein anderes iſt :

Der Geiſt durch den ein Euler groß geworden ,

Fährt in kein Band und ruht auf keinem Orden .

Zum Lob der Mathematik ſagt er an einem andern

Ort folgendes ; er ſchrieb es nemlich einem Freund in ſein

Stammbuch.

O könnte Dich ein Schatten rühren

Der Wolluſt, die die Herzen ſpüren ,

Die ſich der Meßkunſt zugedacht!

Du forderteſt von dem Geſchike

Die leeren Stunden noch b) zurüke

Die Du mit Liedern zugebracht ?) !

Von ſeinem tiefen Nachdenken will ich Dir folgende

Anekdote erzählen :

Bei einer Verſammlung der HH . Profeſſoren in dem

Universitaets-Hauſe (Käſtner iſt nemlich Hofrath und Profeſſor

der Mathematik zu Göttingen , geb . 1719 zu Leipzig) kam

auch unſer Käſtner ; die andern ſaſſen ſchon an ihren Pläzen ,

er ſezte ſich auch hin ; beim Hereintretten lachten ſchon alle

über ihn , er bemerkte es nicht; endlich ſagte ihm ſein

a ) *Roper' $ 1. – b ) An cit. Stelle ſteht doch'.

1) Abr. Gotthelf Käſtner , Vermiſchte Schriften . Altenburg 1755,

Sinngedichte S . 167.

2 ) A . a . D . S . 198.
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Beifizer , er habe – einen ſchwarzen und einen weiſſen

Strumpf an.

Dein getreuer Freund

6 . W . F. Hegel.

P . S. Ich habe den Namen Sternröhre nicht recht

verſtanden , möchte[ſt] Du nicht ſo gut ſeyn , und mir eine

Erklärung davon ſchreiben .

[Nach dem Original aus dem Nachlaſſe des verſt. Oberſteuerraths

Lempp in Stuttgart. – Die charakteriſtiſche Schrift zeigt ſich bei dem

noch nicht 15jährigen Gymnaſiaſten H . ſchon vollkommen ausgebildet und

kaum verſchieden von der im ſpäteren Lebensalter. Wir geben das

Facſimile als Beilage.]

1794 .

2.

Hegel an Schelling.

An Herrn M . Schelling

im Kloſter zu Tübingen ?).

fr. Schafhous.

Bern

am heiligen Abend vor Weihnachten ,

24 . Dec. 1794 .

Mein lieber !

Schon längſt hätte ich gern die freundſchaftliche Ver

bindung , in der wir ehmals mit einander ſtanden , einiger

maſſen mit Dir erneuert. Diß Verlangen erwachte vor

1) Schelling war zur Zeit im Kloſter des Stifts zu Tübingen und

ſeit Herbſt 1792 zum Magiſter (M .) der Philoſophie promovirt. Er ver- '

ließ die Univerſität im Herbſt 1795 , war dann Hofmeiſter bei zwei

Herren v . Riedeſel, mit denen er zwei Jahre auf der Univerſität Leipzig

zubrachte , und wurde im Juli 1798 als ordentlicher Profeſſor nach Jena

berufen . S . Aus Schellings Leben . In Briefen . Bd. 1 . 1869.
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kurzem wieder von neuem , indem ich (erſt neulich) die Anzeige

eines Aufſazes von Dir in den Paulus'ſchen Memorabilien 1)

las, und Dich auf Deinem alten Wege antraf, wichtige theo

logiſche Begriffe aufzuklären und nach und nach den alten

Sauerteig auf die Seite ſchaffen zu helfen . Ich kann Dir

nicht anders als eine erfreuliche Theilnahme darüber bezeugen

- ich glaube , die Zeit iſt gekommen , da man überhaupt

freier mit der Sprache heraus ſollte, zum theil es auch ſchon

thut und darf. Nur meine Entfernung von den Schaupläzen

literariſcher Thätigkeit ſezt mich auſſer Stand , von einer

Sache, die mich ſo ſehr intereſſirt, hie und da Nachrichten zu

erhalten , und Du würdeſt mich ſehr verbinden , wenn Du mir

theils davon , theils von Deinen Arbeiten von Zeit zu Zeit

Nachricht geben wollteſt. Ich ſehne mich ſehr nach einer

Lage — in Tübingen nicht — , wo ich das, was ich ehemals

verſäumte, hereinbringen und ſelbſt hie und da Hand ans Werk

legen könnte. Ganz müſſig bin ich nicht, aber meine zu

heterogene und oft unterbrochene Beſchäftigung läßtmich zu

nichts rechtem kommen .

Zufälligerweiſe ſprach ich vor einigen Tagen hier den

Verfaſſer der Dir wohl bekannten Briefe in Archenholz Mi

nerva , von D . unterzeichnet ?) , angeblich einem Engländer.

Der Verfaſſer iſt aber ein Schleſier und heist Elsner 3). Er gab

mir Nachricht von einigen Wirtembergern in Paris , auch von

Reinhard, der im département des affaires étrangères einen

1) Zeitſchrift, Ig. 1793 , Stück 5 : Schelling, Ueber Mythen , hiſto

riſche Sagen und Philoſopheme der älteſten Welt.

2 ) Hiſtoriſche Briefe über die neueſten Begebenheiten in Frankreich ,

unterz. C . E . D . in Archenholz ' Minerva, Ig. 1792 und 1793.

3) K . E . Delsner aus Goldberg , lebte während der franzöſiſchen

Revolution und in ſpäteren Jahren meiſt in Frankreich , war vorüber

gehend bei der preußiſchen Geſandtſchaft zu Paris angeſtellt und ſtarb

dort 1828. Mehr als durch ſeine franzöſiſch abgefaßten Schriften iſt er

durch die erſt nach ſeinem Tode erſchienenen Briefe bekannt geworden : -

an Stägemann , herausg. von Dorow , 1843; an v . Halem , 1858 ; an

Varnhagen von Enſe, herausg. von Ludm . v . Aſſing, 3 Theile 1865.
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Poſten von groſſer Bedeutung hat ?). Elsner iſt noch ein

junger Mann , dem man anſieht, daß er viel gearbeitet – er

privatiſirt dieſen Winter hier. – Was macht denn Renz 2) ?

Hat er ſein Pfund vergraben ? Ich hoffe nicht — es wäre

gewiß der Mühe werth , ihn zu veranlaſſen oder aufzumuntern ,

daß er ſeine gewis gründlichen Unterſuchungen über wichtige

Gegenſtände zuſammentrüge. Diß könnte ihn vielleicht für

den Verdruß ſchadlos halten , den er ſeit langer Zeit gehabt

hat - ich habe einige Freunde in Sachſen , die ihm wohl

zum weitern Unterbringen behülflich wären . Wenn Du ihn

nicht für ganz abgeneigt hälſt , ſo muntere ihn zu ſo etwas

auf, ſuche feine Beſcheidenheit zu überwinden – in jedem

Fall grüße ihn meinetwegen .

: . Wie ſieht es denn ſonſt in Tübingen aus ? Ehe nicht

eine Art von Reinhold oder Fichte dort auf einem Katheder

fizt , wird nichts reelles herauskommen ; nirgends wird wohl

ſo getreulich als dort das alte Syſtem fortgepflanzt , und

wenn diß auch auf einzelne gute Köpfe keinen Einfluß hat, ſo

behauptet ſich die Sache doch in dem größeren Theil, in den

mechaniſchen Köpfen — in Anſehung dieſer iſt es ſehr wichtig,

was ein Profeſſor für ein Syſtem , für einen Geiſt hat, denn

durch ſie wird diß gröſtentheils in Umlauf gebracht oder recht

darin erhalten .

1) Karl Friedrich Reinhardt (franzöſiſch Reinhard ), zu Schorndorf

in Schwaben geb. 1761. An ihm bewährte ſich der Spruch : aus einem

Stiftler kann alles werden. Er kam als Hauslehrer nach Frankreich ,

war vorübergehend Miniſter des auswärtigen Departements unter dem

Directorium , dann Geſandter der Republik, Napoleons, Ludwigs XVIII,

Ludwig Philipps , Graf und Pair von Frankreich und blieb doch immer

von Herzen ein Deutſcher. Talleyrand hat ihm eine Gedächtnißrede ge

halten . Seinen Briefwechſel mit Goethe hat der Sohn herausgegeben,

1850 Stuttgart, Cotta . S . über ihn Guhrauer in v . Raumers Taſchen

buch N . F . 7 . Ig. 1846.

2) Renz war Primus bei der Promotion zum Stift im Herbſt

1788 , zu welcher auch Hegel und Hölderlin gehörten. Seine ausge

zeichnete Begabung erregte große Erwartungen , welche jedoch ein früher

Tod abſchnitt. S . Aus Schellings Leben 1, 69. 80.
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Von andern Widerſprüchen als den Storriſchen gegen

Kant's Religionslehre 1) habe ich noch nicht gehört, doch

wird ſie wohl ſchon mehr erfahren haben - aber der Ein

fluß derſelben , der jeßt freilich noch ſtill iſt , wird erſt mit

der Zeit ans Tageslicht kommen .

Daß Carrier guillotinirt iſt, werdet Ihr wiſſen ? Lest

ihr noch franzöſiſche Papiere ? Wenn ich mich recht erinnere,

hat man mir geſagt, ſie ſeien in Wirtemberg verboten . Dieſer

Proceß iſt ſehr wichtig und hat die ganze Schändlichkeit der

Robespierroten enthüllt.

Tauſend Grüße an Süßkind und Kapf2).

Dein Freund Hgl.

Noch eine Bitte --- ob mir Süßkind nicht die Blätter

aus der oberdeutſchen Zeitung ſchicken könnte , worin Mau

charts Repertorium 3) recenſirt iſt ? Ich wüste ſie hier

nicht aufzutreiben .

[Gedruckt bei Roſenkranz, Hegels Leben S . 64 f., nach dem Orig.

revidirt.]

Schellings Antwort , Tübingen am heil. Dreifönigsabend

1795 , f. Aus Schellings L . 1, S . 71.

1) Storr, Profeſſor der Theologie und geſchäßter Univerſitätslehrer

in Tübingen , ſchrieb : Bemerkungen über Fichtes Kritik aller Offen

barungen . 1794 Tüb., Cotta .

2 ) Beide waren Schellings Compromotionalen vom J. 1790, Süs

kind nachmals Pfarrer in Löchgau , Kapff Prälat. Aus Sch .s Leben

1, 24. 69.

3) Algem . Repertorium für empiriſche Pſychologie, Th. 1 – 6 .

1792 - 1801.
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1795 .

- 3 .

Hegel an Schelling .

[Bern , Januar 1795 . ]

Mein lieber !

Wie viel Freude mir Dein Brief gemacht hat, brauche

ich Dir nicht weitläufiger zu ſagen ; mehr als Dein treues

Andenken an Deine Freunde konnte mich nur der Gang

intereſſiren , den Dein Geiſt längſt betretten hatte und den er

izt immer noch fortſezt. -- Nie ſind wir uns als Freunde

fremd geworden , noch weniger ſind wir uns in Anſehung

deſſen fremd, was das gröfte Intereſſe jedes vernünftigen

Menſchen ausmacht und zu deſſen Beförderung und Ausbrei

tung er, ſo viel in ſeinen Kräften ſteht, beizutragen ſuchen wird.

Seit einiger Zeit habe ich das Studium der Kantiſchen

Philoſophie wieder hervorgenommen , um ſeine wichtigen Re

ſultate auf manche uns noch gäng und gäbe Idee anwenden

zu lernen oder dieſe nach jenen zu bearbeiten . – Mit den

neuern Bemühungen , in tiefere Tiefen einzudringen , bin ich

ebenſo wenig noch bekannt, als mit den Reinholdiſchen , da

mir dieſe Spekulationen nur für die theoretiſche Vernunft

von mehrerer Bedeutung , als von groſſer Anwendbarkeit

auf allgemeiner brauchbare Begriffe zu ſeyn ſcheinen – ich

kenne daher dieſe Bemühungen in Anſehung ihres Zweks

nicht näher , ich ahnde es nur dunkler. Aber daß Du

mir die Bogen , die Du drukken ließeſt, nicht mitgetheilt

haſt , davon hätte Dich die Beſorgnis wegen des Portos

doch nicht abhalten ſollen – gib ſie nur auf den Poſt

wagen , nicht auf die Briefpoſt , ſie werden mir höchſt

ſchäßbar ſein ").

1) Es iſt die im Jahr 1794 geſchriebene Abhandlung: 'Ueber die

Möglichkeit einer Form der Philoſophie überhaupt', gemeint. S . über

dieſe : Aus Sch.s Leben 1 , 54.
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Was Du mir von dem theologiſch -kantiſchen (si diis placet)

Gang der Philoſophie in Tübingen ſagſt, iſt nicht zu ver

wundern. Die Orthodoxie iſt nicht zu erſchüttern , ſo lang

ihre Profeſſion , init weltlichen Vortheilen verknüpft , in das

ganze des Staats verwebt iſt. Dieſes Intereſſe iſt zu ſtark,

als daß ſie ſo bald aufgegeben werden ſollte, und wirkt, ohne

daß man fichs im Ganzen deutlich bewust iſt — ſo lange

hat ſie den ganzen immer zahlreichſten Trupp von gedanken

und höherem Intereſſe- loſen Nachbetern oder Schreiern auf

ihrer Seite – liest dieſer Trupp etwas , das ſeiner Ueber

zeugung (wenn man ihrem Wortkram die Ehre anthun will,

ihn ſo nennen ) entgegen iſt, und deſſen Wahrheit ſie etwa

fühlten , ſo heist es : ja es iſt wohl wahr — legt ſich dann

aufs Ohr und des Morgens trinkt man ſeinen Caffee und

ſchenkt ihn andern ein , als ob nichts geſchehen wäre. Ohne

dem nehmen ſie mit allem vorlieb, was ihnen angeboten wird ,

und was ſie im Syſtem des Schlendrians erhält. Aber ich

glaube, es wäre intereſſant, die Theologen , die kritiſches Bau

zeug zu Befeſtigung ihres gothiſchen Tempels herbeihohlen , in

ihrem Ameiſeneifer ſo viel möglich zu ſtören , ihnen alles [zu ]

erſchweren , [fie] aus jedem Ausfluchtswinkel herauszupeitſchen ,

bis ſie keinen mehr fänden und ſie ihre Blöfſe dem Tageslicht

ganz zeigen müsten . Unter dem Bauzeug, das ſie dem kan

tiſchen Scheiterhaufen entführen , um die Feursbrunſt der

Dogmatik zu verhindern , tragen ſie aber auch wohl immer

auch brennende Kohlen mit heim ; ſie bringen die Termino

logie beſſer in Umlauf, und erleichtern die allgemeine Ver

breitung der philoſophiſchen Ideen . Zu dem Unfug , wovon

Du ſchreibſt und deſſen Schlußact ich mira) darnach vorſtellen

kann , hat aber unſtreitig Fichte durch ſeine Kritik der Offen

barung Thür und Angel geöfnet; er ſelbſt hat mäſſigen Ge

brauch gemacht, aber wenn ſeine Grundſäze einmal feſt ange

nommen ſind , ſo iſt der theologiſchen Logik kein Ziel und

a) 'mich' Hi.
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Damm mehr zu ſeßen : er räſonnirt aus der Heiligkeit Gottes ,

was er vermöge feiner moraliſchen Natur thun müſſe und

folle , und hat dadurch die alte Manier in der Dogmatik zu

beweiſen wieder eingeführt – es lohnte vielleicht der Mühe,

diß näher zu beleuchten . Wenn ich Zeit hätte, ſo würde ich

ſuchen , es näher zu beſtimmen , wie weit wir, nach Beveſtigung

des moraliſchen Glaubens, die legitimirte Idee von Gott izt

rükwärts brauchen , z. B . in Erklärung der Zwekbeziehung u . ſ. W .

– ſie von der Ethikotheologie her izt zur Phyſikotheologie

initnehmen und da izt mit ihr walten dürften — diß ſcheint

mir der Gang überhaupt zu ſeyn , den man bei der Idee der

Vorſehung ſowohl überhaupt, als auch bei den Wundern ,

und, wie Fichte, bei der Offenbahrung nimmt u . ſ. w . Sollte

ich dazu kommen , meine Meinung weiter zu entwikeln , ſo

werde ich ſie Deiner Kritik unterwerfen , aber zum voraus

dabei um Nachſicht flehen . Meine Entfernung von mancherlei

Büchern und die Eingeſchränktheit meiner Zeit erlauben mir

nicht manche Idee auszuführen , die ich mit mir herumtrage.

Ich werde wenigſtens nicht weniger thun , als ich kan — ich

bin überzeugt, nur durch kontinuirliches Schütteln und Rütteln

von allen Seiten her iſt endlich eine Wirkung von Wichtig

keit zu hoffen , es bleibt immer etwas hangen, und jeder Bei

trag von der Art , auch wenn er nichts neues enthält, hat

ſein Verdienſt, und Mittheilung und gemeinſchaftliche Arbeit

ermuntert und ſtärkt. Laß uns oft Deinen Zuruf wieder

hohlen : 'wir wollen nicht zurükbleiben .'

Was macht Renz? Es ſcheint in ſeinem Charakter etwas

mistrauiſches zu ſeyn , das ſich nicht gern inittheilt , nur für

fich arbeitet, andere nicht der Mühe werth hält, für ſie etwas

zu thun , oder das Uebel für zu unheilbar hält. Vermöchte

es Deine Freundſchaft nicht über ihn, ihn zur Thätigkeit auf

zufordern , gegen die izt lebenden Theologen zu polemiſiren ?

Die Nothwendigkeit und daß es nicht überflüſſig iſt, erhellt

doch aus der Eriſtenz derſelben .
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Hölderlin ſchreibt mir zuweilen aus Jena '), ich werde

ihm wegen Deiner Vorwürfe machen ; er hört Fichte'n und

ſpricht mit Begeiſterung vona) ihm als einem Titanen , der

für die Menſchheit kämpfe und deſſen Wirkungskrais gewis

nicht innerhalb der Wände des Auditoriums bleiben werde.

Daraus, daß er Dir nicht ſchreibt, darfſt Du nicht auf Kälte

in der Freundſchaft ſchlieſſen , denn dieſe hat bei ihm gewis

nicht abgenommen , und ſein Intereſſe für weltbürgerliche

Ideen nimmt, wie mirs ſcheint, immer 311. Das Reich

Gottes komme und unſere Hände ſeyen nicht müßig im .

Schooſe !

Einen Ausdruck in Deinem Briefe von dem moraliſchen

Beweiſe verſtehe ich nicht ganz, den ſie ſo zu handhaben wiſſen ,

daß das individuelle perſönliche Weſen herausſpringe 2) ?

Glaubſt Du, wir reichen eigentlich nicht ſo weit ? Lebe wohl!

Vernunft und Freiheit bleiben unſere Loſung und unſer

Vereinigungspunct die unſichtbare Kirche.

Antworte mir recht bald – grüſſe meine Freunde.

[Gedruckt bei Roſenkranz S . 66 – 69; revid . nach Orig.]

Schellings Antwort , Tübingen 4 . Febr. 95 , ſ. Aus Sch.s

L . 1, 74 – 77.

a) 'vor' Bi.

1) Hölderlin , der im Herbſt 1793 gleichzeitig mit Hegel das Stift

und die Univerſität verlaſſen hatte , dann Hauslehrer bei Freih. v. Kalb

in Waltershauſen war , verweilte zu Anfang des Jahres 1795 in Jena.

S . Hölderlins Werke, herausg. von Chriſtoph Th. Schwab, Bd. 2 S . 265 .

2) Die angezogene Stelle in Schellings Brief (vom 5. Jan . 1795)

lautet : Ich bin feſt überzeugt, daß der alte Aberglaube nicht nur der

poſitiven , ſondern auch der ſogenannten natürlichen Religion in den

Köpfen der Meiſten ſchon wieder mit dem Kantiſchen Buchſtaben com

binirt iſt. – Es iſt eine Luſt anzuſehen, wie ſie den moraliſchen Beweis

an der Schnur zu ziehen wiſſen – ehe man ſichs verſieht, ſpringt der

deus ex machina hervor — das perſönliche individuelle Weſen , das da

oben im Himmel fißt !'
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4 .

Hegel an Schelling.

An Herrn M . Schelling

in Tübingen

frei bis Schaffhauſen .

Bern , 16. Apr. 1795.

Mein lieber !

Das Verſpäten meiner Antwort hat theils in mancherlei

Geſchäften , theils auch in Zerſtreuungen ſeinen Grund, welche

durch die politiſchen Feſte, die hier gefeiert wurden , veranlast

waren . Alle 10 Jahr wird der conseil souverain und die

etwa 90 in dieſer Zeit abgehenden Mitglieder ergänzt. Wie

menſchlich es dabei zugeht, wie alle Intriguen an Fürſten

höfen durch Vettern und Baſen nichts ſind gegen die Kom

binationen , die hier gemacht werden , kan ich Dir nicht

beſchreiben – der Vater ernennt ſeinen Sohn oder den

Tochtermann , der das größte Heirathgut zubringt u . ſo fort.

Um eine ariſtokratiſche Verfaſſung kennen zu lernen , muß man

einen ſolchen Winter vor den Oſtern , an welchen die Ergän

zung vorgeht, hier zugebracht haben .

Noch mehr hinderte mich aber an einer bäldern Antwort

der Wunſch, Dir ein gründliches Urtheil über Deine mir zu

geſchikte Schrift ) , wofür ich Dir ſehr danke , zu ſchreiben ,

Dir wenigſtens zu zeigen , daß ich Deine Ideen ganz gefast

habe. Aber zu einem gründlichen Studium derſelben hatte

ich nicht Zeit — nur ſo weit ich die Hauptideen aufgefast

habe, ſehe ich darin eine Vollendung der Wiſſenſchaft, die uns die

fruchtbarſten Reſultate geben wird — ich ſehe darin die Arbeit

eines Kopfs, auf deſſen Freundſchaft ich ſtolz ſein kan , der zu

der wichtigen Revolution im Ideenſyſtem von ganz Deutſch

land ſeinen großen Beitrag liefern wird . Dich aufzumuntern ,

Dein Syſtem ganz auszuführen , würde Beleidigung ſeyn , da

1) S . oben S . 10 Anm . 1 .
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eine Thätigkeit , die einen ſolchen Gegenſtand ergriffen hat,

deſſen nicht bedarf. Vom Kantiſchen Syſtem und deſſen

höchſter Vollendung erwarte ich eine Revolution in Deutſch

land, die von Principien ausgehen wird, die ſchon vorhanden

ſind und nur nöthig haben , allgemein bearbeitet, auf alles

bisherige Wiſſen angewendet zu werden . Immer wird freilich

ſo eine eſoteriſche Philoſophie bleiben , die Idee Gottes als

des abſoluten Ichs wird darunter gehören . Bei einem neuern

Studium der Poſtulate der praktiſchen Vernunft hatte ich

Ahndungen gehabt von dem , was Du mir in Deinem lezten

Brief deutlich auseinanderſezteſt , was ich in Deiner Schrift

fand und was mir die Grundlage der Wiſſenſchaftslehre von

Fichte vollends aufſchlieſſen wird – durch die Conſequenzen ,

die ſich daraus ergeben werden , werden manche Herren einſt

in Erſtaunen geſezt werden . Man wird ichwindeln bei dieſer

höchſten Höhe, wodurch der Menſch ſo ſehr gehoben wird , aber

warum iſt man ſo ſpät darauf gekommen die Würde des

Menſchen höher anzuſchlagen , ſein Vermögen der Freiheit an

zuerkennen , das ihn in die gleiche Ordnung der Geiſter ſezt ?

ich glaube, es iſt kein beſſeres Zeichen der Zeit als dieſes ,

daß die Menſchheit an ſich ſelbſt ſo achtungswerth dargeſtellt

wird , es iſt ein Beweis , daß der Nimbus um die Häupter

der Unterdrükker und Götter der Erde verſchwindet. Die

Philoſophen beweiſen dieſe Würde, die Völker werden ſie fühlen

lernen , und ihre in den Staub erniedrigte Rechte nicht fodern ,

ſondern ſelbſt wieder annehmen — ſich aneignen . Religion

und Politik haben unter Einer Dekke geſpielt, jene hat ge

lehrt, was der Despotismus wollte, Verachtung des Menſchen

geſchlechts , Unfähigkeit deſſelben zu irgend einem Guten , durch

ſich ſelbſt etwas zu ſeyn. Mit Verbreitung der Ideen , wie

Alles ſein ſoll, wird die Indolenz der geſezten Leute , ewig

alles zu nehmen , wie es iſt, verſchwinden . Die belebende

Kraft der Ideen – ſollten ſie auch immer noch Einſchrän

kungen an ſich haben – wie die des Vaterlandes , ſeiner Ver

faſſung u . ſ. w . — wird die Gemüther erheben und ſie werden
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lernen ihnen aufzuopfern , da gegenwärtig der Geiſt der Ver

faſſungen mit dem Eigennuz einen Bund gemacht, auf ihn

ſein Reich gegründet hat. Ich rufe mir immer aus dem Lebens

läufer zu : „ Strebt der Sonne entgegen , Freunde, damit das

Heil des menſchlichen Geſchlechts bald reif werde! Was

wollen die hindernden Blätter, was die Aeſte ? Schlagt euch

durch zur Sonne, und ermüdet ihr, auch gut! deſto beſſer

läst ſich ſchlafen ) !“

Es fällt mir ein , daß dieſer Sommer Dein Lezter in

Tübingen iſt. Wenn Du eine eigene Disputation ſchreibſta) ,

ſo will ich Dich erſucht haben , ſie mir ſobald als möglich

zuzuſchifen (gib ſie nur auf den Poſtwagen und ſchreibe auch

darauf, daß fie durch den Poſtwagen weiter gefödert werden

ſoll), auch wenn Du ſonſt etwas drukken läſſeſt, ſo erſuche den

Buchhändler Cotta , es mir zukommen zu laſſen — ich bin auf

die Produkte der Oſtermeſſe begierig ; Fichte's Wiſſenſchafts

lehre] nehme ich mir vor , auf den Sommer zu ſtudiren , wo

ich überhaupt mehr Muße haben werde, einige Ideen auszu

führen , mit denen ich ſchon lange umgehe, wobei mir der

Gebrauch einer Bibliothek abgeht, welche ich doch ſehr nöthig

1) Hippels Lebensläufe nach aufſteigender Linie. 1781 bei Voß .

Th. 3 , 1 S . 200 .

2) Es iſt die Rede von der Diſſertation für die theologiſche Ab

gangsprüfung. In der Regel verfaßten ſie die Candidaten nicht ſelbſt,

ſondern ein Profeſſor der theologiſchen Facultät, ebenſo wie die Diſſer

tation bei der Promotion pro magisterio von einem Profeſſor der

Philoſophie geſchrieben wurde ; im einen wie im andern Falle mußten

ſämmtliche gleichzeitige Candidaten über ein und dieſelbe Diſſertation

disputiren . Aus Unkenntniß dieſes Umſtandes hat Roſenkranz (Hegels

Leben S . 35 und S . 39) irrthümlich ſowohl die von Bök, Profeſſor der

praktiſchen Philoſophie , verfaßte Diſſertation de limite officiorum , wie

die vom Kanzler Le Bret geſchriebene de ecclesiae Wirtembergicae ca

lamitatibus, Hegel zugeſprochen , was I. H . Fichte in ſeiner Zeitſchrift

für Philoſophie und ſpeculative Theologie Bd. 13 S . 142 berichtigt hat.

Anders jedoch und ausnahmsweiſe ſchrieb Schelling ſelbſt ſeine beiden

Diſſertationen , und war die zweite, hier erwartete : De Marcione Pau

llinarum epistolarum emendatore , 1795. Aus Sch.s L. 1, 34. 66.
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hätte. Schiller 's Horen , erſte Stükke , haben mir groſſen

Genuß gewährt, der Aufſaz: über die äſthetiſche Erziehung

des Menſchengeſchlechts , iſt ein Meiſterſtük. Niethammer

kündigte zu Anfang des Jahrs ein philoſophiſches Journal

an , iſt etwas daraus geworden 1) ? Hölderlin ſchreibt mir oft

von Jena , er iſt ganz begeiſtert von Fichte, dem er groſſe

Abſichten zutraut. Wie wohl muß es Kant thun, die Früchte

ſeiner Arbeit ſchon in ſo würdigen Nachfolgern zu erblikken -

die Erndte wird einſt herrlich ſein ! Süßkind danke ich für

ſeine freundſchaftliche Bemühung, die er für mich übernommen

hat. Was macht Renz ? Deinen Neuſſerungen nach, iſt mir

ſein Verhältnis zu ſeinem Onkel unbegreiflich und benimmt

mir den Muth , mich an ihn zu wenden. – Was nimmt

Hauber für einen Weg ?) ?

Lebewohl, mein Freund ! ich möchte uns einſt wieder

verſammelt ſehen , um manches einander mitzutheilen , von

einander zu hören , was unſere Hofnungen beſtätigen könnte.

Dein H .

[Gedr. bei Roſenkranz S . 69 – 71, revid. nach Orig.]

Schellings Antwort , Tübingen 21. Juli 1795 , ſ. Aus

Sch.s L . 1 , 77.

5 .

Hegel an Schelling.

Tſchugg bei Erlach über Bern , den 30. Auguſt 1795.

Die Geſchenke , mein Beſter , die Du mir geſchikt haſt,

ſo wie Dein Brief , haben mir die lebhafteſte Freude ver

urſacht und den reichſten Genuß gewährt , und ich bin Dir

1) S . den folgenden Brief.

2) Karl Friedrich Hauber, gleichaltrig mit Schelling, Stiftler, dann

Repetent, ſpäter geſchäfter Mathematiker. S . über ihn Schellings

Aeußerung, Aus Sch.s L . 1 , 80 , und Cantor in der Allg. Deutſchen

Biographie.

Hegel, Werke. xix . 1.
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aufs äuſſerſte dafür verbunden . Unmöglich iſt es mir , Dir

alles zu ſchreiben , was ich dabei empfand und dachte. Deine

erſte Schrift , der Verſuch , Fichtes Grundlage zu ſtudiren ,

zum theil meine eigenen Ahnungen , haben mich in den Stand

geſeßt, in Deinen Geiſt einzubringen und ſeinem Gange zu

folgen , viel mehr, als ich es noch bei Deiner erſten Schrift

im Stande war, die mir aber jeßt durch Deine zweite erklärt

wird ). Ich war einmal im Begrif, es mir in einem Auf

ſaz deutlich zu machen , was es heißen könne, ſich Gott zu

nähern, und glaubte darin Befriedigung des Poſtulats zu

finden, daß die praktiſche Vernunft der Welt der Erſcheinungen

gebiete, und der übrigen Poſtulate. Was mir dunkel und

unentwikelt vorſchwebte , hat mir Deine Schrift aufs herr

lichſte und befriedigendſtea) aufgeklärt. Dank ſei Dir dafür

- für mich , und jeder, dem das Heil der Wiſſenſchaften und

das Weltbeſte am Herzen liegt, wird Dir , wenn auch izt

nicht, doch mit der Zeit danken . – Was Dir im Wege ſtehen

wird , verſtanden zu werden , und Deinen Betrachtungen –

Eingang zu finden , wird, ſtelle ich mir vor, überhaupt das

ſeyn , daß die Leute ſchlechterdings ihr Nicht- Ich nicht werden

aufgeben wollen ; in moraliſcher Rückſicht fürchten ſie Beleuch

tung und den Kampf, in den ihr behagliches Bequemlichkeits

Syſtem gerathen kan – im theoretiſchen Sinn haben ſie von

Kant zwar gelernt, daß der bisherige Beweis für Unſterblich

keit und der ontologiſche u . f. w . nicht ſtichhaltig ſind (ſie

hielten es für Aufdekung einer künſtlichen Täuſchung, S . 17

Deiner Schrift), aber ſie haben noch nicht begriffen , daß das

Mislingen ſolcher Abentheuer der Vernunft und ihres Ueber

fliegens des Ichs in ihrer Natur ſelbſt gegründet iſt. Daher

iſt bei ihnen z. B . auch in ihrer Behandlung der Eigen

a) 'befriedigende' Bi.

1) Die erſte Schrift iſt die ſchon oben erwähnte Abhandlung : Ueber

die Möglichkeit der Philoſophie überhaupt, 1794 ; die zweite : Vom Ich

als Princip der Philoſophie, 1795.



- -19

ſchaften Gottes , nichts geändert wordena), nur der Grund

wurde anders gelegt, und dieſe Eigenſchaften Gottes ſind (wie

ſich unſer Lebensläufer irgendwo ausdrükt) noch immer der

Dietrich , womit dieſe Herren alles aufſchlieſſen . Wenn ihnen

S . 103 Deiner Schrift nicht auch darüber das Verſtändniß

öfnet (denn ſelbſt dieſe Schlüſſe zu machen ſind ſie zu träg,

man muß ihnen alles totidem verbis vorſagen ) , ſo ſind es

capita insanabilia .

Der Recenſent Deiner erſten Schrift in der Tübinger

gelehrten Zeitung mag in andern Rükſichten verehrungswürdig

fein , aber in ihr einen objectiven Grundſaß als den höchſten

zu finden zu glauben , hat doch wahrlich keinem Tiefſinn ge

zeigt - es wird wohl Abel ſein ?). Den heilloſen Recen

ſenten aber in Jacob's philoſophiſchen Annalen haſt Du be

handelt , wie er es verdiente ?). Jacob wird wohl auch an

der Fichte’ſchen Philoſophie zum Ritter werden wollen , wie

Eberhard an der Kantiſchen , und ihre pompvoll angekündig

ten Zeitſchriften werden ein gleiches Schikſal haben ) .

Die trüben Ausſichten , die Du für die Philoſophie in

Deinem Briefe zeigſt, haben mich mit Wehmuth erfüllt ").

Ueber die Folgen , die das Misverſtehen Deiner Grundſäze für

Dich haben könnte , biſt Du erhaben . Du haſt ſchweigend

Dein Wort in die unendliche Zeit geworfen ; hie und da an

gegrinzt zu werden , das , weis ich , verachteſt Du — aber in

Rüfſicht auf andere , die vor den Reſultaten zurükbeben , iſt

a ) 'worden iſt' Hi. - b ) Underthalb Zeilen jind durch Schellings Hand un

leſerlich gemacht ; 1. deſſen Vrief an Segels Wittwe vom 15. Jan . 1832 . Aus Sch .s

Leben 3 , 61.

1) Jakob Friedrich Abel, einer von Schillers Lehrern auf der Karls

ſchule , 1790 Profeſſor der Theologie in Tübingen , ſpäter Prälat und

General-Superintendent (Goedeke in der Allg . D . Biographie).

2) Vgl. Aus Schellings Leben 1, 57.

3) Johann Auguſt Eberhard und Ludwig Heinrich Jakob, beide

Profeſſoren der Philoſophie in Halle ; erſterer war ein eifriger Vertreter

der Kantiſchen Philoſophie, lekterer bekämpfte ſie in den Zeitſchriften :

das philoſ. Magazin und das philof. Archiv 1787 – 1795 . .

2 *
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Deine Schrift ſo gut als nicht geſchrieben . Dein Syſtem

wird das Schikſal aller Syſteme derjenigen Männer haben ,

deren Geiſt dem Glauben und den Vorurtheilen ihrer Zeiten

vorausgeeilt iſt ; man hat ſie verſchrieen und aus ihrem

Syſtem heraus widerlegt; indeß ging die wiſſenſchaftliche

Kultur ſtill ihren Gang fort, und in funfzig Jahren ſpäter

hat die Menge, die nur mit dem Strom ihrer Zeit fort

ſchwimmt, mit Verwunderung gefunden , daß die Werke, die

fie in der Polemik vom Hörenſagen als längſt widerlegte Jrr

thümer enthaltend kennen lernte, wenn ſie zufälligerweiſe ſelbſt

ein ſolches zu Geſicht bekommen – das herrſchende Syſtem

ihrer Zeiten enthalten . Es fällt mir hierbei ein Urtheil ein ,

das vorigen Sommer ein Repetent von Dir fällte ; er ſagte

mir, Du ſeyeſt nur zu aufgeklärt für dieſes Jahrhundert, im

nächſten etwa würden Deine Grundfäze an ihrem Plaze ſeyn

– in Rükſicht auf Dich ſcheint mir diß Urtheil fade , aber

charakteriſtiſch in Rükſicht auf den , der es fällte , und die

ganze groſſe Klaſſe derjenigen , die es nicht für wohlgethan

halten , über die Linie der in ihrem Zeitalter , Cirkel oder

Staate herrſchenden Aufklärung, über das allgemeine Niveau

ſich zu erheben , ſondern die behagliche Hofnung haben , es

werde alles ſchon mit der Zeit kommen , und dann ſey es für

Sie noch übrig Zeit genug, einen Schritt vorwärts zu thun ,

oder vielmehr haben ſie die Hofnung, ſie werden ſchon auch

mit fortgeſchoben werden. Selbſt die Beine aufgehoben ,

meine Herrn !

Den Geiſt, den die vorige Regierung einzuführen drohte

habe ich in Deiner Beſchreibung erkannt 1) ; er iſt in Heuchelei

1) Vgl. Schellings Brief am 21. Juli 1795 (Aus Sch .s L . 1, 78 ),

worin dieſer – im Gegenſaß zu dem moraliſchen Despotismus' der

vorigen Regierung – von den Hoffnungen geſchrieben hatte, welche die

Thätigkeit und die aufgeklärte Geſinnung des neuen Herzogs einflößen '.

Die vorhergehende Regierung war die des Herzogs Ludwig Eugen , 1793

Oct. 14 – 1795 Mai 20 , auf welchen deſſen Bruder Friedrich Eugen

folgte, der ebenfalls nur kurz (bis 1797 Dec. 23) regierte.
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und Furchtſamkeit (einer Folge des Despotismus) gegründet,

und ſelbſt wieder Vater der Heuchelei ; der Geiſt, der in jeder

öffentlichen Konſtitution herrſchend werden muß , die den

chimäriſchen Einfall hat, Herzen und Nieren prüfen zu wollen ,

und Tugend und Frömmigkeit zum Maasſtab der Schäzung

des Verdienſtes und der Austheilung der Aemter zu nehmen ;

ich fühle innigſt das bejammernswürdige eines ſolchen Zu

ſtandes , wo der Staat in die heilige a) Tiefe der Moralität

hinabſteigen und dieſe richten will; bejammernswürdig iſt er,

auch wenn der Staat es gut meinte, noch unendlich trauriger,

wenn Heuchler das Richteramt in die Hände bekommen , wel

ches geſchehen muß , wenn es auch anfangs gut gemeint

geweſen wäre. Dieſer Geiſt ſcheint auch Einfluß auf die

Ergänzung Eures Repetentencollegiums gehabt [zu ] haben ,

das, wenn es aus gut organiſierten Köpfen beſtünde, wahren

Nuzen ſtiften könnte.

Bemerkungen über Deine Schrift kannſt Du von mir

nicht erwarten . Ich bin hier nur ein Lehrling. Ich verſuche

Es, Fichte's Grundlage zu ſtudieren ; erlaube mir eine Be

merkung, die mir auffiel, damit Du wenigſtens den guten

Willen ſiehſt, Deinem Verlangen , Dir Bemerkungen mitzu

theilen , Genüge zu thun. S . 12 Deiner Schrift legſt Du dem

Ich das Attribut als einziger Subſtanz bei ; wenn Subſtanz

und Accidens Wechſelbegriffe ſind , ſo ſcheint mir, wäre der

Begrif von Subſtanz nicht auf das abſolute Ich anzuwenden ;

wohl auf das empiriſche ich , wie es im Selbſtbewustſeyn

vorkommt; daß Du aber von dieſem (die höchſte Theſis und

Antitheſis vereinigenden ) Ich nicht ſprecheſt , machte mich der

vorhergehende §. glauben , wo Du dem Ich Untheilbarkeit zu

ſchreibſt, welches Prädikat nur dem abſoluten , nicht dem Jch ,

wie es im Selbſtbewustſeyn vorkommt, beizulegen wäre ; in

welchem es nur als einen Theil ſeiner Realität ſich ſezend,

vorkommt.

a ) 'heiligen ' .
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Was ich Dir über Deine Disputation 1) ſchreiben könnte ,

wäre, Dir meine Freude über den freiern Geiſt der höhern

Kritik, der darin webt, zu bezeugen , der, wie ich nicht anders.

von Dir erwartete , unbeſtochen von der Ehrwürdigkeit der

Namen , das Ganze vor Augen hat, und nicht Worte für

heilig hält, – und Dir über Deinen Scharfſinn und Gelehr

ſamkeit Komplimente zu machen . – Ich habe darin beſonders.

auch einen Verdacht beſtätigt gefunden , den ich ſchon längſt

hegte, daß es für uns und die Menſchheit vielleicht ehrenvoller

ausgefallen wäre , wenn irgend eine, es fei welche es wolle ,

durch Koncilien und Symbole verdammte Reßerei zum öffent

lichen Glaubensſyſtem gediehen wäre, als daß das orthodore

Syſtem die Oberhand behalten hat.

. . . Fichte dauert mich . Biergläſer und Landesväterdegen

haben alſo der Kraft ſeines Geiſtes widerſtanden ) ; vielleicht

hätte er mehr ausgerichtet, wenn er ihnen ihre Rohheit ge

laſſen und ſich nur vorgeſezt hätte, ſich ein ſtilles , auserwähltes .

Häuflein zu ziehen . Aber ſchändlich iſt es doch wohl ſeine

und Schiller’s Behandlung von ſeinwollenden Philoſophen ;

mein Gott , was für Buchſtabenmenſchen und Sclaven ſind

noch darunter !

Niethammer 's Journal hoffe ich alle Tage zu erhalten :

und freue mich beſonders auf Deine Beiträge 3). Dein Bei

ſpiel und Deine Bemühungen ermuntern mich von neuem ,

der Ausbildung unſerer Zeiten , ſo viel als möglich , nach

zurükken .

: : Hölderlin höre ich , ſei in Tübingen geweſen ; gewiß habt:

- 1 ' '

1) Die ſchon erwähnte Diſſertation : De Marcione Paullinarum

epistolarum emendatore.

. . 2) Fichte war in Conflict mit den Studentenverbindungen der drei.

fog. Drden in Jena gerathen und mußte , nach einem wüſten Tumulte

derſelben , im Sommer 1795 die Univerſität auf einige Zeit verlaſſen .

3 ) Niethammers philof. Journal enthielt im 5. Stück Schellings .

"Briefe über Dogmatismus und Kriticismus , welche anonym erſchienen ,

wovon Sch . in ſeinem Briefe vom 21. Juli an Hegel Mittheilung,

machte. Aus Sch .s L. 1, 80 .
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Ihr a) angenehme Stunden mit einander zugebracht; wie ſehr

wünſchte ich , der dritte Mann dazu geweſen zu ſeyn !

Von meinen Arbeiten iſt nicht der Mühewerth , zu reden ;

vielleicht ſchife ich Dir in einiger Zeit den Plan von etwas

zu, das ich auszuarbeiten gedenke, wobei ich mit der Zeit Dich

beſonders auch um freundſchaftliche Hülfe — auch im kirchen

hiſtoriſchen Fache, wo ich ſehr ſchwach bin und wo ich mid )

am beſten bei Dir Raths erhohlen kann – anſprechen werde.

Da Du Tübingen bald verläßſt, ſo ſei ſo gut, mich

von dem , was Du vorzunehmen im Sinne haſt und von

dem fünftigen Orte Deines Aufenthalts , wie von allen Deinen

Schikſalen , bald zu benachrichtigen . Schone vor allem , um

Deiner und Deiner Freunde willen , Deine Geſundheit ; ſei

nicht zu geizig mit der Zeit, die Du auf Erhohlung anzuwen

den haſt. Grüſſe meine Freunde herzlich . Das nächſtemal

lege ich Dir einen Brief an Renz bei; es würde den Abgang

dieſes verzögern ; grüſſe ihn indeß herzlich von meiner Seite,

wenn Du ihm ſchreibſt. Lebewohl, antworte mir bald , Du

kannſt nicht glauben , wie wohl es mir thut , in meiner Ein

ſamkeit von Dir und meinen andern Freunden von Zeit zu

Zeit etwas zu hören .

Dein Hgl.

[Gedr. bei Roſenkranz S . 71 – 75; revid . nach Orig.]

Schellings Antwort vom Jan . 1796 1. Aus Sch.s L. 1 , 81.

1796 .

Hegel an Hölderlin .

[Tſchugg bei Bern im Herbſt 1796 .]

Liebſter Hölderlin !

So wird mir doch einmal die Freude, wieder etwas von

Dir zu vernehmen ; aus jeder Zeile Deines Briefs ſpricht

a ) ' immer ' Hi.
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Deine unwandelbare Freundſchaft zu mir ; ich kann Dir nicht

ſagen , wie viel Freude er mir gemacht hat, und noch mehr

die Hoffnung, Dich bald ſelbſt zu ſehen und zu umarmen ?).

Ohne länger bei dieſer angenehmen Vorſtellung zu ver

weilen , laß mich gerade von der Hauptſache ſprechen . Dein

Wunſch allein , mich in der Lage zu ſehen , von der Du mir

ſchreibſt, bürgt mir dafür, daß dieſes Verhältniß nicht anders

als vortheilhaft für mich ſein kann ; ich folge alſo ohne Be

denken Deinem Rufe und entſage andern Ausſichten , die ſich

mir darboten . Mit Vergnügen trete ich in die vortreffliche

Familie ein , in der ich hoffen kann , daß der Antheil, den ich

an der Bildung meiner zukünftigen Zöglinge nehmen werde,

von glücklichem Erfolge ſein wird ; den Kopf derſelben mit

Worten und Begriffen zu füllen , gelingt zwar gewöhnlich,

aber auf das weſentlichere der Charakterbildung wird ein Hof

meiſter nur wenig Einfluß haben können , wenn der Geiſt der

Eltern nicht mit ſeinen Bemühungen harmonirt. – In An

ſehung der ökonomiſchen und anderer Verhältniſſe im Hauſe

iſt es zwar oft der Klugheit gemäß, ſich im voraus genau

darüber zu erklären ; ich glaube aber hier dieſer Vorſicht ent

behren zu können und überlaſſe es Dir , mein Intereſſe zu

beſorgen , da Du auch am beſten wiſſen wirſt, was in Frank

furt in dieſer Rückſicht gewöhnlich iſt und in welchem Ver

hältniſſe die Bedürfniſſe des Lebens und das Geld gegen

einander ſtehen .

1) Hölderlin war ſeit Anfang 1796 Hauslehrer (Hofmeiſter , wie

man in Schwaben ſagt) in Frankfurt a . M . bei dem Handelsherrn

Gontard, für deſſen Gattin – die von ihm gefeierte "Diotima' – er

eine unglückliche Leidenſchaft faßte (Vgl. k . Köſtlin , Dichtungen von

Friedrich Hölderlin , Einl. S . XI). Durch ihn empfohlen kam Şegel,

gleichfalls als Hofmeiſter , nach Frankfurt zu Kaufmann Gogel, Anfang

1797 . Ueber ihn ſchrieb Hölderlin an ſeinen Freund Neuffer , 16 . Febr.

1797 : “Hegels Umgang iſt ſehr wohlthätig für mich. Ich liebe die ruhigen

Verſtandesmenſchen , weil man ſich ſo gut bei ihnen orientiren kann ,

wenn man nicht recht weiß , in welchem Falle man mit ſich und der

Welt begriffen iſt.' (Hölderlins Werke , herausg. von Chr. Th. Schwab,

2 , 118 .)
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Bedienung im Hauſe und freie Wäſche werde ich auch

erwarten können .

Ich enthalte mich , Dich um Erläuterungen in Anſehung

der Wünſche des Herrn Gogel über den Unterricht und die

ſpecielle Aufſicht über ſeine Kinder zu bitten ; der Unterricht

wird in dieſem Alter noch in ſolchen Kenntniſſen beſtehen ,

die für alle gebildete Menſchen gehören – in Anſehung der

äußeren Sitten werde ich über den größeren oder geringeren

Spielraum , den Herr Gogel der jugendlichen Lebhaftigkeit

laſſen will, an Ort und Stelle ſeine Wünſche am beſten

kennen lernen und mich mit ihm darüber ſelbſt vollſtändiger

verſtändigen können , als es durch Briefe geſchehen kann .

Was die Reiſe betrifft, ſo ſehe ich voraus , daß die

Koſten derſelben nicht über 10 Karolins kommen werden , und

wünſchte, daß Du mit Herrn Gogel vorläufig davon ſprächeſt

und, wie Du es dann für ſchicklich findeſt, ihn erſuchteſt, mir

durch Dich einen Wechſel zu überſchicken , – oder mir , wenn

ich nach Frankfurt komme, die Koſten zu vergüten .

So leid es mir thut, nicht ſogleich mich auf den Weg

machen zu können , ſo iſt es mir doch unmöglich , eher als

gegen das Ende des Jahrs das Haus, in dem ich mich befinde,

zu verlaſſen , und vor der Mitte des Januars in Frankfurt

einzutreffen . Da Du nun einmal angefangen haſt, Dich für

mich in dieſer Sache zu intereſſiren , ſo muß ich Dir es ſchon

noch zumuthen , das weſentliche meines Briefs Herrn Gogel

mitzutheilen und ihn dabei meiner Hochachtung zu verſichern .

Er wird zwar ſelbſt einſehen , daß ein Theil deſſen , was Du

ihm von mir magſt geſagt haben , um ihm das Zutrauen ein

zuflößen , deſſen er mich würdigt, mehr auf Rechnung Deiner

Freundſchaft für mich zu ſeßen ſein werde, oder daß ſich ein

Freund nicht immer nach dem andern ficher beurtheilen laſſe ;

verſichere ihn indeß , daß ich mir alle Mühe geben werde, um

Deine Empfehlung zu verdienen. –

Wie viel Antheil an meiner geſchwinden Entſchließung

die Sehnſucht nach Dir habe , wie mir das Bild unſeres
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Wiederſehens, der frohen Zukunft , mit Dir zu ſein , dieſe

Zwiſchenzeit vor Augen ſchweben würde — davon nichts —

lebe wohl.

Dein Hegel.

[Gedr. nach dem Concept, welches jeßt im Nachlaß fehlt, bei Hoſen

franz S . 76 f.]

1800 .

7 .

Hegel an Schelling .

An Herrn Fr. W . Schelling

Profeſſor der Philoſophie in Jena.

Frankfurt am Mayn den 2. Nov. 1800 .

Ich denke, lieber Schelling, eine Trennungmehrerer Jahre

könne mich nicht verlegen machen , um eines partikulären Wun

ſches willen Deine Gefälligkeit anzuſprechen ?). Meine Bitte

betrifft einige Addreſſen nach Bamberg, wo ich mich einige

Zeit aufzuhalten wünſchte. Da ich mich endlich im Stande:

ſehe , meine bisherigen Verhältniſſe zu verlaſſen , ſo bin ich

entſchloſſen , eine Zeit lang in einer unabhängigen Lage zu

zubringen , und ſie angefangenen Studien und Arbeiten zu

widmen. Ehe ich mich dem literariſchen Saus von Jena an

zuvertrauen wage, will ich mich vorher durch einen Aufenthalt

an einem dritten Ort ſtärken . Bamberg iſt mir um ſo mehr

eingefallen , da ich Dich dort anzutreffen hoffte ; ich höre, Du

biſt wieder nach I[ ena ] zurük ?). In Bamberg kenne ich

1) Der Briefwechſel hatte ſeit mehreren Jahren geſtockt. Ein Brief

Hegels vom Juni 1796 , auf welchen Schelling am 20. 8. M . antwortete

(1. Aus Sch .s L. 1, 179), iſt verloren . Schelling war ſeit Herbſt 1798

Profeffor in Jena.

2) Widrige perſönliche Verhältniſſe und Zerwürfniſſe unter den Pro

fefforen veranlaßten Schelling im Sommer 1800 nach Bamberg zu über

ſiedeln , um dort bei Röſchlaub und Marcus Medicin zu treiben . An

fang October ging er wieder nach Jena zurück (Aus Sch.s L . 1, 250).
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keinen Menſchen , noch weiß ich ſonſt eine Addreſſe dahin zu

bekommen , erlaube mir Dich darum und um Deinen guten

Rath zu erſuchen ; um eine Einrichtung wegen Koſt und

Logis u . dgl. zu finden , würde es mir höchſt dienlich ſeyn ;

je beſtimmtere Angaben Du mir ertheilen wirſt , deſto mehr

werde ich Dir verbunden ſeyn , und deſto mehr Zeit und un

nüze Koſten erſparen ; eben ſo angenehm wird es mir ſeyn ,

wenn Du mir den Weg zu einigen literariſchen Bekanntſchaften

verſchaffen wirſt. Sollte Deine Lokalkenntniß einen andern Ort,

Erfurt, Eiſenach oder dgl. vorziehen , ſo bitte ich Dich um

Deinen Rath ; ich ſuche wohlfeile Lebensmittel, meiner körper

lichen Umſtände willen ein gutes Bier , einige wenige Bekannt

ſchaften ; das übrige gleich — würde ich eine katholiſche Stadt

einer proteſtantiſchen vorziehen ; ich will jene Religion einmal

in der Nähe ſehen . — Entſchuldige meine Bitte mit dem

Mangel an Bekannten , die hierin näher lägen , und ineine

Umſtändlichkeit über ſolche Partikularitäten verzeihe unſerer

alten Freundſchaft.

Deinem öffentlichen groſſen Gange habe ich mit Bewun

derung und Freude zugeſehen ; Du erläßt es mir , entweder

demüthig darüber zu ſprechen , oder mich auch Dir zeigen zu

wollen ; ich bediene mich des Mittelworts , daß ich hoffe , daß

wir uns als Freunde wiederfinden werden . In meiner wiſſen

ſchaftlichen Bildung , die von untergeordnetern Bedürfniſſen

der Menſchen anfing, mußte ich zur Wiſſenſchaft vorgetrieben

werden , und das Ideal des Jünglingsalters mußte ſich zur

Reflexionsform , in ein Syſtem zugleich verwandeln ; ich frage

mich izt, während ich noch damit beſchäftigt bin , welche Rüf

kehr zum Eingreifen in das Leben der Menſchen zu finden

iſt. Von allen Menſchen , die ich um mich ſehe, jehe ich nur

in Dir denjenigen , den ich auch in Rüfſicht auf die Aeufle

rung unda) Wirkung auf die Welt, meinen Freund finden

möchte ; denn ich ſehe, daß Du rein , d. h. mit ganzem Ge

a ) 'und der ' Hi.
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müthe, und ohne Eitelkeit , den Menſchen gefaßt haſt. Ich

ſchaue darum auch , in Rükſicht auf mich , ſo voll zutrauen

auf Dich, daß Du mein uneigennüziges Beſtreben , wenn ſeine

Sphäre auch niedriger wäre , erkenneſt und einen Werth in

ihm finden könneſt. Bei dem Wunſche und der Hoffnung,

Dir zu begegnen , muß ich , wie weit es ſey , auch das Schikſal

zu ehren wiſſen , und von ſeiner Gunſt erwarten , wiewir uns

treffen werden .

Lebe wohl! ich erſuche Dich um baldige Antwort.

Dein Freund Wilh . Hegel.

Empfiehl mich unſerm Freunde Breyer 1).

addr. bei Herrn F . N . Gogel

auf dem Roßmarkt.

[Gedr. bei Roſenkranz S . 142 – 144, revid. nach Orig.]

1801.

Hegel an Hufnagel.

Wilhelm Friedrich Hufnagel, geb . zu Schwäbiſch-Hall 1754,

war zuerſt Profeſſor der Theologie in Erlangen , dann , ſeit 1791,

Senior ministerii in Frankfurt a . M . , wo er ſich beſonders um

das Schulweſen verdient machte und 1830 ſtarb ; ſeine Frau , an

die der Brief zu Anfang gerichtet iſt , gleichfalls aus Schwaben ,

war Tochter von Johann Friedrich Breyer , Profeſſor der Philo

ſophie und der ſchönen Wiſſenſchaften in Erlangen , geb. zu Stutt

gart. ( W . Stricker in der Allg. D . Biographie.)

Jena d. 30. Dec. 18012).

Wie ſoll ich Ihnen denn , geſchäzteſte Frau Doctorin und

1) R . W . F . Breyer war gleichzeitig mit Hegel und Schelling im

Tübinger Stift, ſeit 1800 Privatdocent in Jena , ſpäter Profeſſor der

Geſchichte in Landshut und München . S . über ihn Wegele in der

Allg. D . Biographie.

2) Hegel war zu Anfang des . 1801 von Frankfurt a . M . nach

Jena übergeſiedelt .
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Freundin , für alle Ihre Güte in Beſorgung der Aufträge,

die Sie die Freundſchafft hatten zu übernehmen , genugſam

dancken . Schuhe, Thee, Geld , Würſte – kurz alles iſt ſo

vortrefflich ausgefallen , daß es nicht genug zu preiſen iſt, be

ſonders mit den erſten habe ich viele Ehre eingelegt . . . . .

Ich dance Ihnen gleichfalls für die ſonſtigen Frank

furter Neuigkeiten , die beſonders in Hochzeitartikeln ſtark ſind ;

am allermeiſten aber haben mich die Nachrichten von Ihrem

und Ihrer ganzen Familie Wohlbefinden , von Ihrem ſchönen

Familienglück und von Ihren Freuden gefreut; an Weynachten

habe ich mir Ihre ausgepußte und reiche Stube, ſo wie die

Freude aller vorgeſtellt, und mir gedacht, daß ich in dieſer

Stunde, wenn ich in Frankfurt wäre , auch den Kreis dieſer

fröhlichen vermehren und ihre Freuden theilen würde. –

Erlauben Sie mir Ihnen zum neuen Jahr die Fortdauer

Ihres Glücks und Ihrer Freuden , ſo wie mir die Ihrer

Freundſchafft zu wünſchen . Ich bitte Sie mich Ihren ganzen

Hauſe zu empfehlen.

Ihnen , mein lieber Herr Doctor, erlauben Sie, mich ſelbſt

noch mit wenigem zu empfehlen , und Ihnen für Ihre legte

Zuſchrifft auch darum zu dancken , daß ich ſehe, daß ich noch

in gutem Angedenken bei Ihnen ſtehe, und Sie mir die volle

Herzlichkeit Ihrer Freundſchafft, die ich ſo ſehr ehre und ſchäße,

fortdauernd erhalten .

Herrn D . Paulus 1) hat Ihr gütiges Andenken an ihn

gleichfalls ſehr gefreut; Ihr gütiges Anbieten wegen der ſelte-

nen Werke des Spinoza hat ſowohl er als ich mit dem

gröſten Vergnügen erhalten ; er hat aber indeſſen alle ſeine

Werke vollends zuſammen aufgetrieben , und veranſtaltet eine

neue Ausgabe davon , wovon auf Oſtern wenigſtens der erſte

Band erſcheinen wird; ich will alſo bis dahin vollends auch

1) H . E . Gottlob Paulus , geb. zu Leonberg am 1. Sept. 1761,

ſeit 1789 Profeſſor der orientaliſchen Sprachen und Literatur in Jena,

gab 1802 Spinozae Opera quae supersunt in 2 Bänden heraus.
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mit meiner Neugierde warten ; ~ das gelehrte alttheolog[iſche]

Publicum aber , das dieſen Paulus ſchon lang für einen

Saulus anſah , wird ohne Zweifel finden , daß er ſich durch

die Auflage des Spinoza (die er noch dazu auf eigne Koſten

macht) in die zweite Potenz des Saulus erhoben habe.

Von meiner Broſchüre habe ich Ihnen , ſowie von m [ einer ]

Diſſert[ation ] ſchon längſt ein Eremplar beyſeits gelegt , das

ich nächſtens will abgehen laſſen ). Es laufft gegenwärtig

wieder etwas neues vom Stappel, nemlich das erſte Heft eines

kritiſchen Journals der Philoſophie , das ich in Geſellſchaft

von Schelling (mit dem ich zuſammenwohne, und der ſich

Ihnen beſtens empfehlen läßt) herausgebe ?), und das die

Tendenz hat , theils die Anzahl der Journ [ ale] zu ver

mehren , theils dem unphiloſophiſchen Unweſen Ziel und Maaß ,

zu ſeben ; die Waffen , deren ſich das Journal bedienen wird,

ſind ſehr mannichfaltig ; man wird ſie Knittel, Peitſchen und

Pritſchen nennen ; - es geſchieht alles der guten Sache

und der gloriae Dei wegen ; man wird ſich wohl hie und

da darüber beſchweren ; aber das cauteriſiren iſt in der That

nothwendig geworden .

Empfangen Sie meine Glückwünſche für das neue Jahr ;

ſeyn Sie verſichert , daß ſie aus dem theilnehmendſten Herzen

kommen , und daß ich die Freundſchafft Weniger ſo achte als

die Thrige ; ich bin Ihr

ergebenſter Freund und Diener

Hegel.

Ich bitte Sie noch beſonders den Eduard und die Mimi

zu grüßen .

[Am Rand]: PS. Darf ich bitten mich auch H .und Fr. Volz,

1) Die Broſchüre iſt die 1801 erſchienene Abhandlung über die

Differenz des Fichteſchen und Schellingſchen Syſtems der Philoſophie

(gedr. in Hegels Werken 1 , 159 — 296 ); die Diſſertation die Habilitations

ſchrift De orbitis planetarum (gedr. in W . 16, 1 - 29).

2) Kritiſches Journal der Philoſophie, 2 Bde. 1802 u . 1803.
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und Mde Banſa , auch Prof. Moſche ins Andenken zu em

pfehlen 1).

[Nach Orig. im Beſiß von Dr. W . Stricker in Frankfurt a . M .,

deſſen Mutter die hier genannte Mimi, Wilhelmine Stricker geb . Huf

nagel, war.)

1803.

9.

Hegel an Schelling .

Der folgende bisher ungedruckte Brief iſt die Antwort auf

einen von Schelling , Cannſtadt 11. Juli 1803 (Aus Sch .s

L . 1 , 465 – 469), worin ihm dieſer intereſſante Nachrichten

aus der ſchwäbiſchen Heimat, unter anderem auch über Hölderlins

traurigen Zuſtand , gegeben und zum Schluß ſeine Verheiratung

mit Caroline, geb . Michaelis und geſchiedene Frau A . W . Schle

gels , mit den kurzen Worten angezeigt hatte : "Deiner Freund

ſchaft wird es nicht gleichgültig ſein zu wiſſen , daß ich ſeit kurzem

mit meiner Freundin verheirathet bin . Nach der Trauung,

welche Sch.s Vater , Prälat in Murrhardt, am 26 . Juni 1803

vollzog , verbrachte das junge Ehepaar die Flitterwochen theils

dort, theils in Cannſtadt, und reiste hierauf nach Jtalien .

Sr. Wohlgebohrn Hrn Profeſſor Schelling in Murrhard,

über Stuttgard im rothen Haus abzugeben .

Jena , 16 . Auguſt 1803.

Vor allem laß mich Dir zu Deiner Verheurathung Glück

wünſchen ; billig ſollte ich Dir wenigſtens ein Sonnett darüber

fchicken , allein Du biſt einmal gewohnt, mit meiner Proſa

überhaupt vorlieb zu nehmen , und dieſe erlaubt nicht, in

ſolchen Dingen weitläuffiger zu ſeyn , als ein Händedruck und

eine Umarmung iſt.

1) Volz und Banſa , bekannte Frankfurter Kaufmannsfamilien .

Moſche, Chriſtian Julius Wilhelm , Doctor der Theologie und Profeſſor

am Gymnaſium zu Frankfurt, geſt. als Director des Katharineums zu

Lübeck 1816 . (Nach Mitth. von Dr. Stricker.)
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Mitfolgendes Paquet hat mir Dr. Afſal ”) , und den

Brief die Poſt zugeſchickt; ich hoffe, daß Dich beyde noch in

Schwaben antreffen ; wenn Deine poſitive Verſicherung an

mich ſo wie an Schelver 2) nicht vorhergegangen wärea) , ſo

hätten wir nach allem , was man aus Franken hört, Dich auf

den Herbſt eher in Wirzburg als in Italien geglaubt.

Ich danke Dir für die mancherley Erinnerungen an

Schwaben , die Du mir gegeben haſt ; unerwartet waren mir

die mancherley Kunſtmerkwürdigkeiten , die Du in Stuttgarð

aufgefunden haſt ; doch iſt es wohl immer wenig , um gegen

das ſonſtige platte und intereſſeloſe Weſen , das dort zu Hauſe

iſt, ein Gegengewicht zu erhalten . Noch unerwarteter die Er

ſcheinung Hölderlins in Schwaben , und zwar in welcher Ge

ſtalt 3) ! Du haſt frenlich recht , daß er dort nicht wird ge

neſen können ; aber ſonſt iſt er überhaupt über die Periode

hinaus , in welcher Jena eine poſitive Wirkung auf einen

Menſchen haben kann ; und es iſt izt die Frage, ob für ſeinen

Zuſtand die Ruhe hinreichend iſt, um aus ſich ſelbſt geneſen

zu können . Ich hoffe , daß er noch immer ein gewiſſes Zu

trauen in mich feßt, das er ſonſt zu mir hatte , und vielleicht

iſt dieſes fähig, etwas bey ihm zu vermögen , wenn er hieher

kommt.

Hier hat man ſeit einiger Zeit kaum fertig werden können ,

alle die neuen Dinge, die ſich ereignen , zu hören . Das neuſte

iſt, daß die Literaturzeitung, nachdem ſie einige Tage

in Wirzburg geweſen war4) , und bei der Rükkunft ganz

a ) 'wären' Hj.

1) Advokat in Jena und Schellings Anwalt.

2) Botaniker, a .d. Profeſſor in Jena ſeit 1803, ſpäter Profeſſor in .

Heidelberg , wo er 1832 ſtarb.

3) S . den Brief Schellings a. a . D . S . 468.

4 ) Als perſonificirte Literaturzeitung iſt deren Eigenthümer und

Hauptredacteur Profeſſor Chr. Gottfried Schüß gemeint. Die 1785.

in Jena begründete Literaturzeitung wanderte Ende 1803 nach Halle

aus , wohin ſchon der gleichfalls bei ihr betheiligte Anatom Loder
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beſtimmt verſichert hatte, daß ſie unter etc. Bedingungen dort

hin ziehe, nunmehr ganz gewiß mit Sack und Pack, Erſch etc.

nach Halle zieht; Loder hat vor einigen Tagen aus Poßdam ,

wohin er zum König reiste – ihn aber wahrſcheinlich nicht

geſehen hat – das beſtimmte Arrangement darüber mitge

bracht. – Thibaut hatte vier Rufe , bleibt aber mit

300 Thlr. Zulage hier 1). Hufeland hat in Wirzburg ſehr

vortheilhafte Anträge erhalten ; es ſind 200 Thlr. Zulage von

Weimar aus nachgeſchickt worden ?) ; doch ſcheint es, daß er,

ſo wie Paulus wenn ein officieller Ruf an ihn ergeht, den

Ruf in Wirzburg annehmen wird. — Endlich wird Mereau

Oberamtmann im Coburgiſchen, und Martens aus Göttingen

iſt an ſeine Stelle berufen :). Sömmering hat nicht an

genommen ; ſeine erſte Bedingung war , daß keine Studenten

zu ihm kommen dürften ; er hat Ebel , der über die Gebirgs

völker der Schweiß geſchrieben , und ſich gegenwärtig in Frank

furt aufhält , . an ſeine Stelle vorgeſchlagen 4). (Sollteſt Du

vorausgegangen war , welcher bei der preußiſchen Regierung eine Ent

ſchädigung von 10 000 Thalern für die Ueberſiedlung der Zeitung und ihrer

Redaction erwirkte. Vgl. den Brief von Paulus, Jena 9. Januar 1803

(gedruckt bei v . Reichlin -Meldegg, G . Paulus und ſeine Zeit 1, 352), der

ſich mit dem von Hegel vielfach berührt und ihn zum Theil ergänzt, ſowie

Goethe in Tages- und Jahresheften 1803 (Werke, Ausg. I. H . 31, 154 ).

1) Der Juriſt Thibaut ging erſt 1806 nach Heidelberg.

2) Hufeland, nicht der berühmte Arzt, ſondern der Juriſt Gottlieb

H . (Allg. D . Biographie 13 , 296 ). Er und Paulus wurden im Herbſt

dieſes Jahres 1803 an die neu organiſirte kurbairiſche Univerſität

Würzburg berufen .

3) F. E . K . Mereau , ſeit 1800 Profeſſor der Rechte in Jena,

wurde 1803 Amtmann zu Themar. Ueber ſeine Eheſcheidung von der

Dichterin Sophie , geb. Schubart (dann wieder verheiratet mit Clemens

Brentano), berichtet boshaft Caroline Schlegel im Mai 1801 (Carolinens

Briefe , herausg. von G . Waiß 2 , 99), nicht ahnend , daß ihr ſelbſt

bald ähnliches bevorſtehe. An die Berufung des berühmten Publiciſten

Georg Friedrich von Martens nach Jena an Mereaus Stelle iſt ſchwer

lich gedacht worden , da er bereits in Göttingen ordentlicher Profeſſor,

großbritanniſcher und hannovriſcher Hofrath und in den Adelſtand er

hoben war.

4 ) Samuel Thomas von S ., der berühmte Naturforſcher , damals

Hegel, Werke. XIX. 1.
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Hölderlin noch ſehen , ſo bitte ich dieß ihm mitzutheilen ).

Fernow kommt bald hier an ?).

: Nun hätte ich Dir auch noch von gelehrten Dingen , oder

von mir zu ſchreiben ; allein über beydes iſt nicht viel zu

ſagen ; freuen ſollte es mich , von Dir über Jacobi etwas zu

erhalten ; Frommann erwartet ſonſtiges Mſt von Dir. Schad ?)

läßt ſich einen phyſikaliſchen Apparat machen , und wird auf

den Winter Experimentalphyſik leſen ; andre meynen er ſey

auf dem Weg verrückt zu werden . — Noch eins — Ober

thür ſchrieb aus Wirzburg an Böttger 3), daß ohngeachtet

der Note im d . Merkur, Du doch dahin kommen werdeſt; dieſe

Wirzburger , Loder Böttcher Schüß ſcheint alles aufs a) ge

nauſte zuſammen zu hangen .

: Schelver hat mir Karls bevorſtehende gelehrte Wande

rungen mitgetheilt 4) ; ſag ' ihm wie ſehr es mich für ihn

: a ) 'auf B1.

praktiſcher Arzt in Frankfurt a . M . , ſpäter Akademiker in München .

Ueber ſeine Berufung nach Jena an Loders Stelle . Goethes Briefe an

Sömmering in deſſen Leben 1, 22 ; 2 , 109.

1) Karl Ludwig Fernow hatte in Jena bei Reinhold Kant ſtudiert,

dann in Rom Kunſtſtudien getrieben , von wo er nach Jena als a . 0.

Profeſſor berufen wurde (t als Bibliothekar in Weimar im Dec. 1808).

Schiller ſchrieb am 30 . Nov. 1803 an Goethe, der zur Zeit in Jena war

(1. den Briefwechſel), er möge Hegel und Fernow einander näher bringen ,

um dem einen durch den andern zu helfen : " Im Umgang mit Fernow

muß Hegel auf eine Lehrmethode denken , um ihm ſeinen Idealismus zu

verſtändigen , und Fernow muß aus ſeiner Flachheit herausgehen .'

2) J . B . Schad (geb . 1758, geſt. in Jena Jan . 1834) war als

Mönch aus Kloſter Banz entflohen und in Gotha zur lutheriſchen Kirche

übergetreten , docirte ſeit 1799 in Jena Fichteſche Philoſophie, wurde

1804 Profeſſor in Charkow , 1816 aus Rußland verbannt. (Neuer

Nekrol. d . D . 1834.)

3) Franz Oberthür, geiſtlicher Rath und Profeſſor der Theologie

in Würzburg. - Karl Aug. Böttiger , der bekannte Archäolog , damals

(ſeit 1791) Director des Gymnaſiums in Weimar und Oberconſiſtorial

rath für Schulangelegenheiten , und mit Wieland bei dem Neuen deutſchen

Merkur betheiligt. (ürlichs in Alg. D . Biographie.)

. 4 ) Schellings jüngerer Bruder, Karl Eberhard , ſtudierte Medicin

in Jena 1799 – 1801 und ging 1803 zu ſeiner weiteren Ausbildung nach
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freut; vielleicht! wenn er nächſten Sommer noch in Wien iſt,

daß ich ihn dort ſehe, aber alsdann noch mehr Dich in Ita

lien . Doch ſteht die Sache noch im weiten Felde, und daher

nicht mehr davon .

Empfiehl mich Deiner Frau aufs beſte ; ich hoffe und

bitte Dich, daß Du mir von Zeit zu Zeit auf Deinem Wege

ſchreibſt; ich werde nicht ermangeln , wenn es Dich intereſſirt,

an Deine Adreſſe Dir vom hieſigen und von mir und Deinen

Bekannten Nachricht zu geben ; lebe wohl und behalte in

freundſchaftlichem Andenken

Deinen

Hgl. 1)

10 .

Hegel an Schelling.

Jena, 16 . Nov . 1803.

Ich ſchreibe Dir , da ich gehört , daß Du nunmehr auf

Deinem firen Ort und Stelle angekommen biſt, und zeige Dir

zuerſt den Empfang Deines mir kurz vor Deiner Abreiſe

nach München aus Stuttgard geſchriebenen Briefes an ?).

Wie ſehr mich Deine Anſtellung , die zugleich in jeder

Rückſicht ſehr ehrenvoll iſt, gefreut hat, brauch ich Dir nicht

zu ſagen . Jena, tantis viris orba , hat Dich vorzüglich ver

mißt, und ſelbſt unter dem gemeinen Volke wurde Dein Ver

luſt für den bedeutendſten gehalten , ſo wie auch das Volk,

das ſich nicht gemeines nennt, Dich wieder zu beſißen , zu

wünſchen ſchien .

Wien ; ſtarb als angeſehener Arzt und Obermedicinalrath in Stuttgart

1855 . (Plitt, aus Sch .s Leben 1, 258 Anm .)

1) Schelling antwortete , Stuttgart 31. Auguſt 1803 (Aus Sch .s

Leben 1, 481), beſtätigend: " Das Packzeug , Loder und Schüß hat ſich

wirklich faſt zu gleicher Zeit um Würzburg beworben . – Die preußiſche

Monarchie wird nun allmälig ein vollkommenes Inſtitut für preſhafte

und zu Schaden gekommene Gelehrte.'

2 ) Sch. hatte Jena ſchon im Frühjahr verlaſſen und erſt Ende

September den Ruf nach Würzburg erhalten .

2 *
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Du biſt mir noch eine Relation ſchuldig über das viele

Merkwürdige, das Du auf Deiner Reiſe geſehen haſt; beſon

ders hoffe ich, wirſt Du mir nicht vorenthalten , nicht nurwie

Du dieſen ganzen neubayerſchen Geiſt und Thätigkeit gefun

den haſt a ), ſondern auch insbeſondere , wie es mit unſern

Freunden ſowohl in Salzburg , als meinen ſpeciellen in Mün

chen , und mit dieſer ganzen Sippſchafft ſteht. So viel fich

merken läßt , ſcheint ſich der Ton der leßtern gegen Dich vor

der Hand mildern zu wollen , und ſo den Uebergang zu einein

entgegengeſepten ſich zu bereiten .

Was das hieſige Weſen betrifft, ſo wirft [ Du ] durch die

nach Wirzburg wandernden Jenenſer hinlänglichen Beſcheid

erhalten ; ohne Zweifel iſt das Loos dieſer Auswandernden ſo

entgegengeſeßt als ihre Richtung; Loder hat beſtimmt erzählt,

daß er an Honorar diß Jahr 1000 Thlr. Schaden habe;

es befinden ſich nur 35 Mediciner in Halle , die ohnedem

kärglich hören , da ſie den ganzen Curſus in Berlin wieder

machen müſſen ; – lauter Umſtände, die ſich vorher wiſſen

lieſſen . Die andern ſtellen ſich daraus kein gutes Prognos

ticon . Die alte Literatur- Zeitung hat die 10 000 Thlr. er

halten , unter der Bedingung, für jedes Jahr, das ſie früher

als 10 Jahre von Halle auswandere, 1000 Thlr. zurück

zubezahlen ; wenn es ihr nun geſchähe ins Nichts zu wandern ,

ſo könnte ſie in doppelten Schaden kommen .

In welche Bächlein Dein philoſophiſcher Strom ſich hier

vertheile , wirſt Du vernommen haben ; auch ich habe das

Leſen wieder angefangen , und komme damit beſſer aus als

ſonſt ?) . Die nun zu erſcheinende Literatur- Zeitung wird ein

ebenſo gemeines Inſtitut werden , als die vorhergehende und

jede andere ; es war Göthe um nichts weiteres zu thun ; 'da

a ) Hj. ‘ iſt'.

1) S . den Brief vom 31. Aug. 1803 : Aus Sch.s Leben 1, 481.

2 ) H . las im Winter 1803/4 ex dictatis : Syſtem der ſpeculativen

Philoſophie a ) Logicen et metaphysicen sive Idealismum transcen

dentalem , b ) philosophiam naturae, c) mentis.
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Eichſtedt ſich und Geld anbot, ſo wurde ihm die ganze Sache

ohne weiteres zugeſchlagen , damit Jena eine Literatur-Zeitung

habe ).

Unter die neuen Erſcheinungen gehört , daß Ritter über

den Galvanismus von den Studenten zu leſen aufgefodert

worden iſt; er hat die philoſophiſche Facultät umgangen und

erwartet von den Höfen einen Beſcheid 2). — Fernow konnte

kein Auditorium finden , das groß genug für die ſich melden

den war ; man ſagt, er leſe ihnen kantiſche Definitionen ab. —

Von literariſchen Neuigkeiten iſt mir nichts zu Geſicht ge

kommen , als eine Skarteke von Kokebue, Erpectorationen ,

eine Diarrhöe , die er in Deutſchland noch ausließ 3) ; es iſt

das alte Lied von Göthe und den Schlegels ; die Anekdote

iſt auch darin gebraucht, daß jener , wie Fried[ rich ] mit den

Horen im Journal Deutſchland unſäuberlich umging 4) , bey

einem Eſſen bey Loder ſchwur , daß dieſe Leute nie in Jena

Fuß faſſen ſollten . – Göthe geht ſehr auf das reelle und

Apparate los , nicht nur veranlaßte er Schelvern ein bota

niſches Cabinet anzulegen , ſondern es wird auch ein phyſio

logiſches errichtet , und von Rittern foderte er ſogleich den

1) Goethe rief an Stelle der nach Halle ausgewanderten Literaturs

zeitung eine neue Jenaiſche unter Eichſtädts Leitung ins Leben . Er

ſelbſt nannte dies ein kühnes Unternehmen (Tages - und Jahreshefte,

W . Band 31 , 166 ). Gleichwie Hegel äußerten ſich auch Schiller , Wies

land und Andere ungünſtig oder bedenklich über dasſelbe (Biedermanns

Einl. zu Goethes Briefen an Eichſtädt S . XIII). Doch hatte Goethe

bald die Genugthuung, es in gutem Fortgang zu ſehen (a . a . D . S . 184).

2 ) Johann Wilhelm Ritter , aus Schleſien , namhafter Phyſiker ,

privatiſirte in Jena bis 1804 und war dann Akademiker in München ,

ſt. 1810 Januar.

3) Der Titel der Schrift iſt : Expectorationen , ein Kunſtwerk und

zugleich ein Vorſpiel zum Alarkos , 1803 - eine Satire auf A . W .

Schlegel und Goethe, 'den ſtolz thronenden Olympier', von dem Schlegel

'die Melodie ſeines Schnarchens nachſchreibt, um ſie als Muſik der

Muſik zu verkünden '. ( L . Geiger , Kokebue , in Allg . D . Biographie

16, 775.)

4 ) Friedrich Schlegels Recenſion im Journal Deutſchland 1796 ,

Berlin bei Unger.
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Plan zu einem galvaniſchen Apparate. – Das weimarſche

Theater hat noch nichts neues ausgewieſen ; Schiller ſoll an

Wilhelm Tell arbeiten .

Hier haſt Du einen Brief voller Neuigkeiten und Einzel

heiten ; die ganze Kriſe dieſer Zeit ſcheint überhaupt in dieſem

Augenblicke ein vielfaches einzelnes Gethue zu zeigen , ob ſich

zwar die Grundelemente ſchon geſchieden , und eben darum

jedes fich in den Beſit deſſen zu ſeßen beſchäftigt ſcheint,

was einem jeden aus dem Zuſammenbrechen des Allgemeinen

von der Natur wegen zugehörig iſt. Und wenn die Operation

vorbey iſt, werden auch die , die keine Augen haben , und die

die keine haben wollten , mit Gewalt den Schaden anſehen

müſſen , und ſich höchlich verwundern. Lebe wohl, erhalte

Deine Freundſchafft

Deinem

Empfiehl mich Deiner Frau aufs Beſte, iſt ſie auf dieſer

mannichfachen Reiſe geſund geblieben ?

Haſt Du ein Eremplar von Winterl annott. ad proll.

erhalten ), das wie mir Lenz vor dem Herbſt ſagte , Win

terl für Dich auf die Herbſtmeſſe hatte abgehen laſſen ?

[Nach Orig. gedruckt mit Auslaſſungen bei Roſenkranz S . 221.]

11.

Gvethe an Hegel.

Möchten Sie, wertheſter Herr Doctor, über beykommende

Schrifft eine Recenſion verfaſſen , in dem Sinne, wie Sie mir

neulich darüber geſprochen , ſo würde ein für mich doppelt

angenehmer Entzweck erreicht werden , daß Sie dadurch ſich

primam1) Winterl, Accessiones novae ad Prolusionem suam

et secundam (ad Chemiam seculi decimi noni) 1803.
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an unſer critiſches Inſtitut ) anſchlöſſena) und daß Sie zu

intereſſanten Unterhaltungen nähere Gelegenheit gäben b) , die

ich recht oft mit Ihnen zu wiederholen wünſche.

Jena am 15 . Dec. 1803.

Goethe.

[Nach dem von G . eigenhändig geſchriebenen Billet, ohne Adreſſe.]

1804 .

12.

Hegel an Schelling.

Jena 27. Febr. 1804.

D . Afſal hat mich vorgeſtern zu ſich gebeten , um mir

von dem Punkte , worauf Dein Prozeß mit Gabler ange

kommen iſt, Nachricht zu geben , und zugleich mir aufzutragen ,

Dir es zu ſchreiben ). . . .

Ich hoffe , daß Du Dich mit Deiner Frau wohl be

findeſt, und bitte mich ihr ſehr zu empfehlen . – Wilhelm

Tell von Schiller wird in Weimar einſtudirt3) ; Göthe wollte

dieſe Woche wieder hieher kommen , (er macht ſich viel mit

der neuen Literatur-Zeitung zu thun , in der Du die Rein

a) in $ 1. corr. aus ' anſchließen '. - b) in Bi. corr. aus ' geben '.

1) Die neue Jenaiſche Literaturzeitung , fwelche zu Neujahr 1804

beginnen ſollte .

2) Das Folgende giebt ausführlichen Bericht über die Prozeſſua

liſche Verhandlung und iſt , ausgenommen etwa die Stelle , welche auf

den Gegenſtand hinweist: " Den Anſaß zu 2 Louisd . Honorar für den

Bogen des Journals in der Klage hat Gegner nur für einen Schreib

fehler erklärt, ohne Intereſſe. Gabler in Jena (war Verleger von

Schellings “ Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik 1800 und 1801, welche

nachher bei Cotta als "Neue Zeitſchrift u . ſ. w . erſchien .

3 ) Die Aufführung erfolgte am 17. März.
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holdiſche Recenſion Krugs wirft erkannt haben ?)), er hatte

aber nicht Zeit wegen eines Mondregenbogens und anderer

wunderbarer Dinge , die in W . Tell ſollen aufs Theater ge

bracht werden .

Lebe wohl, Dein

treuer Freund

Hegel.

Schellings Antwort : Würzburg 3. März 1804 , ſ. Aus

Sch.s L . 2 , 11.

13 .

Möller an Hegel.

Nicolaus Möller aus Norwegen , Schellings Schüler und

Anhänger in Jena , heiratete in Hamburg eine Tochter des Pre

digers Alberti - eine Schweſter von dieſer vermählte ſich mit

dem Dichter L . Tieck – und wurde mit ihr katholiſch , ließ ſich

dann in Münſter nieder, wo er dem Grafen Leopold von Stol

berg nahe ſtand. Später begegnete er Hegel noch einmal in

Nürnberg, da er 1815 und 1816 unter deſſen Rectorat Aushülfs

lehrer an der Ober -Primär- Schule war. (S . Schulprogramm .) Er

ſtarb hochbejahrt und in großem Anſehen als Profeſſor der Philo

ſophie in Löwen 1862. Aus ſeinen Schriften iſt hier beſonders

hervorzuheben 'Ueber das Verhältniß der Schellingſchen Philo

ſophie zum Chriſtenthum '. (Roſenthal , Convertitenbilder des

19. Jh. Bd. 1 S . 40 ff .)

Münster den 14 . Novemb. 1804.

Lieber Doctor Hegel!

Ich habe unter meinen Papieren dieses Blatt gefun

den, welches Sie die Güte hatten mir zu leihen, ich aber

die Vergesslichkeit es Ihnen nicht zuzustellen ; ich bitte

Ihnen deswegen um Verzeihung. Ich habe kürzlich von

Ritter 2) erfahren , dass Sie noch in Jena sind ; weil ich

1) In Nr. 5 und 6 der Jenaiſchen Lit.- 3 . Januar 1804.

2 ) S . S . 37.
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selbst seit meiner Abreise von Jena ein umziehendes

Leben geführt , kommt es mir vor, als wäre ich nicht

sicher jemanden an seinem alten Platz zu finden , sonst

würde ich Ihnen Ihr Manuscript früher zurückgeschickt

haben . Sie beschäftigen sich sehr mit der Physik , hat

mir Ritter geschrieben ; ich habe seit wir uns sahen ,

mich meist mit dem Studio der Theologie beschäftiget, und

mir ist auch, wie Sie wohl schon wissen meina) Wunsch

katholisch zu werden , erfüllet worden . Es wäre mir

vielleicht jetzt möglicher als damals , wo ich mich mit

Ihnen zuletzt freundschaftlich über dieser Sache unter

hielte , meinen Glauben an Jesum Christum ins

Licht zu stellen ; nicht zu beweisen oder demonstriren ,

denn er ist vor allem Beweise und über allem Beweise,

und der Kern meines Daseyns; und in Vertrauen auf

der Gedult, mit der Sie mir wohl sonst anhörten, will ich

es wagen Ihnen meine Ansicht kurz und einfältig vor

zulegen .

I. Alles ist durch Gott , aber nicht alles ist aus

Gott oder von seinem selbsteigenem Wesen geschaffen .

Dieses ist meine Ueberzeugung gegen den Pantheismus.

Ich unterscheide den Sohn der Zeit (der Mensch ) von

dem Sohne der Ewigkeit (Jes . Christ). Jener kann fallen

und ist gefallen . Dieser kann nicht fallen , sondern hat

sich erniedriget, um den gefallenen Sohn aufzurichten . . . .

II. Das Gesetz der Gerechtigkeit ist das

Gesetz der Gleichheit der sich widersprechenden Dinge.

Ich glaube Sie haben selbst dieses in einer von Ihren

Abhandlungen auseinandergesetzt, wie zum Beyspiel die

Gleichheit zwischen Verbrechen und Strafe, wodurch das

Verbrechen auf 0 reducirt wird : – 1 + 1 = 01).

a) ‘meinen' $ 1.

1) Hegel, Ueber die wiſſenſchaftlichen Behandlungsarten des Natur

rechts . Werke 1, 371.
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III. Das Verbrechen des Sündenfalls ist das Be

streben des Geschöpfs , Gott gleich zu werden (nach der

Offenbarung und nach der Erkenntniss der Sünde in mir

und ausser mir ).

IV . Wenn sich ein Nichts zur Gottes Gleichheit

erheben will , so muss nach dem Gesetz der Gerechtig

keit ein Gott sich zu Nichts erniedrigen . Hierdurch wird

das Verbrechen vertilget. Sollte der Mensch mit Gott

versöhnet werden und dera) Gerechtigkeit Gottes eine

Gnüge geleistet werden , so musste Jesus Christus für der

Menschen Sünde leiden.

V . Dass b) Jesus Christus der Gerechtigkeit ver

söhnet hat, war ein freiwilliges Werk , oder ein Werk

der Barmherzigkeit (darum sagt Er selbst: „ Niemand

nimmtmeine Seele von mir , sondern ich gebe sie dahin

von mir selber“ Joh . 10 C . 18 V . 1).

VI. Nicht jedermann wird durch seinen Tod er

löset , sondern nur die , welche an Ihn glauben (Er will

Liebe um Liebe).

VII. Die Liebe zu Jes. Christ kann man schwer

lich ausserhalb der katholischen Kirche erlangen . (Seit

dem Protestantismo ist die Liebe in der Welt erkaltet;

Lauigkeit und Gleichgültigkeit an der Stelle der Religion

und Gottesfurcht getreten .) –

Lieber Dr. Hegel! Sollten Ihnen diese Sätze nicht

befriedigen – von denen ich glaube, dass sie einen tiefen

Sinn haben und einige Erwägung bedürfen – so bitte

ich Sie bey Gelegenheit ein Werk von Augustinus:

De vera religione durchzulesen , wo die Hauptsätze des

katholischen Glaubens ganz platonisch dargestellt, ich

möchte sagen , bewiesen sind . Ich glaube, es wird Ihnen

Vergnügen machen dieses nicht grosse Werkchen durch

a) 'die' $ 1. - b) öda& ' $ !.

1) Nach Luthers Ueberſ.: "Niemand nimmt es (das Leben ) von mir,

ſondern ich laſſe es von mir ſelber.'
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zulesen . Stollberg hat eine deutsche Uebersetzung davon

herausgegeben . Sollten Sie Augustins Werke auf der

Bibliothek nicht bekommen können , und auch dort die

deutsche Uebersetzung nicht, so wird es mir ein Ver

gnügen sein , sie Ihnen von hier zuzuschicken . Man

hat auch eine gute französische Uebersetzung : por les

Peres Benedictins — 1690 .

Ich wusste Ihnen von hier aus nicht was Sie inter

essiren konnte zu schreiben . Ich bin verheirathet wie

Sie wissen und lebe hier in innern und aussern Frieden .

Mein Wunsch ist auch von Ihnen dieses zu erfahren ,

und dass ich noch einige Theilnahme an Ihrer Freund

schaft geniesse. Empfehlen Sie mir meinen dortigen

Bekannten und bleiben Sie mir gewogen !

Möller.

Addresse abzugeben bey Kaufman Ense in der krum

men Gasse in Münster.

14.

Hegel an Miethammer .

Friedrich Immanuel Niethammer , geb . 24. März 1766 zu

Beilſtein in Württemberg , war ſeit 1792 a. . Profeſſor der Philo

ſophie in Jena, gab 1795 — 97 mit Fichte ein philoſophiſches Jour

nal heraus , wurde 1798 Prof. der Theologie und Leiter des

homiletiſchen Seminars , folgte im Herbſt 1803 dem Rufe nach

Würzburg als evangeliſcher Prediger und Profeſſor der ‘Section

der für die Bildung des religiöſen Volkslehrers erforderlichen

Kenntniſſe', wie nach der neuen rationellen Organiſation der

kurbairiſchen Univerſität die zweigetheilte (als katholiſche und

proteſtantiſche Unterabtheilung) theologiſche Facultät hieß . (S . die

Organiſationsakte in Wegeles Univerſitätsrede 1863).

Jena d . 10. Dec. 1804.

Ich habe die Beantwortung Ihres freundſchafftlichen

Schreibens , theuerſter Freund , aufgeſchoben , um die Befrie
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digung haben zu können , Ihnen zugleich die Abtragung meiner

beſonders durch meine Zögerung ſchweren Schuld melden zu

können ); allein noch habe ich dieſe Befriedigung nicht; ich

ſchrieb ſogleich nach Stuttgard , um die Direction des Geldes,

das ich nach Wirzburg zu ſchicken aufgetragen hatte , zu

ändern , und hoffe, daß die ſchwäbiſche Langſamkeit durch die

vier Wochen , die ſie ſich bereits gegeben hat, endlich ſatt ge

worden , und doch iſt wenigſtens auf den Beinen iſt. Ich

wollte aber dieſe Antwort an Sie nicht länger aufſchieben ,

um nicht in dieſe neue Schuld gegen Sie zu gerathen .

Laſſen Sie ſich zuerſt meine Freude darüber ausdrücken ,

daß ich von allen Seiten höre, wie ſehr Sie ſich , ſowie Mde

Niethammer in Ihrem neuen Aufenthalt gefallen . Unerwartet

war es mir nicht, denn die Hauptſache bei dieſem Wohl

gefallen ſchien uns immer von dem Verhältniſſe, das man ſich

durch Charakter und Benehmen ſelbſt gibt, abzuhängen , und

ich wußte alſo zum voraus , daß Sie beyden theuerſten resp.

Freundin und Freund , wie ich Sie nennen zu dürfen die

Ehre habe, nicht anders als gut betten würden . Inzwiſchen ,

ſo wohl Ihnen in Ihren Federn ſeyn mag, ſo hat gewiß

Veränderung auch viele Reiße, und ein kleiner Abſtecher er

höht immer nur das Behagen ſeiner Lage; ich bin nicht ohne

Hoffnung, daß Sie aufs Frühjahr wieder auf einige Zeit ver

ſuchen , wie ſichs in Wenigen Jena ſchläfft ?) ; in der That,

Sie müſſen von Zeit zu Zeit nach Ihrem Gute ſehen , es fällt

ſicher ſonſt alles in Ruinen , und um Ihnen einen wahrhafften

Bericht hierüber geben zu können , werde ich beym erſten guten

Tage ein paar Steine in Ihren Garten werfen .

1) N . hatte , wie man hieraus ſieht , H . in einer Geldverlegenheit

ausgeholfen . Leşterer war als Privatdocent auf ſein geringes ihm vom

Vater hinterlaſſenes Vermögen angewieſen . (S . Roſenkranz S . 142.)

Erſt im Febr. 1805 wurde er zum außerord. Profeſſor , doch vorläufig

ohne Gehalt, ernannt.

2) N . beſaß an dieſem auf der andern Seite der Saale gegenüber

Jena gelegenen Ort ein kleines Landgut mit Hof und Garten .
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Denn gegenwärtig iſt man in die Stube geſperrt; vom

Haus ins Auditorium iſt die Woche über faſt mein einziger

Ausgang. Die Anzahlmeiner Zuhörer iſt dieſelbe, wie vorigen

Winter ; und ich bin unter dieſen Umſtänden immer damit

zufrieden . Ich danke Ihnen für den freundſchafftlichen An

theil, den Sie an meinen Wünſchen nehmen ; von dem was

ich vor der Hand hier hoffe , habe ich ſeit dem , was noch zu

Breyers Zeiten von mir geſchah , und er Ihnen vielleicht er

zählt hat ) , nichts vernommen ; die Erbprinceſſin - Feyerlich

keiten hatten alles andere Thun auf eine Zeitlang abſorbirt 2) ;

doch hoffe ich , daß auch nichts ungünſtiges dazwiſchen gekom

men. Zum Theil dieſe Rückſicht hat mich abgehalten in An

ſehung Erlangens , wo ſich doch etwas aufgethan hat, einige

Schritte zu thun ; ich höre hier von mehreren Seiten , daß

Schelling dorthin Plane habe, was mit der Unzufriedenheit,

von der er, wie Sie inir ſchreiben , ſich hat befallen laſſen ,

zuſammenſtimmt. Vielleicht wiſſen Sie über Erlangen über

haupt einigen Beſcheid , und haben die Güte mir darüber

etwas mitzutheilen ). Sie erwähnen eines andern Scheins ;

da er es ſo noch ſehr iſt , ſo jage ich weiter nichts darüber,

wiſſend ohnedem , daß er in Ihren guten Händen iſt. Geſtern

hörte ich Markus Triumph über Kilian und bedaure dieſen ,

daß er in ſeinem eigentlichen juriſtiſchen Siege doch der ge

ſchlagene Theil iſt 4).

1) Karl Wilh . Friedrich Breyer (1. oben S . 28 Anm .), wurde 1804

als Profeſſor der Geſchichte nach Landshut, 1807 von dort nach München

als Akademiker und Lycealprofeſſor berufen ; ſtarb 1818.

2 ) Bei Vermählung des Erbprinzen Karl Friedrich mit Maria Pau

lowna von Rußland , welche am 9. November ihren Einzug in Weimar

hielt. (S . die Beſchreibung der Hofdame Henriette von Knebel in

v . Knebels Briefwechſel S . 210 .)

3) Nach Erlangen wurde 1805 Fichte berufen und dort in dem

ſelben Jahr der Theologe Phil. Marheineke als a . D . Profeſſor der Philo

ſophie angeſtellt. Engelhardt, Die Univerſität Erlangen von 1743 – 1843,

S . 80.

4 ) Ad. Fr. Marcus und K . Joachim Kilian , beide namhafte Aerzte,
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Neues kann ich Ihnen von hier nicht viel ſchreiben ; wir

wandeln auf unſerer Heerſtraſſe fort ; bey Frommann , Knebel

und Seebeck gibt es alle 14 Tage kleine Abendgeſellſchaften ,

thées chantans ; wo die Mde Knebel die Hauptkoſten trägt ).

Gruber und Auguſti ſollen definitiv von der Redaction

der hieſigen Zeitung abgehen wollen ?). Ercellenz , die Direc

tion und Kunſtfreundſchafft werden heute erwartet , und wohl

wieder alles ins Geleis bringen ). Sonſt bietet Jena weder

an geſellſchaftlichem noch literariſchem Intereſſe etwas beſon

deres dar; das Neue Viele hat, wie es ſcheint, alles belaſſen

wie es war , eh ' es da war , und keine Gährung hervor

gebracht ; es ſieht faſt aus , als ob es ſelbſt Altes wäre ; -

bis ißt nemlich noch ; es wird ſich ſchon hervorthun.

Ich erſuche Sie, Mde Niethammer recht viel ſchönes in

meinem Nahmen zu ſagen ; nemlich in meinem Nahmen , denn

von Ihrer Seite geſchieht diß ohnehin Darf ich Sie auch

bitten , mich Hrn und Mde Hufeland ſo wie Hrn und Mde

Paulus zu empfehlen 4), ein Compliment an die Schellingſche

Familie weiß ich nicht ob ich Ihnen auftragen kann, weil ich

nicht weiß , ob es angebracht wird. Auf dieſem Rande5)

Naturphiloſophen und Profeſſoren in Bamberg . Der Streit und die

Klage Kilians gegen Marcus wurde durch einen Aufſat hervorgerufen ,

welchen lekterer in der Zeitung für die elegante Welt über die Uni

verſität Würzburg geſchrieben . Dr. A . F. Marcus nach F. Leben und

Wirken, 1817, S . 73.

1) Frommann, der Buchhändler, in deſſen Hauſe Goethe gern ver

kehrte ; Th. Seebeck, der Phyſiker ; Knebels Frau, Luiſe geb. v . Rudorf,

vorher Kammerſängerin in Weimar.

2) I. Chr. W . Auguſti , Theolog, und Joh . Gottfried Gruber, be

kannt als Mitherausgeber der Allg. Encyclopädie der Wiſſenſchaften und

Künſte , beide zur Zeit Profeſſoren in Jena und bei der Redaction der

Jenaiſchen Lit.- Zeitung betheiligt.

3) Goethe , der Gründer der Jenaiſchen Literaturzeitung , hatte bei

Gelegenheit der Vermählung des Erbprinzen den Titel 'Excellenz' er

halten .

4 ) Der Juriſt Gottlieb Hufeland und der Theologe Paulus waren

im Jahre vorher von Jena nach Würzburg übergeſiedelt.

5) der Briefſeite unten .
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empfehle ich mich noch beſtens Ihrer geſchäßten Freundſchafft

und bin

Ihr aufrichtiger Dr. Hegel.

15 .

Diethammer an Hegel.

Würzburg, den 19ten Dec. 1804 .

Damit das Zeichen des Andenkens — zunächſt an eine

alte Schuld , und ſodann auch — an Sie, das geſtern mit

unſerm Weihnachtstransport an Sie abgegangen iſt , nicht

ganz allein komme, ſchicke ich die Zeilen , die dazu beſtimmt

waren und zu denen uns die Poſt nicht mehr Zeit ließ , heute

nach , in Hoffnung, daß fie jenen Transport noch überholen

werden . Zugleich gebe ich Ihnen Nachricht von der Ankunft

Ihres Briefes , und danke Ihnen für die Freude, die Sie uns

dadurch gemacht haben . Sind gleich die Nachrichten , die Sie

uns von dem geliebten Jena geben , nicht eben ſehr brillant,

ſo ſind es doch - meint die Frau 1) — Nachrichten aus

Jena ! Ich aber nicht alſo. Dagegen habe ich mich doch über

Ihren Brief nicht weniger gefreut, weil das , was Sie uns

von Shnen ſelbſt ſchreiben , für den gegenwärtigen Zuſtand

von Jena in der That brillant genug lautet. In Weimar

wird man ja wohl aus Rußland endlich wieder heim kommen !

und dann auch an Sie denken ! Freilich hilft das , was Sie

für iegt dort zu hoffen haben , nicht zu viel. Inzwiſchen iſt

es doch nicht zu verachten ; und ich kann nicht läugnen , ich

warte mit einer Art von Ungeduld auf die Vollziehung ?).

1) Niethammers Frau, welche H . die “beſte Frau' zu nennen pflegte,

Tochter des Geh. Hofraths v . Eardt in Jena , war in erſter Ehe mit

Geh . Kirchenrath Döderlein (geſt. 1792 ) vermählt , aus welcher Verbin

dung Ludwig. Döderlein , der geiſtvolle Philologe 'und Profeſſor in Er

langen , entſproſſen iſt (geb. 19 . Dec. 1791, geſt. 9 . Nov. 1863).

2 ) Die Ernennung H .S zum a . 0 . Profeſſor in Jena erfolgte im

Februar 1805.
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Hat denn der aufgeblaſene collega specialissimus Krauſe die

von ihm ſo ängſtlich geſuchte Anſtellung als Profeſſor bereits

erhalten ) ? – Von Landshut weiß ich , ſeit Breyer dort iſt,

weniger als vorher. Wir haben von Breyer , Gott weiß aus

was für einem Grunde, ſeit ſeiner Abreiſe von hier auch nicht

Einen Buchſtaben geſehen . Wie es alſo dort mit den Unter

handlungen wegen Fichte etc. ſtehe, könnten Sie leicht von

Breyer ſelbſt bereits beſſer wiſſen als ich. Ich habe aber

ohnehin in dieſen Tagen , ſobald der Abdruck meiner Predigt

vollendet ſeyn wird ?), nach München zu ſchreiben : wenn ich

bei dieſer Gelegenheit etwas über jenen Punkt erfahre, werde

ich es Ihnen nicht vorenthalten .

Was Sie mir von Schelling ſchreiben , iſt hier unbekannt.

Unwahrſcheinlich aber iſt es mir allerdings ganz und gar

nicht; da in Erlangen , obgleich durch Abichts Abgang 3) keine

Hauptſtelle erlediget iſt , ießt alles höher locirt werden ſoll !

von der einen Seite ; – von der andern da Sch . hier , wie

ich Ihnen ſchon geſchrieben habe, unzufrieden iſt, worüber

allerlei zu ſagen wäre4). Sein Beifall unter den Studiren

den iſt aber ſo ungetheilt , daß es mit Wagner und ſeinem

Geſchrei ein Ende genommen hat mit Schrecken 5) ! Dieſer

1) Karl Chriſtian Friedr. Krauſe (geb . 1781 zu Eiſenberg) war ſeit

März 1802 in Jena als Privatdocent der Philoſophie habilitirt und ver

ließ die dortige Univerſität 1804, lehrte ſpäter in Berlin und Göttingen

und ſtarb , gedemüthigt durch mancherlei Schickſalsſchläge, ohne Anſtellung

in München 1832 . Seine philoſophiſchen Schriften gewannen ihm be

geiſterte Anhänger. Prantl (in der Allg . D . Biogr.) nennt ihn 'einen

treuen , beſcheidenen und liebreichen Mann'.

2 ) Die Antrittspredigt, welche N . als Oberpfarrer an der proteſtan

tiſchen Gemeinde zu Würzburg am Adventfeſte 1804 gehalten .

3) Johann Heinrich Abicht, Profeſſor der Philoſophie in Erlangen ,

ging im Jahr 1804 an die neu eingerichtete Univerſität in Wilna.

4) S . über die Gegnerſchaft, welche Schelling in Würzburg fand,

Plitt, Aus Sch .s Leben 2 , 2 f. und Kuno Fiſcher , Geſch. der neueren

Philoſophie 6 , 147 ff.

5 ) Joh. Jakob Wagner aus Ulm , Fichtes Schüler in Jena, war auf

Schellings Betreiben als Profeſſor der Philoſophie nach Würzburg 1803
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nämlich hat ein Collegium gar nicht, das andere kaum mit

20 Zuhörern zu Stande gebracht, während Schelling ein

Auditorium von beinahe drittehalbhundert Studenten hat.

Ein noch ſchlimmeres Ende hat ein anderer Verſuch eines

Antagonismus genommen , den ein höchſt ſeichter Ropf und

niedriger Parteigänger, der ſogenannte Spaniſche Fiſcher 1) —

ein Menſch wie eine Spaniſche Wand, die ſich um jeden

Nachtſtuhl ſtellen läßt – aus Devotion gegen die höhere Be

hörde (den Grafen Thürheim nämlich) ; jedoch ohne von dieſem

im Mindeſten veranlaßt zu ſeyn, ſondern lediglich , weil man

ſich erzält hatte, daß Sch. durch einen ſtarken Brief den Grafen

aufgebracht habe )?) – gemacht hat. Da er mit plumpen

Schimpfwörtern (NB. in einer Aeſthetik, die er aus Sulzer

zuſammenſtoppelt) auf die Philoſophie loszog, ſo glaubte

Bruder Studio – der die durchlöcherte Spaniſche Wand, die

der Spanier um ſeine Abſicht herum abſichtlich ſo nachläßig

ſtellte, daß er zwar dahinter im Nothfall ſich verſtecken konnte,

aber ſeinen Siß auf dem Nachtſtuhl ſichtlich genug präſen

tirte – nicht ſah oder nicht ſehen wollte – die Ehre ſeines

Idols retten zu müſſen , und dieſem Phariſäer das Maul zu

ſtopfen . Es rotteten ſich alſo ganze Haufen in dem Spa

niſchen Auditorium zuſammen, und da der Hiſtrio ſich gleich

wohl wieder einige plumpe Aeußerungen in ſeiner Stunde

erlaubte, ſo entſtand ein Scharren , Pfeifen und Lermen , daß

berufen , wo er jedoch dieſem bald entgegentrat (vgl. in welcher weg

werfenden Weiſe Schelling ſelbſt über dieſen und andre Gegner ſich unter

dem 22. Dec. 1804 gegen Eſchenmayr ausſprach : Aus Sch .s Leben 2 ,46);

ſtarb 1841, nachdem er ſchon 1834 quiescirt worden . (Neuer Nekrolog

8 . Deutſchen , Jahrg . 1841.)

1) Chriſtian Auguſt Fiſcher aus Leipzig , der Spaniſche genannt

wegen ſeines früheren Aufenthalts in Spanien , wo er eine Zeit lang

Handlungsbefliſſener war. Graf Thürheim berief ihn 1804 als Profeſſor

nach Würzburg, wo er über Culturgeſchichte, Welt- und Staatengeſchichte

las; wurde 1818 quiescirt und ſtarb 1829. ( N . Nekrolog, Jahrg. 1830 .)

2 ) S . den in der That ſtarken Brief: Aus Sch .s Leben 2, 30 ,

durch welchen ſich Sch. einen nicht weniger ſtarken allerhöchſten kurfürſt

lichen Verweis zuzog.

Hegel , Werke. XIX . 1 .



- -50

er wirklich aufhören und den Hörſaal verlaſſen mußte. Freilich

hat man nun von Seiten der Curatel nöthig gefunden (was

ich ſelbſt auch gebilligt habe) dieſe ungezogene Aufführung des

Bruders Studio aufs ſchärfſte zu ahnden , und von den An

führern die Ausländer mit dem Consilium zu beſtrafen , den

Inländer aber (der ſchon vorher relegirt geweſen war) unter

die Artillerie zu ſtecken , der dann – um die Tragikomödie

complet zu machen , den andern Tag fich vom Wall der

Feſtung herabſtürzte , jedoch nicht ſeinen Tod , ſondern nur

einige ſchwere Bleſſuren gefunden hat. –

. Aber es iſt nicht zu läugnen , man muß es bedauern ,

daß dieſe ſcharfe Ahndung gerade bei einem Fall eintreten

mußte, wo zwar in forma nicht aber in materia gefehlt war !

doch hat , wie geſagt, der Spanier hinter ſeiner Spaniſchen

Wand ſich ſo gut zu verſtecken gewußt, daß Bruder Studio

auch in materia unrecht behielt. „ Die Rede wäre nur von

Jakob Böhm , Berkeley 11. a . geweſen “ wurde behauptet.

Was ich Ihnen aber hier erzählt habe, weil ich glaube,

daß es Sie um unſres Freundes Sch . willen intereſſire, muß

ich Sie bitten mit der möglichſten Behutſamkeit zu behandeln

– ich könnte leicht dadurch in die höchſte Verlegenheit ge

bracht werden ; denn – dieſes subject hat P [aulus] ſo ent

ſchieden in ſeinen Schuß genommen , daß er , mit Frau und

der ganzen Familie dieſen Schandvorleſungen in Perſon , und

öffentlich , unter den Studenten im Auditorium fißend , ange

wohnt hat und , ich glaube , noch anwohnt! Bei meinem

natürlichen Antagonism gegen alle Niederträchtigkeiten habe ich

mir ohnehin ſchon über dieſe Vorleſungen das Maul ver

brennt; ich muß mich hüten , nicht tiefer hinein zu kommen .

Das wäre um ſo ärgerlicher, da ich im übrigen die ge

waffnete Neutralität bis ießt ſo ſtreng beobachtet habe.

Närriſch iſt, daß Sch . ſelbſt mich auch zu ſeiner entſchiedenen

Gegenpartei zu zählen ſcheint: er hat mein Haus noch nicht

betreten , wir haben uns überhaupt noch gar nicht, auch nicht

einmal von weitem geſehen . — So ſtehen die Sachen ! Sie
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bemerken , daß ich dabei gutes Muthes bin und bleibe. -

Einen Wunſch kann ich nicht zurückhalten , der durch einenicht

unnatürliche Verbindung hieher kömt: daß Sie uns doch

recht bald von Ihren philoſophiſchen Arbeiten etwas zu leſen

geben !

NH.

1805 .

16 .

Hegel an Voki.

Voß hatte 1802 - 1805 in Jena privatiſirt und war im

Frühjahr 1805 auf Einladung des Kurfürſten Karl Friedrich von

Baden , der ihm den gleichen Jahresgehalt (1000 Gulden ), wie

ihn Klopſtock bis zu ſeinem Tode genoſſen , zuſicherte, nach Heidel

berg gezogen . ( S . das treffliche Buch von W . Herbſt : Johann

Heinrich Voß, 2 Bände. 2 , 38. 138.)

[ Jena 1805.]

Jena hat mich an ſich gezogen , als ich unter drei Auf

enthaltsorten zu wählen hatte , in der Zeit, als ich mich der

Wiſſenſchaft übergab. Denn wenn es auch nur die Gemein

ſchaft des Wohnorts iſt, wo mit Eifer und aus eigenem Thun

Kunſt und Wiſſenſchaft ſich regt, ſo hat dieſe Wirkſamkeit die

Gewalt über den aufſtrebenden Geiſt, ihm einen höheren Be

griff ſeines Thuns mit mehr Wahrheit vorzuhalten . – Daß

Jena diß Intereſſe verloren hat, wiſſen Sie ſelbſt am beſten ,

indem Sie es ſelbſt dadurch, daß Sie es verlaſſen , ichmälern

halfen . In Heidelberg ſehen wir das wieder aufblühen, was

hier verloren gegangen iſt. In der Nähe des Kreiſes ſolcher

Männer zu leben , die ſich dort verſammeln , muß ich zum

wärmſten Wunſche machen . Meine Wiſſenſchaft , die Philo

ſophie , und zwar die neue Philoſophie, wird ſich dort keiner

ungünſtigen Anſicht zu gewärtigen haben ; die den beſonderen

Disciplinen vorſtehenden Männer ſind gewiß überzeugt, daß

ſie die Seele aller Wiſſenſchaften iſt , alle emporhebt und

weiter treibt. Ohne Regſamkeit erſchlaffen die einzelnen



- -52

Wiſſenſchaften , dieſe erhalten ſie durch den Begriff , der von

der Philoſophie ausgeht, die die Wiſſenſchaften in ihr Eigenthum

verwenden , ſo wie ſie wiederum von ihnen ihre Nahrung,

Materie und Reichthum erhält. In wie fern ich hierbei etwas

zu leiſten vermögend ſeyn könnte , kann ich nicht ausſprechen ;

was ein jeder iſt , das muß. er durch ſeine That und ſeine

Wirkung auf Andere bewähren ; ich kann mich nur auf un

fertige Werke berufen . Wenn ich von dem , was ich in der

Wiſſenſchaft leiſten könnte, ſprechen ſoll, ſo habe ich nach den

erſten Ausflügen , die für den billigen Beurtheiler als Ver

ſuche daliegen (in dem kritiſchen Journal), vor dem größeren

Publikum geſchwiegen und vor einem kleineren Kreiſe Vor

leſungen über die geſammte Wiſſenſchaft der ſpekulativen

Philoſophie , Philoſophie der Natur , des Geiſtes und Natur

recht gehalten . Außerdem würde ich in Heidelberg über die

Aeſthetik in dem Sinne eines cours de literature leſen und

mich glücklich ſchäßen , mich Ihrer Unterſtüßung dabei erfreuen

zu dürfen . Eine größere Arbeit (die Phänomenologie des

Geiſtes ) werde ich auf den Herbſt als ein Syſtem der Philo

ſophie darlegen ; ich hoffe , daß wenigſtens ſich daraus ſo viel

ergeben wird , daß es mir nicht darum zu thun iſt, den Un

fug des Formalismus zu fördern , den die Unwiſſenheit gegen

wärtig beſonders mit Hülfe einer Terminologie - treibt, wo

hinter ſie ſich verſteckt. Luther hat die Bibel , Sie Homer

deutſch reden gemacht, das größte Geſchenk, welches dem Volke

geboten werden konnte ; denn ein Volk iſt ſo lange barbariſch

und ſieht das Vortreffliche nicht als ſein Eigenthum an , als

es daſſelbe nicht in ſeiner Sprache kennt. Wenn Sie dieſe

beiden Beiſpiele vergeſſen wollen , ſo will ich von meinen Be

ſtrebungen ſagen , daß ich verſuchen will, die Philoſophie deutſch

ſprechen zu lehren . Iſt es einmal ſo weit gekommen , ſo wird

es unendlich ſchwerer , der Plattheit den Schein von tiefem

Reden zu geben . -

. .. Diß führt mich nun auf einen andern Gegenſtand , der

mit den vorhergehenden in naher Verbindung ſteht. Es ſcheint
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die Zeit für Deutſchland gekommen zu ſeyn , daß, was Wahr

heit iſt, offenbar werde, in Heidelberg ſcheint eine neue

Morgenröthe dem Heil der Wiſſenſchaft aufgehen zu können ,

und Sie, theuerſter Herr Hofrath, ſind es vorzüglich, der mir

dieſe Hoffnung giebt. Ein Grundverderben ſcheint mir das

zu ſeyna), der Mangel an Publicität der Wiſſenſchaft bei aller

Freiheit , welche von Staatswegen eben ſo ſehr gewährt , als

von unnüßen Mäulern , welche nur das allgemeine Geſchwäß

vorbringen , gerühmt wird.

Laſſen Sie mich noch meine Gedanken von der Hoffnung

einer wirkſamen , in die allgemeine Bildung eingreifenden , Be

thätigung der Wiſſenſchaft und Kunſt ausſprechen , einer Hoff

nung, die mit meinem geäußerten Wunſche , den Lehrern

Heidelbergs zugezählt zu werden , auch darum ſo nahe zu :

ſammenhängt, weil ich die Erfüllung deſſelben vorzüglich

Ihrem Rath und Ihrer Verwendung anheim ſtelle 1).

[Nach H .s Concept gedruckt in Vermiſchten Schriften 2, 4734475 .

Das Concept iſt im Nachlaß nicht mehr aufzufinden .]

17 .

Hegel an Miethammer.

Jena den 4 . Merz 1805 .

Ich trage, endlich , ſchäßbarſter Freund, eine Schuld ab ,

die ſo mancherley Art gegen Sie auf mir liegt, daß ich Sie

a) •das Zuſehen ', wie im Drud ſteht, iſt offenbar faljd geleſen .

1) $ . ſchrieb in gleicher Abſicht auch an den Chemiker und Phy

ſiker W . Gottlob Kaſtner , der ſich 1805 in Jena habilitirt hatte und

noch in demſelben Jahr nach Heidelberg berufen worden . (Er war noch

mein College in Erlangen und ſtarb am 13 . Juli 1857 daſelbft.) Dieſer

fchrieb am 15 . Nov. 1805 , daß Geh . Math von Reizenſtein abſchlägige

Antwort gegeben habe , empfahl aber ø . ſich an den Geh. Referendar

Hofer in Karlsruhe zu wenden und dabei die Wendung zu gebrauchen ,

daß 'feine Philoſophie durchaus die Religion in Schuß nehme und

keineswegs derſelben entgegen arbeite'.
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zum Voraus daran erinnern muß , daß es alles nur wenig

iſt, was ich Ihnen gegen Ihre Gefälligkeiten geben kann . . .

Meine Hauptdankſagung geht auf Ihre Einladung zur

Predigt am Anfange des Kirchenjahrs , für welche ich Ihnen

ſehr verbunden bin . Ich habe darüber ſchon an Mde Niet

hammer geſchrieben , wie ſehr ich dadurch erbaut worden bin ;

die Kühnheit, dieſes Thema zu wählen , hat mich eben ſo er

freut, als die Ausführung. Nur eins aber, laſſen Sie nicht

mehr bey Nitribitt drucken , ſein Name bittet um Salz , das

ſeiner Art zu drucken mangelt.

Ihr leßter Brief hat mir die Anſicht dieſer ſpaniſchen

Wand, und was alles dahinter ſteckt, näher gebracht?). Was .

helffen alle Quarantaine-Anſtalten gegen das gelbe Fieber, da

es ſo mitten unter Ihnen graſſirt ! Die Wand hats freylich

nicht ſelbſt mitgebracht, aber doch die Receptivität dazu, und

giebt ſich wie's ſcheint zur Emballage her , es weiter zu ver

breiten . Sie weiß ich ſicher vor der Gefahr der Anſteckung,

und das iſt mir genug ; die damit behaffteten mögen ihre

Bauchgrimmen für ſich haben . So hörte man neulich von

einer miniſteriellen Antwort , welche auf einen gewiſſen Brief

erfolgt ſey , und die eine derbe und wohl nicht wirkungsloſe

Weiſung enthielt ?).

Von Kilian und Markus hat man ohne Zweifel noch ſchöne

1) S . Nr. 15.

: 2) Die aufden von Niethammer erwähnten “ſtarken Brief Schellings

durch kurfürſtliches Reſcript vom 29. October ertheilte und an Sch. mit

Schreiben des Grafen von Thürheim , General Land- Commiſſarius in

Franken , zugeſtellte Antwort,worin es heißt: " Daß dem Briefſteller Höchſt

dero gerechtes Mißfallen über die von ihm bewieſeneArroganz,welche einen

überzeugenden Beweis liefere , wie wenig die ſpeculative Philoſophie die

Menſchen vernünftiger und fittlicher mache, zu erkennen gegeben , und

derſelbe auf das landesfürſtliche Edict über die Preßfreiheit , wo eine

beſcheidene Freimüthigkeit, Erforſchung nüßlicher Wahrheiten geſchäßt, ſo

wie Jnurbanität und Zügelloſigkeit leidenſchaftlicher Schriftſteller in die

Schranken geſeßlicher Ordnung zurückgewieſen würden , aufmerkſam ge

macht werden ſolle.' Mit dem Zuſaß : " Dies wird hiermit dem beſagten

Profeſſor unverhalten .' (Aus Sch.s Leben 2, 36 .)
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Aufklärungen zu erwarten ; erſterer ſcheint gegen den zweyten

nicht [fo ] ganz zu Boden zu liegen , als es ſchien , und wenigſtens

dieſen noch darnieder zu ſtrekken zu vermögen ?). Eine gute

Geſchichte aber iſt die Entſtehung von Weilers in den Gym

naſien als Lehrbuch eingeführtem philoſophiſchem Werke , die

Sie in der Leipziger Zeitung gefunden haben werden ; die

Hefftigkeit womit der Schulplan in der Münchener Zeitung

vertheidigt wird , beweißt, daß dieſe Herrn keine ſolche Auf

nahme deſſelben erwarteten , und die Aufklärung über Weilers

Buch kann nicht fehlen , ihren Aerger zu vermehren ?).

In hieſigen Landen gibts keine ſolche brillante, beneidens

werthe Bewegungen . Akermann geht nach Heidelberg ) , und

Weimar ſchien ſehr verpflüfft darüber ; auf die Privatanzeige

eines Freunds von Akermann kam Voigt4) ſelbſt ſogleich

herüber. Es ſollen auch einem andern Großhanſen allhier

von ebendaher Anträge gemacht worden und nicht ungünſtig

aufgenommen worden ſeyn ; wenn diß vollends zu . Stande

kommt, dieſer Schlag ausgeführt wird, ſo wird die Ver

plüffung ſeyn , wie die des Butters an der Sonne.

1) S . S . 45 am Ende.

2) Auf den Lehrplan für die kurpfalz-bairiſchen Mittelſchulen 1804

und das darin für den philoſophiſchen Unterricht vorgeſchriebene Lehr

buch Weillers “Anleitung zur freyen Anſicht der Philoſophie ' bezog ſich

hauptſächlich das vorerwähnte Schreiben Schellings an Graf Thürheim ,

worin Stellen aus dem Lehrplan angeführt ſind, die man doch gar nicht

ſo übel finden wird : — es iſt darin ausgeſprochen , daß der philoſophiſche

Unterricht nicht allein auf Verſtandesbildung der Schüler , ſondern be

ſonders auf Stärkung des ſittlichen Willens gerichtet ſein und ſich fern

halten ſolle vom Syſtemzwange. - Der einflußreiche Lyceumsdirector

Kajetan Weiller in München hatte Schellings Zorn noch beſonders durch

ſeine Schrift "Der Geiſt der allerneueſten Philoſophie der Herren Schel

ling, Hegel und Compagnie , eine Ueberſegung aus der Schulſprache in

die Sprache der Welt , 2 Thle. 1804 – 5, auf ſich geladen.

3) Jacob Fidelis Ackermann war ſeit 1804 Profeſſor der Anatomie

und Chirurgie mit dem Titel als Sachſen -weimarſcher Hofrath, an Loders

Stelle ; ſtarb in Heidelberg 1815 .

4) Geheimrath Chriſtian Gottlob von Voigt, Curator der Univerſität.
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Es ſind endlich alle 4 Dekrete wegen meiner Profeſſur

hier , die Fries gemeinſchafftlich mit mir ertheilt wird ').

Krauſe hat ſich , wie ich höre, vorigen Herbſt ſchon gedrückt 2).

Daß Göthe ſehr gefährlich und Schiller auch ſehr krank war,

werden Sie wohl gehört haben ; hinter ſolchen groſſen Bei

ſpielen konnte ich nicht zurück bleiben , und habe auch ein

14 Tage ausgeſeßt. Ebenſo werden Sie wiſſen , daß Mde

Seebeck eines Sohnes geneſen iſt.

Sonſt ſind wir heute noch eingeſchneyt worden ; dieſer

Jenenſiſche Winter will gar nicht aufhören ; ich ſehea) für mich

nirgend her einen Strahl der Befreyung.

Was aber in dieſen Zuſtand ein Licht wirfft, iſt daß

ich höre , wir haben die Hoffnung, Sie mit Ihrer Familie

auf Oſtern hier zu ſehen ; eines Theils iſt dieſe Hoffnung

mir zu angenehm , als daß ich ſie nicht für gegründet

halten ſollte , und andern Theils bin ich überzeugt, daß Sie

und Mde Nieth . es ſelbſt nicht übers Herz bringen können ,

länger den Beſuch anſtehen zu laſſen , und dem Herzen muß

man keine Gewalt anthun . i .

Schließlich erſuche ich Sie , mich Hrn . und Mde Hufe

land aufs beſte zu empfehlen ; ſowie ich Sie bitte, bald etwas

von ſich hören zu laſſen , und mir Ihre ſchäßbare Freundſchafft

ferner zu erhalten ,

Ihr aufrichtiger Freund Kgl.

a ) *jähe' $ 1.

1) Jakob Friedrich Fries, H .s Antagoniſt, wurde bald darauf,

Dſtern 1805 , als ordentlicher Profeffor der Philoſophie nach Heidelberg

berufen .

2) Krauſe (1. 06 . S . 48) verließ Jena 1804 und zog nach Rudol

ſtadt, von dort nach Dresden .
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- 18 .

Voß an Hegel.

Heidelberg 24. Aug. 5 .

Ihr zutrauliches , offenherziges Schreiben , mein theuerſter

Hr. Profeſſor, hätte ich gern mit mehr als gutem Willen er

wiedert. Der Herr 6 . R . v. Reizenſtein , dem ich es mit

theilte, äußerte gleich , daß, ſo erwünſcht ihm ein ſolcher An

trag früher geweſen wäre , die Kaſſe der Akademie ihn auf

das dringende Bedürfnis einſchränkte. Es war Hofnung

eines friſchen Zufluſſes , die ich abwarten wollte. Jeßt iſt

es mir klar, daß fürs erſte , bis die nothwendigen Fächer

verſorgt ſein werden , an nichts außerordentliches zu den

ken iſt.

Der Genius Deutſchlands ſegne Ihren Entſchluß , die

Philoſophie aus den Wolken wieder zum freundlichen Verkehr

mit wohlredenden Menſchenkindern zurückzuführen ! Es ſcheint

mir , daß ein inniges Vernehmen und Empfinden außer

der traulichen Herzensſprache nicht einmal möglich ſei; und

daß unſere reiche Urſprache für die freieſten und zarteſten

Regungen des Geiſtes entweder Bildung habe , oder ge

ſchmeidige Bildſamkeit. Ein Olympierin Hirtengeſtalt

würde größere Wunder thun , als durch übermenſchliche Er

ſcheinungen .

Mit aufrichtiger Hochachtung

Ihr Ergebenſter

Voß.

[Nach Orig. Der Schluß des Briefs iſt gedr. bei Roſenkranz

S . 225.7



- 58 -

1806 .

19.

Hegel an Diethammer.

Nachdem Würzburg im Frieden zu Preßburg (26. Dec .

1805) gegen Salzburg an den früheren Großherzog von Toskana,

nun Großherzog von Würzburg , ausgetauſcht worden , übernahm

die bairiſche Regierung einige der von ihr an die dortige Univer

ſität berufenen Profeſſoren durch anderweitige Anſtellung : Niet

hammer wurde Conſiſtorial- und Schulrath mit dem Titel Landes

directionsrath in Bamberg ; Schelling ging als Mitglied der

bairiſchen Akademie nach München , und Paulus kam im Frühjahr

1807 an Niethammers Stelle , nachdem lekterer zum Central

ſchul- und Studienrath in München befördert worden .

Seiner Hochwürden

Herrn Landesdirections Rath

D . Niethammer in Bamberg .

Jena 17. Mai 1806.

Ich verſchob es , an Sie zu ſchreiben , bis ich Ihnen ,

wertheſter Freund , die Volziehung des Auftrags wegen der

Recenſion melden könnte . . .

: Nächſten Montag werde ich meine Vorleſungen anfangen .

Die Noth iſt dabey dieſe, daß ſich wohl Zuhörer finden , aber eine

Mittelzahl, der man es nicht abſchlagen kann zu leſen , und die

doch nicht viel einbringt, was vollends durch die Unſicherheit

der Bezahlung zur Wenigkeit herabſinkt. — Es iſt mir, nachdem

ich vorigen Herbſt die Sache angeregt, dieſes Frühjahr die Hoff

nung gemacht worden , einen Gehalt zu erhalten ; der gute Wille

der Miniſter ſcheint nicht zu fehlen ; aber vor dem nächſten

Herbſte , fürchte ich , werden ſie nicht den Muth faſſen dem

Herzoge, der von dergleichen nicht gern ſprechen hört, davon zu

ſprechen , und dann wird vielleicht nächſtes Frühjahr reſolvirt,

daß ich auf den folgenden Herbſt etwas erhalten könnte.

Ohnehin iſt bey der Schwebe , worin die politiſche Selbſt

ſtändigkeit auch dieſes Fürſten ſteht, ißt kein Zeitpunkt für

günſtige Hoffnungen .
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So viel von meiner hieſigen Lage und Umſtände. –

Aber wie ſteht es denn bei Ihnen , theils Ihnen ſelbſt, und

Madme Niethammer ? . . . .

Ihr ergebenſter Hegel.

20.

Goethe an Hegel.

Sehen Sie beykommendes , mein lieber Herr Doctor,

wenigſtens als einen Beweis an, daß ich nicht aufgehört habe

im Stillen für Sie zu wirken "). Zwar wünſchte ich mehr

anzufündigen ; allein in ſolchen Fällen iſt manches für die

Zukunft gewonnen, wenn nur einmal ein Anfang gemacht iſt.

Der ich recht wohl zu leben und Sie geſund und froh

wiederzuſehen wünſche

Goethe.

Jena

den 27 Junius

1806

[Nach dem Drig ., das eigenhändig von G . geſchrieben iſt. Gedruct

bei Roſenkranz S . 223. ]

21.

Hegel an Niethammer .

Jena , d. 6 . Aug. 1806.

Daraus , daß Ihre Frau gegenwärtig nicht in Bamberg

iſt, hat ſich ergeben , daß Sie, wertheſter Freund, wieder dort

ſind - welches Eheverhältniß ! rechtlicherweiſe ſollten Sie ſich

da befinden , wo ſie iſt.

1) Bezieht ſich wohl auf die Gewährung einer Beſoldung von

100 Thlrn. ; 1. den Brief an Niethammer vom 6 . Auguſt.
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Daß Ihre Reiſe ihren Zweck erfüllt hat, habe ich eben

falls geſehen ; Julius iſt recht munter und geſund hier an

gekommen , und größer als das vorigemal ; ich traff ihn

unvermuthet auf der Straße, als er aus der Lection von

ſeinem Bruder kam ). – Ich hoffte von Ihnen einige Be

richte über das, was Sie ſonſt auf der Reiſe geſehen und

erfahren , doch wird nun Mde Niethammer diß auf eine an

genehmere Weiſe – ſo werth mir auch Ihre Briefe ſind -

zu thun die Güte haben .

Ich hätte Sie, wenn Sie vor 4 Wochen in Bamberg

geweſen wären , erſuchen wollen , meinen Verleger zu rechte zu

ſeßen ) ; ich bin nun mit ihm in ſchrifftliche Diskuſſion ge

treten , und will noch ſeine Antwort abwarten ; doch werde

ich Sie wohl noch erſuchen müſſen ins Mittel zu treten ; denn

er hat gewöhnlich die ſchlechte Manier , nicht zu antworten ,

zu ignoriren was ich geſchrieben und zu handeln , wie es ihm

beliebt. — Der Druck iſt im Februar angefangen worden ;

und nach dem urſprünglichen Contract ſollte dieſer Theil vor

Dſtern fertig ſeyn ; ich gab dann bis zu Anfang der Vor

leſungen nach , – auch diß wurde nicht erfüllt . . . .

Einſtweilen haben Sie aber vielleicht Gelegenheit unter

der Hand aus ſeiner Druckerey zu erfahren , wie viele Erem

plare abgedruckt worden ; ich habe theils aus ſeinem Betragen

Veranlaſſung zum Mistrauen hierüber , theils beſtimmt, weil

er von ſelbſt bei der Verhandlung die Anzahl der Eremplare

von 1000 Er. auf 750, was eine Verringerung des Honorars

zur Folge hatte , herabſeşte ; was mir dann erſt Verdacht

erweckte , als ich erfuhr , daß er eine eigene Druckerey hatte,

1) Julius, Niethammers Sohn , der nachmalige erbliche Reichsrath

und ſtändige Sekretär der bairiſchen Kammer der Reichsräthe, und ſein

Salbbruder Ludwig Döderlein (1. oben S . 47 Anm . 1), zur Zeit Gym

naſiaſt.

2) Buchhändler Göbhardt in Bamberg und Würzburg, der Verleger

von Hegels Syſtem der Wiffenſchaft. Erſter Theil, die Phänomenologie

des Geiſtes. 1807.
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einen Umſtand, den er ſorgfältig verſchwieg, ungeachtet es , bey

meiner Foderung, hier zu drucken , der weſentlichſte geweſen

wäre, den er dagegen anführen konnte ?). Ich ſehe aber über

haupt nicht ein , warum ein Schriftſteller hierüber nicht Be

weiſe ſollte verlangen dürfen ; – ſo gut als ich – wenn ich

mit einem in meinem Walde 100 Klafter Holz zu ſchlagen

überein käme, zählen ließe, ob er nicht mehr genommen .

Verzeihen Sie,daß ich Sie mit ſolchen Dingen , theils unter

halte, theils gar Shre Hülfe dabey anſpreche. — Noch einiges

andre. — Daß Sie einer baldigen Endentſcheidung ihrer Poſition

entgegenſehen , höre ich mit Vergnügen ; am beſten nach München

ſelbſt – Herr , wenn Du in Dein Reich kommſt , gedenke

mein , will ich beten ! — Fichte höre ich, iſt nicht in Erlangen ,

ſondern in ! in — Göttingen ?) ; ein beßrer Beweis der

preuſſiſchena) Zuneigung zu Göttingen als das Geſchenk des

Wolfiſchen Homers. — Ich habe hier endlich eine Beſoldung

erhalten , von ? von ! – 100 , ſage: Einhundert Thlrn. –

Die Salatſche: ) Recenſion habe ich noch nicht in der Haller

Zeitung geleſen ; ſie wird auch wohl nicht erſcheinen — ſie

hat unter anderem auch den Fehler zu groß zu ſeyn . – Ich

hoffe , ungeachtet die beſte Quelle hier iſt, doch von Ihnen

über den Zuſtand unſeres lieben Vaterlandes 4) noch einiges

zu erfahren , worauf den Frauen nicht zuzumuthen iſt, aufmerk

ſam zu ſeyn . Mde Niethammer hat mir heute noch einen

Brief an Sie verſprochen ; auf den Fall , daß er nicht kommt,

a) preuſſigen ' ħi.

1) H . war falſch benachrichtigt, das Werk wurde bei Reindl in

Bamberg gedruckt .

2) Fichte war ſeit April 1805 durch die preußiſche Regierung von

Ansbach und Bayreuth unter Hardenbergs Verwaltung an der Univerſität

Erlangen als Prof. der Philoſophie angeſtellt, erhielt aber ſchon im Apri

1806 Dispenſation von ſeinem Lehramt und blieb in Berlin bis zur Kata

ſtrophe bei Jena , ging dann nach Königsberg und las dort im Winter

1806/7. Vgl. Fichtes Leben und Briefwechſel 1 , 368 (2 . Aufl.) und

Engelhardt, Die Univerſität Erlangen von 1742 bis 1843 S . 83.

3) Jakob Salat, Profeſſor der Philoſophie in Landshut (geſt . 1851).

4 ) Württemberg.
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will Ihnen ſchließlich noch ſagen , daß ſiea) ſehr wohl ange

kommen iſt.

Inb) Hoffnung einiger Antwort

Jhr ergebenſter Freund Hegel.

22.

Hegel an Diethammer .

Die folgende Correſpondenz Hegels mit Niethammer betrifft

einen verdrießlichen Handel mit dem Verleger der Phänomeno

logie, Göbhardt, über welchen ſich H . wegen Verſchleppung des

Drucks und Nichterfüllung der nach Druck der Hälfte des Werks

ausbedungenen Honorarzahlung - 18 fl. rhein . für den Bogen —

beſchwerte, wogegen jener den Einwand erhob, daß er zuvor das

ganze Mſct. in Händen haben müſſe , um danach ſelbſt zu be

ſtimmen , wie viel die Hälfte des ganzen ſei. H . rief deshalb

die Hülfe ſeines Freundes Nieth . an , welcher dann nach vergeb

licher Verhandlung mit dem zähen Verleger nur durch das heroiſche

Mittel zum Ziel gelangte, daß er mit dieſem am 29. Sept. 1806

einen Vertrag abſchloß , wodurch er ſelbſt (Niethammer) ſich ver

bindlich machte , die ganze Auflage des Werks , ſo weit es bis

dahin gedruckt war (21 Bogen ), zum Preis von 12 fl. für den

Bogen zu übernehmen , — falls der Autor nicht den ganzen Reſt

des Mſcts . bis zum 18 . October abliefern würde, wogegen Göb

hardt , nach rechtzeitiger Ablieferung , die Honorarzahlung für 24

Druckbogen , als angenommene Hälfte des Werks , in zwei folgen

den Terminen verſprach (der Vertrag liegt unterzeichnet im Dri

ginal bei). Je größeren Dank H . Niethammern für ſolchen

Freundſchaftsdienſt ſchuldig war , um ſo peinlicher wurde ſeine

Lage, als es im leßten Moment, nach Ausbruch des Kriegs , ſehr

zweifelhaft erſchien , ob das abgeſandte Míct. noch rechtzeitig in

die Hände des Verlegers gelangen würde. Ich theile die hierauf

bezüglichen Briefe nur auszugsweiſe mit , ſo weit ſie ſonſt von

Intereſſe ſind.

Jena 5 . Sept. 1806 .

Ich bin Ihnen , hochgeſchäfter Freund, für Ihren Brief

und die darin angezeigte Einleitung der Verhältniſſe mit

Göbhardt ſehr verpflichtet, und ſtimme allem von Ihnen ver

langten “) vollkommen bey. . . .

a ) 'Sie şi. – b) ' 3 ch' Hi. - c ) 'verlangtem und verlangten ' Bi.
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von Ihre
n

B weg
en

in ande
rer
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Ich habe Ihnen ſchon geſagt, wie höchſt nothwendig mir

ein baldiges Arrangement dieſer Affaire in ökonomiſcher Rük

ficht iſta) ; fällt es aus , wie zu erwarten , ſo verwende ich

vielleicht einen Theil dazu , Sie, wenn Sie es erlauben woll

ten , zu beſuchen , und entweder die Mde Niethammer allein ,

oder wenn Sie , wie wir wünſchen , ſelbſt ſie abhohlen , ſie

gemeinſchafftlich , was noch hübſcher wäre , zu begleiten . Ich

könnte ſo wegen des Ganzen mit Göbhardt ſelbſt verhandeln

- aber der Theilabſchluß müßte ſchon von Ihnen volbracht

ſeyn , denn ohne dieſen kann ich kaum hier beſtehen , viel

weniger reiſen . – Dieſen Wunſch , bei Ihnen einige Tage in

Bamberg zuzubringen , will ich aber zugleich von Ihrem Rathe

abhängig machen , ob es mir in anderer Rüfficht nüßlich ſeyn

könne – ob indeß wegen einer Univerſität – etwa der

Reorganiſation von Altorf etwas ſich beſtimmte , ob eine

Preſentation bei Graf v . Türheim , wenn dieſer damit zu thun

hätte, von Nußen ſeyn kann “). – Aber Zeit iſt es , daß ich

mich rühre - dieſen Winter muß ich ſchon hier zubringen ;

verlaſſe mich aber auf Göbhardt, um ſelbſt diß zu können –

ich muß aber dieſen Herbſt und im Winter einen Entſchluß

faſſen über irgend ein anderes Verhältniß , als ich hier habe

und vor mir ſehe. – Da die politiſchen Umſtände ſo flau

ausſehen — (in Münſter wird ſchon Charpie beſtellt , Zelten

geſchlagen u . 1. f.) – und der Krieg, wenn er ausbricht, ſicher

wenigſtens mit Einquartirungen hierher verlegt würde, – ſo

müßte ich eigentlich daran denken , in dieſem Falle bald ſonſt

ein Unterkommen zu finden – denn die Laſt franzöſiſcher

Einquartirung , bey der Niemand verſchont wird , könnte ich

nicht tragen ; um dieſer Ausſicht willen muß ich um ſo

dringender auf eine Abkunft mit G . dringen , - um für

a) 'nothwendig iſt' Hi.

1) Die bairiſche Regierung, durch den Grafen von Thürheim , als

General- Landescommiffär , vertreten , nahm im September 1806 von der

Reichsſtadt Nürnberg und deren Gebiet Beſiß. Die Nürnbergiſche Uni

verſität Altdorf wurde erſt im September 1809 aufgehoben .
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dieſe Zeit der Noth geſichert zu ſeyn , und mich anderswo

hin , - wenn es wie zu hoffen , bei Ihnen ruhig bleibt, -

nach Bamberg zu begeben ; – denn meine Arbeit iſt an keinen

Ort gebunden und mit Vorleſungen – mit denen es ohne

hin ſchon ißt nichts iſt , und die ich nur zum Nußen

meines Studiums bisher halten konnte – es ganz aus ſeyn

würde. . . .

Jena d. 17. Sept. 1806

Ihr freundſchafftliches Schreiben vom 12ten habe mit den

Anlagen richtig erhalten , und aus beydem geſehen , mit wel

chem gütigen Intereſſe Sie ſich meiner Angelegenheit contra

Göbh. annehmen . . . . .

Da Mde Niethammer eine ſo geſchikte Gelegenheit zur

Reiſe gefunden , ſo wird mein Wunſch nun wohl Wunſch

bleiben und ich des Vergnügens bei Ihnen einige Tage zu

zubringen , entbehren müſſen – vollends wenn wie es allen

Anſchein hat, – der — Gott ſey bey uns – der Krieg

– ausbricht. - - Daß dieſe Eine Sorge alles verſchlingt,

bey Shnen wie allenthalben , ſeßt uns Gelehrte am meiſten

zurük; – ein glükliches Ende mit Göbhardt wird mir einſt

weilen ein ruhiges Wartgeld verſchaffen , und dann müſſen

wir ſehen , wie es weiter geht. - Ich trage mich längſt mit

dem Plane eines literariſchen Journals — in Art der fran

zöſiſchen – und Süddeutſchland beſißt noch keines . — Wenn

Sie von Ihren Amtsgeſchäfften ſo viel Zeit erübrigen könnten ,

ſo wüßte ich Niemand , mit wem ich lieber mich dazu ver

bände – es müßte ſonſt keiner oder wenige Mitarbeiter ſeyn –

nicht im Geiſte der Recenſirjournale , die nur Urtheile über

die Bücher und Autoren , nicht oder wenig über die Sache

enthalten – auch nicht in beliebter Vollſtändigkeit , ſondern

das wichtige , in die Wiſſenſchaften eingreiffende und für die

allgemeine Bildung – und beſonders – doch ohne eigentlich

polemiſch d. h. blos wegwerfend und abſprechend zu werden –
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gegen die Heilloſigkeit der ißigen Philoſophie – nicht minder

Theologie, Phyſik — auch Äſthetik u . ſ. w . . . . .

Sr. Hochwürden

Herrn Conſiſtorial Rath

u. Dr. der Theol. Niethammer

in Bamberg .

Jena , Montags d. 6 . Oct. 1806 .

Ich antworte Ihnen , wertheſter Freund , mit wenigen

Zeilen , welchen Dank ich Ihnen für die Beendigung, — denn

für diß iſt es anzuſehen – der Sache weiß ; und daß ich

heute erſt Ihren Brief mit den contentis erhalten ; ob zwar

die Briefe , die Montags von hier abgehen , nicht bälder als

die Mittwochs oder ſelbſt als die Freytags abgehen , in Bam

berg anzukommen pflegen , ſo wollte ich doch dieſe Poſt nicht

verſäumen , indem vielleicht dißmal ein Zufall günſtiger iſt,wie

der in Anſehung des Jhrigen ungünſtiger war.

Die Hauptſache, das Abgehen des ganzen Mft's ſoll

unfehlbar dieſe Woche von mir erfolgen . . .

Meine Hinreiſe betreffend , ſo erlauben ſie die Zeitläuffte

nicht, ſo gern ich Ihre gütige Einladung annehmen wollte ; —

den 13. Oct. oder wohl den 20 . ſollen die Vorleſungen an

fangen ; es wird zwar nicht viel damit werden ; aber unab

hängig davon würde ich mich der Gefahr ausſeßen , nicht

zurük, vielleicht nicht hin zu Ihnen kommen zu können . - Der

Poſtwagen wird leicht eher zurükgeſchickt oder aufgehalten ,

als die reitende Poſt ; ſo daß wenn ich das Mſt überbringen

wollte, diß leicht die Ankunft eher verzögern könnte, als wenn

es mit der reitenden Poſt abgeht. — Doch iſt der Krieg ja

noch nicht ausgebrochen ; der ißige Moment ſcheint entſchei

dend 1) ; es können in wenigen Tagen ebenſoſehr Friedens

1) Am 7. Oct. erhielt Napoleon in Bamberg das preußiſche Ulti

matum und erließ ſeine Kriegsproclamation an das Heer.

Begel, Werte. XIX. l.
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lüfte wehen , und dann werde ich die Octoberzephire nicht

ſcheuen , und zu Ihnen reiſen . . . .,

Jena d . 8 Octbr 1806

Ich habe heute Ihren werthen Brief vom 3ten erhalten ,

und antworte Ihnen mit umlaufender Poſt ; daß ich den

Shrigen vom 29. Sept. vorigen Montag d. 6ten erhalten ,

habe ich Ihnen an demſelben Tage gemeldet ; ich ſehe zugleich

aus dem Fhrigen die Urſache des Verzugs , und daß er hie

nach zur gehörigen Zeit angekommen . Wie freut es mich,

daß Sie dieſe verwirrte Sache ſo ins Reine gebracht, und

wie vielen Dank bin ich Ihnen ſchuldig ; der Revers oder

vielmehr die Vervollſtändigung des Vertrags entſpricht allem ,

was ich nur wünſchen konnte. Daß Sie ſo ins Mittel ge

treten ſind , und die ganze Auflage überzunehmen antrugen ,

iſt freylich ein heroiſches Mittel , das aber dem Freunde um

ſo weniger weitere Ausreden übrig ließ , und ich bin Ihnen

dadurch um ſo verbindlicher geworden. — Wenn ich etwa der

Mde Niethammer darüber ſprechen würde, ſo würde ich

ſagen , daß die zwei rechten an einander gekommen , daß

aber Goebhardt an Ihnen ſeinen Meiſter gefunden hat . . . .

Die Größe meines Danks für Ihre Freundſchafft könnte

ich nur ganz ſagen , wenn ich Ihnen beſchriebe , in welcher

Perplexität ich über dieſe Sache geweſen bin . Daß ſie

vollends zum glüklichen Ende geführt worden , wollen wir

gleich falls hoffen ; hier erhalten Sie die Hälfte des Mſts ,

Freytags die andre , und dann habe ich gethan , was von

meiner Seite zu thun war ). Ginge ein Theil dieſes Mſts

freylich verloren , ſo wüßte ich mir kaum zu helfen ; ich würde

es ſchwer wieder herſtellen können , und dieſes Jahr noch

könnte dann das Werk gar nicht erſcheinen .

1) Daß das am Freitag (10. Oct.) wirklich abgeſendete Mſc. (f. den

folgenden Brief vom 13. Oct.) doch noch nicht das leşte war, ergiebt ſich

aus dem Brief vom 18 . Oct. (Nr. 21).
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Leben Sie indeß wohl, und empfehlen Sie mich Mde

Nieth. einſtweilen aufs beſte ; ſollte es Gott noch wollen , daß

wir Frieden behielten , ſo würde ich ihr wohl ſelbſt mich bald

zu Füßen werfen .

Ihr ergebenſter Freund

G . W . Hegel

D . u . Prof. der Philoſ.

23 .

Hegel an Diethammer.

Jena. Montags den 13 Octbr. 1806

am Tage, da Jena von den Franzoſen

beſeßt wurde, und der Kaiſer Napoleon

in ſeinen Mauern eintraf.

Welche Beſorgniß ich für die frühern , legten Mittwoch

und Freytag gemachten Abſendungen von Mft haben muß, er

ſehen Sie aus dem Datum . — Geſtern Abend gegen Sonnen

untergang ſah' ich die Schüſſe der franzöſiſchen Patrouillen

zugleich von Gempenbachthal und von Winzerla her ') ; die

Preuſſen wurden aus dem lekteren in der Nacht vertrieben ,

das Schieſſen dauerte bis nach 12 Uhr, und heute zwiſchen 8

und 9 Uhr drangen die franzöſiſchen Tirailleurs – und eine

Stunde nachher die regelmäßigen Truppen ein ; dieſe Stunde

war eine Stunde der Angſt , beſonders durch die Unbekannt

ſchaft der Menſchen mit dem Recht, das jeder, nach dem Willen

des franzöſiſchen Kaiſers ſelbſt , gegen dieſe leichte Truppen

hat, – ihren Foderungen nicht Folge zu leiſten , ſondern mit

Ruhe ihnen das nöthige zu geben ; es ſind durch ungeſchiktes

Verhalten und unterlaſſene Vorſichtmanche in Verlegenheit ge

1) Die Avantgarde des Lannes 'ſchen Corps zog längs der Saale

heran .

5 *
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feßt worden , Ihre Frau Schwägerin 1) iſt jedoch, ſo wie auch

das Döderleinſche Haus mit der Angſt davon gekommen und

unverlegt geblieben ; – jene bat mich , da ich ſie dieſen Abend

wegen des Poſtabgangs ſprach , Mde Niethammer und Ihnen

zu ſchreiben ; – ſie hat ißt 12 Officier im Quartier ; den

Kaiſer – dieſe Weltſeele – ſah ich durch die Stadt zum

Recognoſciren hinausreiten ) ; – es iſt in der That eine

wunderbare Empfindung , ein ſolches Individuum zu ſehen ,

das hier auf einen Punkt concentrirt, auf einem Pferde ſißend,

über die Welt übergreifft und ſie beherrſcht. Den Preuſſen

(geſtern ſagte man, der König von Preuſſen habe ſein Haupt

quartier in Kapellendorf , einige Stunden von hier ; wo er

heut iſt, wiſſen wir nicht, aber gewiß weiter weg als geſtern ;

die Herzogin und ihre Prinzeſſin war entſchloſſen in Weimar

zu bleiben )a) war freylich kein beſſeres Prognosticon zu ſtellen ,

- aber von Donnerstag bis Montag ) find ſolche Fortſchritte

nur dieſem auſſerordentlichen Manne möglich , den es nicht

möglich iſt, nicht zu bewundern .

. . . Aber vielleicht , wenn ich heute gut durchgekommen

bin , habe ich ſo viel oder mehr gelitten , als Andre ; — nach

der ganzen äußern Anſicht muß ich zweifeln , ob mein Mſt,

dasb) Mittwochs und Freytags abgegangen , angekommen ; —

mein Verluſtwäre in der That gar zu groß — meine ſonſtigen

Bekannten , haben nichts gelitten ; ſoll ich der einzige ſeyn ?

Wie äußerſt wünſchte ich , daß Sie doch die baare Bezahlung

eines Theils der Summe nachgeſehen , und den präcluſiven

Termin 4) nicht ſo ſtrict gemacht hätten ! Da die Poſt doch

von hier abging , mußte ich die Sendung wagen. Gott weiß

a) Das Eingellammerte ſteht am Rande der Bi. - b ) das ich' Hi.

· 1) Schweſter der Frau Niethammer , mit Hofrath I. $ . Voigt,

Prof. der Mathematik und Phyſik, vermählt.

2 ) Am Nachmittage nach 3 Uhr.

3 ) 9. – 13 . October. Am 10 . fiel Prinz Louis Ferdinand von

Preußen bei Saalfeld.

4 ) Für die Ablieferung des Mſc., ſ. oben S . 62.

9. – 13. Titt
age

nam ort, vermä



mit welchem ſchweren Herzen ich dieſe noch wage, doch zweifle

ich nicht daran , daß im Rücken der Armee der Poſtenlauff ißt

frey circulirt. – Wie ich ſchon früher that, wünſchen nun

alle der franzöſiſchen Armee Glük, was ihr bey dem ganz

ungeheuern Unterſchiede ihrer Anführer und des gemeinſten

Soldaten von ihren Feinden , auch gar nicht fehlen kann ; ſo

wird unſre Gegend von dieſem Schwall bald befreyt werden .

Die Frau Hofräthin Voigt ſagte mir, daß ſie den Poſtillon

erſt morgen früh werde abgehen laſſen , und ich habe ihr da

von geſprochen bey dem Generalſtab, der in ihrem Hauſe logirt,

ficheres Geleit ſich auszubitten , was nicht abgeſchlagen werden

wird ; ſo wird, hoffe ich , Gott meine Schreibereyen Ihnen noch

auf den Termin überliefern ; ſobald Sie erfahren , wie etwas

Geld an mich zu ſchicken iſt, ſo bitte ich Sie aufs äußerſte es

doch zu thun ; ich werde in kurzem deſſen durchaus nöthig

haben .

[P .S.) Nachts um 11 Uhr (im Amtscommiſſär Hellfelds

Haus, wo ich ißt logire und die Reihen von Feuer der fran

zöſiſchen Bataillons , die ſie aus den Fleiſchbänken , Trödel

buden und dergl. auf dem ganzen Markte haben, mitanſehe.

Ihr Hegel

Prof. zu Jena.

Daß Heyligenſtädt 1) vor 8 Tagen geſtorben , ſchrieb ich

Ihnen neulich, und da Ihnen dieſe Nachricht zu wichtig ſeyn

muß, wiederhohle ich es auf den Fall, daß jenes Paket nicht

angekommen – aber um alles bitte ich Sie, mir doch bald

zu ſchreiben ; die Briefe, die heute angekommen , ſind noch

nicht ausgeſucht; - ich weiß daher nicht einmal, ob Briefe

von Bamberg angekommen .

[ Der ſichtlich in großer Aufregung, die ſich auch in den Schriftzügen

kundgiebt, geſchriebene Brief iſt mit einigen Auslaſſungen gedruckt bei

Roſenkranz, Hegels Leben S . 229.]

1) Niethammers Anwalt und Geſchäftsführer.
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24 .

Hegel an Miethammer.

A

Monsieur le D . Niethammer

Conseiller de la direction du Pays

au service de Sa Maj. Bavar.

à Bamberg .

Jena d . 18. Octbr 06 .

Da uns der Hr Kriegscommiffär1) eine Gelegenheit an

bietet Briefe fortzuſchicken , ſo will ich ſie benußen , Ihnen

einige Zeilen zu ſchreiben .

Wir fangen ſeit geſtern und heute an , ruhiger zu werden ;

die Armee iſt weit vorwärts ; hier ſind nur bleſſirte , mit

weniger Wache. – Einen Brief durch einen Studenten er

halten Sie vielleicht ſpäter als dieſen ?). — Ihr Haus in der

Leitergaſſe war allerdings in Feuersgefahr ; das Glük der

Windſtille hat es , wie die ganze Stadt, allein gerettet (worin

ich auch einige Stunden logirte) a) ; in dem Hauſe Ihrer Frau

Schwägerin hat , wie geſagt worden , Bonaparte, wenigſtens

Berthier, logirt; ob ich ſie ſchon oft ſprach , vergaß ich jedes

mahl nach dieſem Umſtande zu fragen ; ſie hat durch Einquartirung

viele Koſten und noch mehr Hausunruhe gehabt, und iſt ſehr

angegriffen , übrigens aber unbeſchädigt geblieben . – Gruner

hat ſehr viel gelitten ) ; wer Contenance behielt, franzöſiſch

ſprach , zu Hauſe blieb , erhielt ſich vor der Plünderung –

Asverus ſprach ich ſo eben 4) ; ſie haben Einquartirung und

ſind unverſehrt — Göthe ſchreibt uns ſo eben auch und er

a) Das Gingeklammerte am Rand.

1) Bigot. Plaßcommandant war Bouchard , Escadronchef.

2 ) Scheint nicht angekommen zu ſein .

3) Chriſtian Gottfried G ., ſeit 1773 Profeſſor der Medicin und

Botanik in Jena (geſt. 1815). S . über ihn A . Hirſch in der Allg. D .

Biographie 10, 38 .

4 ) Ferdinand A ., Univerſitäts -Syndikus und Juſtizrath (Vater von

Guſtav A ., Profeſſor und D .-App.-Rath in Jena); geſt. 1830.
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kundigt ſich nach uns 1) (er iſt unverſehrt geblieben )a ) ; das

Bleiben beyder Herzoginnen hat ſehr viel genüşt; der Stadt

iſt es ſo ſchlecht als uns gegangen . . . .

Was nun meine Geſchichten betrift, jo fragte ich Asverus

über die rechtliche Seite derſelben ; er behauptet aufs be

ſtimmteſte ſolche Umſtände erhaben über alle Verbindlichkeiten .

Montags 2) geht die erſte Poſt , ſowohl fahrende als reitende

wieder ab ; mit dieſer ſchike ich alſo die leßten Bogen abb),

die ich ſeitdem immer in der Taſche herumſchleppe mit einem

Briefe aus der Schreckensnacht vor dem Brande3). — Wenn

nun die Abſendung von Mittwoch und Freytags vor 8 Tagen

an Ort und Stelle richtig angekommen , ſo iſt weder der Druck

aufgehalten worden noch kann Göbhardt wegen der Verſpätung

dieſer leßten a ) wenigen Bogen , B ) um der eingetretnen

Umſtände willen , keine Bedenklichkeiten machen ; da ich hier

geplündert bin , dieſer Winter in Anſehung der Akademie gar

kein Intereſſe des Hierbleibens (und bey ] der nothwendig ein

zutretenden Theurung, Dieberey u . ſ. f. nur Unannehmlichkeiten

darbietet ), meine Gegenwart in Bamberg wegen der Correctur

ſehr weſentliche Dienſte , wegen der Beſchleunigung und des

Hereinbringens der Verſäumniſſe , die nothwendig eingetreten

ſind , leiſten kann , -- das vorzüglichſte endlich , daß ich Sie

und Ihre Familie dort finde, – ſo denke ich wenigſtens einen

Theil des Winters dort zuzubringen . .

Das Geld, das ich einzunehmen habe, ſeßt mich in völ

ligen Stand , dieſen Winter ohne Beſchwerde durchzubringen .

Iſt vollends eins der Paquete des Mſts verloren , ſo wird

meine Gegenwart ganz nothwendig ; freylich haben die Kerls

a ) Das Eingeklammerte am Rand. - b ) 'an ' $ 1. – c) 'des Hierbleibens

darbietet, der nothwendigen – darbietet' Hj.

1) S . das Rundſchreiben Goethes vom 18. October an ſeine Freunde,

unter denen auch "Herr Profeſſor Hegel auf dem alten Fechtboden' ge

nannt iſt, in 'Goethe, Weimar und Jena im J . 1806 ', herausgegeben von

Richard u . Rob . Keil, S . 57.

2 ) 20. Dctober.

3 ) Vom 13. October, Nr. 23.
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meine Papiere wie Lotterielooſe in Unordnung gebracht , ſo

daß es mich die größte Mühe koſten wird, das nöthige heraus

zufinden . Wie ſehnlich hoffe ich auf die erſte Nachricht davon !

– Aber eine Bitte bin ich genöthigt Ihnen (vorzutragen ],

mir durchaus Geld zu ſchicken ; ich bin in dem dringendſten

Bedürfniſſe ; Frommans Gaſtfreundſchafft hatmich aufgenommen

und indeß erhalten ), – ungeachtet eine ſchreckliche Laſt auf

ihnena) gelegen hat und zum Theil noch liegt; - ich ſchreibe

an ihrem Tiſche und frage ſie , ob ich auch von ihrer Seite

Grüße ausrichten ſoll ? und erhalte von ihnen ſowohl als See

beks , die auch hier ſißen den Auftrag dazu , und zu dem herz

lichen Glükwunſche, daß Sieb) dieſe Geſchichte nicht mitge

noſſen . Das Reſultat iſt, Sie doch um Geld, wenn auch nur

6 - 8 Carolin zu bitten ) ; ich würde Sie , auch ohne die

Göbh. Ausſichten , die ich für gut halte, bitten , dieſe Gefällig

keit für mich zu haben ?).

Empfehlen Sie mich Mde Niethammer aufs beſte ; –

wie ſehr muß es dieſe es freuen , Ludwig :) mitgenommen zu

haben ; bey Naumburg iſt die zweyte groſſe Schlacht vorge

fallen ; der Zuſtand der Schulpforte mag auch hübſch ſeyn.

Leben Sie wohl.

Ihr Hegel

Prof. der Philoſ.

Die folgenden Briefe His an Niethammer vom 20., 22 .,

24 . Oct. und 3. Nov . betreffen hauptſächlich die gleichen Anliegen

a) •Fhnen ' ħi. – b) "fie' $ 1. – c) 'ſhiten ' Hf.

1) Vgl. die Erzählung der Frau Frommann : Das Frommannſche

Haus und ſeine Freunde, 1870 , S . 62. H . hatte ſeine Wohnung ver

laſſen , nachdem der Wirth das Haus preisgegeben . (Nachricht von From

mann in der oben angeführten Schrift: Goethe, Weimar u . Jena S . 74).

2) H .S Geldnoth wurde auch Goethe bekannt. Er ſchrieb , Weimar

24. Oct. 1806, an Knebel in einem Poſtſcript : “Bedarf Hegel etwas

Geld, ſo gieb ihm biß etwa auf 10 Thaler.' Briefw . 1, 276.

3 ) Döderlein .
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und Sorgen bezüglich der Manuſcriptſendungen und Geldnoth .

Endlich am 22. erhielt H . durch ſeinen Freund Nachricht über

die glückliche Ankunft der bis zum 10. abgeſendeten Pakete und

über eine Honorarzahlung Göbhardts von 144 fl., auf die er in

Jena Anweiſung ertheilen durfte. Mit dem wärmſten Danke

ſprach er ſich gegen N . aus : ' In dieſem allgemeinen Unglük,

welcher Troſt und Hülfe iſt mir Ihre Freundſchaft ! ohne dieſe

Hülfe , in welchem Zuſtand wäre ich' ! – Was ſonſt in dieſen

Briefen von Intereſſe iſt, das die Lage und Stimmung des

Moments bezeichnet, wird nachfolgend auszugsweiſe mitgetheilt.

Jena , 22. Oct. 1806 .

. . . . Wir werden ruhiger, aber freylich in der Ruhe fängt

jeder erſt ſeinen Verluſt an , recht zu fühlen — daß es Wenigen

jena 1) auch ſchlecht gegangen , hörte ich von Asverus : die Thore

ſind verbrannt und der Garten zu einem Bivouac für die

Pferde gemacht. – Sonſt kann man nirgend weniger von der

Armee wiſſen , als hier. - Der Senat hat ein groſſes Pro

clama heute drucken laſſen , das Sie wohl in den öffentlichen

Zeitungen Leſen werden ; den 3ten Nov. will man ſo thun , als

ob die Vorleſungen anfangen ſollen ; ſobald ich Geld habe, -

und diß wird in wenigen Tagen geſchehen – und NB die

Poſtwagen wieder gehen , gedenke ich Ihrer Einladung zu folgen

und zu Ihnen zu kommen ; das gute Wetter muß auch an

halten ; welches Glück für die Franzoſen und für uns diß

Wetter ! windiges Wetter hätte die ganze Stadt in Aſche

gelegt ! . . .

Jena d. 24 . Oct. 1806.

. . . . Wir ſind nun in einem etwas ruhigeren Zuſtande ;

ſchon legten Montag war nach einem vorgeſtern hier einge

troffenen Ordre du jour der Kaiſer in Deſſau , Murat 4

Stunden von Magdeburg , Bernadotte und Soult bey Witten

1) Niethammers Beſißung, auf der ein Pächter wirthſchaftete. In

Wenigen - Jena und Camsdorf, gegenüber der Stadt auf der andern Seite

der Saale, bivakirten Truppen des Corps von Lannes am 13. October ;

1. Klopfleiſch , Die Schlacht bei Jena S . 43. 133 .
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berg über die Elbe , Frieden mit Sachſen , Luccheſini im

preuſſiſchen . Der Herzogin gab der Kaiſer das Land zurük,

aber ihr Gemahl, der die Friſt von 6 Tagen verſtreichen ließ ,

von der preuſſiſchen Armee da zu ſeyn , iſt ausgeſchloſſen ; man

erwartet die Nachricht, daß der Kaiſer in Berlin iſt ?). Die

meiſten preuſſiſchen Generale ſind geblieben oder verwundet,

man ſagt diß vom Könige ſelbſt, der ſich nicht nach Magde

burg , ſondern gegen Berlin gezogen zu haben ſcheint. — In

Halle iſt es fürchterlich zugegangen , ſo arg oder ärger als hier,

doch fehlen noch die Details ; die Studenten ſind alle mit

1 Thlr preuſſiſch fortgeſchickt, mit der Drohung den folgenden

Tag arretirt zu werden , wer ſich noch betreffen lieſſea) ?). —

Es ſollen zwiſchen Halle und hier bey 600 ſich befinden ; Hof

kommiffär Otto und Schneider W .b) ſind heute abgereißt um

ſie hieher einzuladen . Welche herrliche Ausſichten für uns !

Es iſt von Gott zu hoffen , daß der Thlr preuſſiſch, der ſonſt

eben keinen beſonderen Segen enthielt, für Jena mit einem

ähnlichen Gedeihen als die Gerſtenbrode im Evangelium be

gabt werden . . . .

Wäre die franzöſiſche Armee zurükgeſchlagen worden ſo

hätte ganz Jena einmüthig mit dem Stecken in der Hand,

und die Kinder, was Kinder hat, an und auf dem Arme aus

wandern müſſen . – So hat ſich kein Menſch den Krieg vor

geſtellt, wie wir ihn geſehen ! . . . .

Jena, 3 Nov. 1806 .

. . . Wir fangen an [uns ] von unſrem Schröcken nach

und nach zu erhohlen ; freylich gibt es noch ſchlechte Inter

mezzi ; weil der Magiſtrat nicht Menſchen genug für das

Hospital ( hat), das noch 800 Franzoſen — und 400 Preuſſen

a ) 'was fich – lieſſen ' $ 1. - b ) der Name iſt unleſerlich .

1) Napoleon hielt am 27 . October ſeinen Einzug in Berlin .

2) Vgl. G . Steffens, “Was ich erlebte' 5 , 212 , wo aber nichts vom

"Thaler preußiſch ' vorkommt.
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enthält, – ſtatt der vierthalb bis viertauſend [die ) zuerſt hier

waren – nahmen die Dragoner einen Tag über alles , was

ſich auf der Straſſe blicken ließ und führtena) ſie ins Laza

reth . – Doch iſt ißt wieder alles vermittelt. Der Comman

dant und Commiſſär ), der bey Frommans logirt und den ich

dort oft ſehe, ſind ſehr brave Leute, – ein Glük, das wir bei

der Imbecillität des Magiſtrats , derb) durch die Umſtände

zur völligen Nullität herabgeſunken , ſehr zu ſchäßen haben .

Der junge von Ziegeſar iſt ißt endlich von Weimar als Com

miſſarius hieher geſchickt, was gleich anfangs hätte geſchehen

müſſen , und ſo werden wir ißt in beſire Ordnung kommen . —

Die Lebensmittel ſind ißt bei weitem wohlfeiler als zur Zeit

da die Preuſſen hier waren ; das Elend wird ſich aber erſt im

Winter und Frühling äuſſern .

Geſtern habe ich auch wenigen Jena beſucht und den

dortigen Stand angeſehen und befragt - das liebe Wenigen

jena ) — groſſer Schaden iſt nicht geſchehen . . . .

Von den Hallenſer Studenten iſt noch nichts hier ange

kommen ; - wir hören , daß man von Jena überall ſagt, daß

kein Haus in I. ſtehen geblieben ; ſo arg iſt es nun nicht er

gangen . - - Loders in Halle ſind verſchont geblieben , beyde

waren aber nicht da — Schüßens haben viele Noth gehabt,

eine oder beyde Kaſſen verloren – in ihrem Hauſe haben ſich

Preuſſen und Franzoſen herumgebalgt.

Sonſt wiſſen wir vom Kriege nicht mehr als was wir

in der Hamburger Zeitung leſen ; — Jena iſt nicht mehr auf

der Etappenroute ; es kommt alſo von der Armee niemand hier

an und durch. Nur diß merkwürdige hörte ich geſtern von

einem Studenten , der dabey anweſend war, daß mit Trommel

ſchlag feyerlich in Erfurt auf allen Straſſen abgeleſen worden ,

daß die Erfurter nunmehr kaiſ. kön . franzöſiſche Unterthanen

ſeyen . Über das Schikſal unſers Landes weiß man noch

a ) 'führte' Hj. - b) 'die' $ 1.

1) S . oben S . 70 Anm . 1.

2) S . oben S . 73 Anm . 1.
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nichts ; – es iſt von Weimar aus an den Herzog geſchikt

worden (Hr v. Spiegel) ; er traff ihn in Wolfenbüttel, wo er

eine Armee von 12000 Mann commandirte – die geſammel

ten zerſtreuten Truppen – er antwortete , daß er dieſe dem

Könige vorher zuführen müſſe, um ſeinen Abſchied angehalten

und ihn zu erhalten hoffe 1) . . . .

1807.

25 .

Hegel an Schelling.

Jena 3 Jan . 1807.

Bey meiner Rükkunft aus Bamberg , wo ich einige

Wochen zugebracht habe, fand ich – vor etwa 14 Tagen , –

Deine Schrift, das Verhältniß der Naturphiloſophie zur neu

verbeſſerten Fichte’ſchen betreffend , hier vor 2). Ich habe Dir

ſowohl für diß Geſchenk ſelbſt meinen Dank abzuſtatten , als

Dir zu ſagen , daß mich die freundſchaftliche und ehrenvolle

Weiſe , mit der Du meines Aufſages über die Fichte’ſche

Philoſophie im kritiſchen Journal erwähnt haſt , gefreut hat.

Auſſerdern iſt es mir eine angenehme Veranlaſſung , Dich um

Nachrichten von Dir zu bitten , und Dir von meinem Zuſtande

zugleich zu geben . Daß ich deren ſchon mehrere vernachläſſigt,

darüber habe ich mich ohnehin bey Dir zu entſchuldigen , he

ſonders noch ißt darüber , daß ich auf Deine freundſchaftliche

Einladung zur Theilnahme an den Annalen der Medicin :)

nicht geantwortet ; der Grund lag in dem Wunſche, Dir meine

Bereitwilligkeit zu Beyträgen , ſoweit deren von mir zu er

1) Nicht ganz ſo lautete die hochherzige Antwort Karl Auguſts,

worin er ſich auf die militäriſche Ehre berief , die ihm nicht geſtattet

habe , die preußiſchen Dienſte ohne die Erlaubniß des Königs zu ver

laſſen . S . das Schreiben in Fr. d. Müller , Erinnerungen aus der

Kriegszeit 1806 - 1813 S . 55.

2 ) Erſchienen bei Cotta 1806 .

3) Jahrbücher der M ., Bd. 1 — 3, 1805 – 1808 bei Cotta.
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warten ſind, zugleich durch die That zu beweiſen , aber ich

konnte nicht dazu kommen , ihn auszuführen , und ſo unterblieb

auch das, was ich wenigſtens hätte erwiedern ſollen .

Daß ich mich an Deiner Auseinanderſeßung des neuer

lichen Fichte’ſchen Syncretismus , „der alten Härte mit dieſer

neuen Liebe“ und ſeiner ſteifſinnigen Originalität mit dema)

ſtillſchweigenden Aufleſen neuer Ideen , recht ergößt habe,

brauche ich Dir nicht zu ſagen . Ebenſoſehr hat es mich ge

freut, daß Deine ſo kräftige als gemäßigte Weiſe ſeine per

ſönlichen Anfälle zu Schanden gemacht hatb). Daß er ſich

ſonſt, indem er ſich darauf einließ, oft albern benommen , da

von haben wir Beyſpiele genug , aber ich meyne, diß ſey das

Erſte , wo er bis zu Niederträchtigkeiten fortgeſchritten iſt,

welche zugleich auch platt, auch nachgeſchwaßt ſind. – Der

Zweck der Schrift, der auſſer der nothwendigen Erklärung über

die leßtere Seite ſich auf das eigentliche Philoſophiſche ein

ſchränkt, macht, daß Du diß neuerliche Auftreten Fichte’s noch

ſchonend behandelt haft; denn wenigſtens das Eine dieſer

Popularitäten , der Geiſt der Zeiten ?), das ich allein geſehen ,

enthält Lächerlichkeiten genug, die eine ebenſo populäre Hand

habung zulaſſen und faſt. dazu einladen . Dergleichen Zeug,

mit ſolchem Eigendünkel vorzubringen , - ohne ihn aber würde

es ganz unmöglich ſeyn , – kann allein durch ſein Publicum

begreifflich ſeyn , das wie ſonſt aus Leuten beſtand , die noch

gar nicht orientirt waren , ſo ißt aus ſolchen , die ganz des

orientirt ſind, und alle Subſtanz verloren haben ,wie ſich auch

vor kurzem auf einem andern Felde hinreichend gezeigt.

Es freute mich zu hören , daß Du Dich in Deinen ißigen

Verhältniſſen nicht nur wohl befindeſt , ſondern daß ſie Dir

auch diejenigen ſind, die Du allen andern vorziehſt ?). — Was

a ) 'der' Hf. - b) haft Bi.

1) Es iſt vermuthlich Fichtes Schrift: Grundzüge des gegenwär

tigen Zeitalters , in Vorleſungen 1804 auf 1805 , gemeint, welche 1806 in

Berlin erſchienen war.

2) Schelling war ſeit Frühjahr 1806 in München als Mitglied der
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uns hier betrifft, ſo haben wir den Ruhm , den Jena erlangt

hat, noch nicht verwinden können ; doch waren wir eigentlich

vorher ſchon ziemlich ſo weit gekommen , als das Waſſer iſt,

alle Püffe aushalten zu können ; viel zu verderben war nicht

mehr. Ich hatte freylich ſeit einiger Zeit meine Blike und

Hoffnungen da und dorthin gewandt ; man ſcheint aber über

haupt noch die Überzeugung, daß das Lehramt der Philoſophie

eigentlich von jedein mehr oderweniger verſehen werden könne,

ſehr allgemein zu haben , — oder vielmehr da man weiß , daß

keine Wiſſenſchaft und Fakultät ohne ſie beſtehen kann , und

zugleich auch fühlt , daß dieſe nichts philoſophiſches enthalten

und ohne ſie es ſo weit gebracht, ſo ſcheint ihnen die Philoſophie

eigentlich in dieſem Nichts zu beſtehen . - Schelver iſt nach

Heidelberg , zwar mit einem Rufe, doch noch ohne definitive

Anſtellung; ich habe dort wenig Ausſichten . Es iſt mir nur

Bayern übrig , und in Bamberg hoffte ich zu hören , was da

Neues im Werke ſey ; vor ißt höre ich a), daß Nichts geſchehe.

Da Du näher an der Quelle biſt , erfährſt Du vielleicht be

ſtimmter , welche Abſichten man dort hat, und kannſt es zugleich

beurtheilen , ob für mich fich dort Ausſichten eröffnen können ;

ich darf in dieſem Falle Deine Freundſchaft um Nachrichten ,

um Rath , ſelbſt um Hülfe erſuchen . Es würde mir höchſt

wünſchenswerth [ſeyn ], eine etwas äuſſerlich geſichertere Lage

zu finden . — Unſer. Frieden hat den status quo hergeſtellt,

und damit das Ganze vielleicht noch weiter zurükgeſekt, als

es ſchon war ; doch iſt von dem Geiſte des nördlichen Deutſch

lands, ſo manche Bedingungen auch in ihm vorhanden ſindb),

die dem ſüdlichen noch fehlen , nichts rechtes mehr zu erwarten ;

die formelle Cultur ſcheint ihm zum Looſe gefallen , und dieſer

a ) ' iſt' Hi. – b) 'iſt' Hi.

Akademie der Wiſſenſchaften mit Beibehaltung ſeines bisherigen Pro

fefiorengehalts. ( Im Sommer 1807 wurde er zum Generalſecretär der

Akademie der bildenden Künſte mit dem Titel Director ernannt). Aus

Sch .s Leben 2 , 87 f.
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Dienſt allein ihm angewieſen zu ſein , deſſen Früchte ein

beſſerer Genius zu genieſſen haben wird.

Ich hoffte längſt, – ſogar ſchon vergangene Oſtern, Dir

etwas von meiner Arbeit ſchiken zu können – und auch diß

war Schuld an Verlängerung meines Stillſchweigens , – aber

ißt ſehe ich endlich dem Ende des Drucks entgegen , und werde

es Dir — doch iſt es nur der Anfang, freylich für den An

fang voluminös genug – auf dieſe Oſtern ſenden können .

Es wird beſonders intereſſiren , wenn Du meine Gedanken

und Manier nicht misbilligen wirſt.

Ebenſo wird es mich freuen , wenn Du die Schuld meines

langen Stillſchweigens auf die Seite ſeßen und mich bald von

Dir etwas wirſt hören laſſen , – als warum ich Dich ſehr

bitten will. – Ich hoffe , daß Madame Schelling ſich eben

falls in München wohl gefällt und wohl befindet, und bitte

Dich , ihr meine beſten Empfehlungen zu machen ; - lebe wohl

Dein

Hegel.

Schellings eingehende Antwort , München 11. Jan . 1807,

f. Aus Sch .s Leben 2 , 110 – 114. Bezüglich der im Druck be

findlichen Phänomenologie des Geiſtes ' äußert ſich derſelbe mit

den Worten : Auf Dein endlich erſcheinendes Werk bin ich voll

geſpannter Erwartung. Was muß entſtehen , wenn Deine Reife

ſich noch Zeit nimmt, ihre Früchte zu reifen ! Ich wünſche Dir

nur ferner die ruhige Lage und Muße zur Ausführung ſo ge

diegener und gleichſam zeitloſer Werke.”
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26.

Hegel an Diethammer.

Sr. Hochwürden

Herrn Landesdir. Rath

D . Niethammer

in Bamberg

Jena 16 . Jan . 1807 .

Ihren leßten Brief, wertheſter Freund , den ich um der

Recommendation auf der Addreſſe willen Sonnabends früh

ſtatt Mittags erhalten , habe ich damit honorirt, daß ich den

ſelben Tag Mſt der Vorrede an Göbhard geſchikt.

[Das Folg. handelt von Correctur und Druckfehlerverzeichniß .]

So viel hiervon ; bald , aber noch immer nicht ißt kann

ich dem Kinde glükliche Reiſe ſagen ; – bey dem lekten

Durchleſen zum Behuf der Druckfehler hatte ich freylich öfters

den Wunſch, das Schiff hier und da noch vom Ballaſte ſäubern

und flotter machen zu können . — Bey einer bald zu erfol

genden 2ten Auflage – si diis placet ? ! ſoll alles beſſer

werden , darauf will ich mich und andre vertröſten .

Freylich die politiſchen Umſtände ſind 2ten Auflagen eben

nicht günſtig ; oder vielmehr ſind ſie es recht ſehr nur Auf

lagen andrer Art. Den Hallenſer Profeſſorena) iſt ihre Bitte,

ſowohl Studenten annehmen zu dürfen , als wenigſtens ihre

Beſoldungen , wie die übrigen preuſſiſchen Staatsdiener, aus

gezahlt zu erhalten , abgeſchlagen worden . — Für uns hilft

diß alles übrigens nicht; der Herzog wird bald zurükkommen ;

auch diß wird den Stein nicht lüpfen .

Doch ich muß abbrechen ; von Hrn D . Asverus werden

Sie heute auch ſchon eine Epiſtel erhalten haben ; ich erwarte

dagegen eine von Julius 1) mit einer ausführlichen Erzählung

der Aufführung der Komödie. - Es iſt etwas Neues er

ſchienen : Der Dichter und ſein Vaterland, in 3 Aufzügen von

a ) 'Hallenjern Prof.' $ 1.

1) Nieth.s Sohn.
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St. Schüße, Leipzig ') ; es wird Ihnen gefallen , laſſen Sie es

ſich kommen ; der Gedanke iſt ſehr gut und das Ganze munter

gehalten – das Ende ausgenommen .

Ich bitte mich Mde Niethammer recht ſehr zu empfehlen .

Ich werde alle Tage beym Eſſen und Bettgehen – zwey

unausbleibliche Funktionen — an ſie erinnert ?). — Ebenſo meine

tauſend Grüße an den Julius Niethammerus mihi cariſsimus.

Leben Sie wohl

Ihr

Freund Hgl.

27.

Hegel an Bellmann.

Chriſtian Gotthilf Zellmann , eines Bauern Sohn aus dem

Eiſenach 'ſchen , gehörte zu den erſten Schülern Hegels in Jena,

ſtarb aber ſchon 1808 an der Auszehrung. Gabler , der mit ihm

H .S Vorleſungen 1805/6 hörte , ſagt von ihm in einer hdf.

Mittheilung vom I. 1840 : 'Er war am meiſten in das innere

Verſtändniß von Hegel eingedrungen . Ich muß noch jeßt ſein

eignes Vorarbeiten und eine gewiſſe ſpeculative Divinationsgabe,

die er dafür beſaß, bewundern .'

Jena, 23. Jan . 1807.

Ihre gütige Zuſchrift v . 18. Novbr. 1806 habe ich erſt

ſpät im December , und zwar in Bamberg erhalten , wohin

ich auf einige Wochen gereist war ; die Rückreiſe und andere

Geſchäfte haben die Antwort von meiner Seite verzögert,

worüber ich Ihnen meine Entſchuldigung mache.

Es hat mich gefreut, daß Sie mein Andenken in Ihrer

Abweſenheit bewahren , noch mehr, daß Sie dieſen Winter der

1) J. Stephan Schüße, Schriftſteller, Herausg. von Taſchenbüchern

und Journalen . Auf dem Titel des genannten Luſtſpiels ſteht: “Als

Vorſchlag zu einer Todtenfeyer für alle Dichter , die geſtorben ſind oder

noch ſterben werden.' Leipz. 1807. S . Gödeke, Grundriß 3 , 616 (2. A .).

2 ) H . hatte im Dec. 1805 mehrere Wochen in Bamberg bei Niet

hammer als Gaſt des Hauſes zugebracht.

Hegel, Werke. XIX . 1.
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Einſamkeit und dem Studium der Philoſophie widmen . Noch

iſt beides ohnehin vereint; die Philoſophie iſt etwas Einſames ;

fie gehört zwar nicht auf Gaſſen und Märkte, aber noch iſt ſie

von dem Thun der Menſchen fern gehalten , worein ſie ihr

Intereſſe , ſo wie von dem Wiſſen , worein ſie ihre Eitelkeit

legen . Aber auch Sie zeigen ſich auf die Geſchichte des Tages

aufmerkſam ; und in der That kann es nichts Ueberzeugenderes

geben , als ſie, davon, daß Bildung über Rohheit und der Geiſt

über geiſtloſen Verſtand und Klügelei den Sieg davon trägt.

Die Wiſſenſchaft iſt allein die Theodicee ; ſie wird eben ſo ſehr

davor bewahren , vor den Begebenheiten thieriſch zu ſtaunen ,

oder klügererweiſe ſie Zufälligkeiten des Augenblicks oder des

Talents eines Individuums zuzuſchreiben , die Schickſale der

- Reiche von einem beſeßten oder nicht beſekten Hügel abhängig

zu machen , als über den Sieg des Unrechts und die Nieder

lage des Rechts zu klagen . Was gegenwärtig verloren geht,

daran meinen die Menſchen ein Gut oder göttliches Recht be

ſeſſen zu haben , ſo wie ſie Das, was erworben wird, dagegen

mit böſem Gewiſſen beſigen werden . So falſch ihre Gedanken

vom Rechte ſind, ſo falſch auch die Meinung von den Mitteln

oder Dem , was die Subſtanz und die Kraft des Geiſtes aus

macht; ſie ſuchen ſie in ſolchen Umſtänden , die bis zum gänz

lich lächerlichen gehen , und überſehen das, was ihnen am

nächſten liegt, und halten das für vortreffliche Stüßen , was

ſie gerade in den Untergang zieht.

Die franzöſiſche Nation iſt durch 's Bad ihrer Revolution

nicht nur von vielen Einrichtungen befreit worden , über die

der Menſchengeiſt als über Kinderſchuhe hinaus war, und die

darum auf ihr, wie noch auf den andern, als geiſtloſe Feſſeln

laſteten , ſondern auch das Individuum hat die Furcht des

Todes und das Gewohnheitsleben , das bei Veränderung der

Kouliſſen keinen Halt mehr in ſich hat, ausgezogen ; diß gibt

ihr die große Kraft, die ſie gegen andere beweiſt. Sie laſtet

auf der Verſchloſſenheit und Dumpfheit dieſer , die , endlich

gezwungen ihre Trägheit gegen die Wirklichkeit aufzugeben , in

but
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dieſe heraustreten und vielleicht , indem die Innerlichkeit ſich

in der Neuſſerlichkeit bewahrt, ihre Lehrer übertreffen werden.

Vom Katholicismus iſt fürs nördliche Deutſchland wohl

nichts zu fürchten . Intereſſant würde es werden , wenn der

Punkt der Religion zur Sprache käme, und am Ende könnte

es wohl dazu kommen . Vaterland, Fürſten , Verfaſſung u . dgl.

ſcheinen nicht die Hebel zu ſeyn , das deutſche Volk emporzu

bringen ; es iſt die Frage, was erfolgte , wenn die Religion

berührt würde. Ohne Zweifel wäre nichts ſo zu fürchten , als

diß . Die Führer ſind vom Volke getrennt, beide verſtehen ſich

gegenſeitig nicht ; was die erſteren zu leiſten wiſſen , hat dieſe

Zeit ziemlich gelehrt, und wie das leştere es treibt, wenn es

für ſich handelt, werden Sie aus Ihrer Nachbarſchaft am beſten

geſehen haben .

Leben Sie wohl, grüßen Sie Ihren Freund Köhler viel

mals ; es wird mich freuen , Sie bald wieder hier zu ſehen .

Mit Ihrer Schuld machen Sie es nach Bequemlichkeit. Ich

bin mit Hochachtung Ihr ergebener Freund

Hegel,

D . und Prof. 8 . Phil.

[Nach Druck in Verm . Schriften S . 627 — 629.]

28.

Diethammer an Hegel.

Herrn Profeſſor Hegel

Wohlgebohren

in Jena.

Bamberg, den 16ten Febr. 1807.

Hochgeſchäßter Freund !

Mit Ungeduld haben Sie wohl ſchon am vorigen Frei

tag einer Antwort von mir entgegen geſehen ?). So gern ich

1) Der vorausgegangene Brief Nieth.s iſt ſo wenig als der von H .

vorhanden .
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aber auch ihrem Wunſch entgegengekommen wäre, ſo war mirs

doch nicht vergönnt, weil der kleine Umſtand, an dem die Ent

ſcheidung noch hing, ſich nicht entſcheiden wollte. Nach einer

neuen Erinnerung , die ſich ] bei dem Geh . R . v . Bayard !)

geſtern machte , bin ich endlich ſo weit Ihnen Folgendes Be

ſtimmtere vorzulegen .

Der Eigenthümer der hieſigen Zeitung hat ſeinen Redac

teur, einen franzöſiſchen Emigrirten beim lekten Durchzug der

Franzoſen an den Marſchall Davoust als Begleiter abgegeben ,

und in Hoffnung , daß er zurückkehren werde, die Redaction

einſtweilen einem hieſigen Profeſſor Täuber übertragen , der

denn dieſes Geſchäft ſo brillant führt, daß er der Zeitung

beinah ſchon die Todesfackel angezündet hatte. Dieſer Umſtand

in Verbindung mit dem andern , daß der vorige Redacteur

nicht zurükkömmt, hat den Herrn Schneidawind oder Schneide

wang oder wie ſonſt der wunderlich prononcirte Name des

Zeitungsinhabers heißt? ) — bewogen , ſich ſchleunigſt um Hülfe

umzuſehen . Geh. R . Bayard , an den er ſich wendete , trug

zuerſt mir ſelbſt das utile an ; da ich das Geſchäftmit meinen

übrigen gegenwärtig ſehr gehäuften andern Geſchäften unver

träglich fand, lehnte ich den Antrag ab , ſchlug aber ſogleich

Sie vor. Dieſer mein Antrag wurde zwar ſogleich angenom

men , weil aber, in eventum der Unterhandlungen mit mir,

ſchon mit einem gewiſſen Bezold aus Roſſenburg, einem Landes

directionsacceſſiſten , den Bayard um ſeiner vorzüglichen Ge

ſchidlichkeit willen in Protection genommen hat, vorläufige

Verhandlungen eingegangen waren , ſo konnte nicht ſogleich

darüber entſchieden werden . Inzwiſchen verſicherte mir B .

ſchon damals , daß die Sache kaum einem Zweifel unterliege,

indem Bezolds Anſtellung als Secretair in Ansbach eheſter

Tagen eintreffen werde, daß ich alſo ohne alles Bedenken den

1) Joſeph du Terrail Bayard war z. 3. Director des Landes

directoriums in Bamberg.

2 ) Der Mann hieß Schneiderbanger.
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Antrag gleich machen könne, um den Entſchluß, der keine Ver

zögerung erleide, einſtweilen vorzubereiten . In dieſer Lage der

Sache iſt mein voriger Brief an Sie geſchrieben . Wider alles

Vermuthen hat ſich Bezolds Anſtellung noch nicht entſchieden ,

und dieſer Umſtand hat meine weitere Erklärung auf Ihre

Antwort verzögert. Geſtern aber hat mir Bayard ausdrück

lich aufgetragen , Ihnen den Antrag definitiv zu machen , und

zwar mit dein Zuſaß, daß Sie mit dem Anfang des Monats

März in die neue Function eintreten möchten , indem er ſelbſt

– um das engagement offen zu halten – einſtweilen das

Redactionsgeſchäft übernommen habe (was , verſteht ſich , im

engſten Vertrauen geſagt iſt!). Eben jeßt aber, da ich Ihnen

den definitiven Antrag zu machen habe, offenbart ſich ein Um

ſtand , den ich bei meinem erſten Schreiben nicht gewußt habe.

Der Accord nämlich , den der Zeitungsinhaber dem Redacteur

bewilligen will, – von jedem Eremplar das abgeſeßt wird

1 fl. rhein . — (eine Revenue, bei der ſich der vorige Redacteur

ein Vermögen geſammelt hat), ſoll erſt vom nächſten Jahr an

gelten , für den laufenden Jahrgang will er nur den mit dem

Prof. Täuber eingegangenen Accord , — 45 fl. rhein . für jeden

Monat -- jährlich alſo 540 fl. – halten . Dieſen Unterſchied

von 460 fl. für das erſte Jahr muß ich Ihnen bemerklich

machen , weil er für Ihre zu faſſende Entſchließung ſehr weſent

lich iſt. Ich muß aber auch ſogleich hinzuſeßen , daß er mir

kein hinreichender Grund ſcheint, den Antrag abzuweiſen ; ---

ich lege Ihnen meine Gründe vor. 1) Indem ich ſelbſt geſtern

dem Geh. R . v . B ., als ich die unangenehme Abweichung von

meiner erſten Vorſtellung bemerkte, ſogleich äußerte, daß dieſes

Quantum faſt zu gering ſey, um Sie deshalb aus einem firen

Gehalt von 100 Rp zu reißen , äußerte er : Ihnen einen fixen

Gehalt von 100 Rp hier zu verſchaffen , werde nicht ſchwer

ſeyn. Ich habe durch dieſe Aeußerung einen neuen Grund,

Ihnen die Hoffnung zu beſtärken , daß mirs nicht mis

lingen wird, Ihnen die Stelle eines Religionslehrers bei dem

Seminar bald zu verſchaffen und – vielleicht auch mehr als
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100 Rp. Gehalt. 2) Mehr ſind denn doch dieſe 540 fl. auf

jeden Fall, als Sie – mit dem gleichen Aufwand von Zeit –

gegenwärtig in Jena verdienen können , und 3 ) es iſt weſent

lich , daß Sie hier ſind, um bei uns ſchnell in Curs zu kommen ,

was ich um ſo mehr wünſchen muß , da ich 4 ) die höchſte

Wahrſcheinlichkeit habe, dieſe Oſtern als Referendär bei dem

geheimen Schul- und Studien - bureau in München (wo die

Schulplans-Societät geſprengt iſt) einzurücken . Das Leştere

iſt noch ganz Geheimniß und ſteht hier nur, inwiefern ich

glaube, daß Sie etwas davon auch in Ihre Entſchließung mit

einrechnen können .

Rönnen Sie alſo und wollen nun kommen , ſo kommen

Sie ohne Verzug. – Ich wünſche daß Sie in allem dieſem

nur um ſo entſchiedener meine freundſchaftliche Hochachtung

und mein herzliches Wohlwollen für Sie erkennen .

NH.

29.

Hegel an Miethammer .

Jena 20. Febr. 1807 1).

Hochgeſchäßter Freund !

Mit umlaufender Poſt beantworte ich den Brief Ihres.

freundſchaftlichen Wohlwollens , den ich heute erhalten . Ich

danke zuerſt für den Antrag, den mir daſſelbe verſchaffte, und

den ich anzunehmen entſchloſſen bin . Ich habe dabey nicht

nöthig , Ihnen die Art, wie ich dieſes Geſchäfte anſehe, und

inwiefern ich es übernehme, zu detailliren , denn ich ſtimme

ganz mit derjenigen überein , die Ihrem Wohlwollen zu Grunde

liegt. — Ich kann nemlich dieſes Engagement nicht für etwas

definitives anſehen , und da die Geldbedingungen geringer aus

1) Das Datum ' 1806 ' in Hj. iſt offenbares Verſehen .
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fallen , als wir beyde wünſchten und hofften , ſo muß ich auch

von dieſer Seite weiter ſehen ; denn mit der Summe von

540 fl. werde ich , wie ich genau berechnen kann , nicht aus

kommen können . Sie ſind ſelbſt dabey ſo gütig , Ihrer Aus

ſichten , zu denen ich zuerſt Ihnen , dann Bayern und dann

Ihren Freunden Glük wünſche, zu erwähnen , und mir zu

ſagen , daß ich ſie in die Berechnung bey der Annahme dieſes

Engagements eintreten laſſen dürfe.

Das Geſchäfte ſelbſt wird mich intereſſiren , da ich , wie

Sie ſelbſt wiſſen , die Weltbegebenheiten mit Neugierde ver

folge, und von dieſer Seite hätte ich mich eher dafür zu

fürchten und davon abzuziehen . — Ich hoffe auch mich bald

darein finden zu können . Welcher Ton und Charakter übrigens

in die Zeitung gebracht werden könne , diß iſt an Ort und

Stelle zu ſehen . Man kann unſre Zeitungen meiſt alle für

ſchlechter anſehen , als die franzöſiſchen , und es würde inter

eſſant ſeyn, eine Zeitung der Art der leßteren zu nähern , ohne

jedoch das was der · Deutſche vornehmlich verlangt , eine Art

von Pedanterey und Unpartheylichkeit der Nachrichten aufzu

geben . Ein ſehr vortheilhaffter Umſtand dabey wird ſeyn ,

daß ich mit Herrn Geh. R . v . Bayard zu thun haben werde.

Gegen einen Umſtand dabey aber möchte ich mich wehren ,

die Redaction ſchon mit dem Merz anzutreten ; zu dieſem Be

huffe müßte ich noch im Februar bey Ihnen ſeyn, und in der

That ſchon Morgen mich auf den Poſtwagen ſeßen . Sie

ſeßen mir dabey das Meſſer an die Kehle, indem Sie mir

ſagen , daß Hr. v . Bayard die Redaction gegenwärtig beſorge

um ihre Beſeßung offen zu halten ; jede Verzögerung , die ich

alſo mache , beſchwert ihn länger damit, und indem ich eine

machen muß, dürfte es Hr. v . B . nicht wiſſen , daß ich dieſen

Umſtand weiß . Es iſt aber nicht möglich , daß ich gleich zu

Anfang Märzens in B . bin ; doch will ich das äuſſerſte thun.

Wie ſchon erwähnt, iſt es eine Bedingung, die ich machen

muß, daß die Natur des Engagements, das ich eingehe, nichts

feſtes von meiner Seite in Anſehung der Zeit hat ; dieſer Um
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Ganz ohne Hoffnung kann ich nicht ſeyn , daß ich nicht nach

Heidelberg förmlich berufen würde, oder wenigſtens, daß dort

ein Journal zu Stande fömmt, deſſen Redaction ich über

nehmen und dadurch , ſowie meine Arbeit dabey ohne Zweifel

mehr gewinnen würde, als durch die Redaction der B . 3 . –

abgeſehen von den Verhältniſſen , in die ich dadurch mit der

Univerſität komme. — Ich ſage diß , wie Ihre Freundſchaft

erfodert , gegen Sie offen , und der Eigenthümer der Zeitung,

mit dem ich das Engagement eingehe , könnte ſich bey der

Natur deſſelben nicht beklagen , wenn der Fall einträte , daß

ich es gegen dieſe andre Beſtimmung bald wieder aufgäbe;

deßwegen iſt es zugleich nicht nöthig , daß ihm von dieſem

Umſtande , der ohnehin nur eine Möglichkeit iſt , vorher ge

ſprochen werde.

Über die Schelver 'ſche Beſoldung iſt, wie ich hörte, von

Weimar aus verfügt1) ; D . Voigt iſt zu ſeinem Nachfolger

gemacht?) , und Henry :) hat einen Theil der Beſoldung er

halten ; — doch wollen hier Andre noch nichts davon wiſſen , und

ich erſuche Sie deßwegen gegen Mde Voigt4) hierüber nichts

verlauten zu laſſen , wenn ſie es Ihnen nicht ſelbſt ſchreibt. —

Ebenſo werde ich, indem ich von hier abgehe, ſagen , daß ich

noch kein feſtes Engagement in Bamberg eingegangen , ſondern

überhaupt Geſchäfte dort habe, und ich erſuche Sie hieher in

keinem andern Sinne von mir zu ſchreiben ; denn es iſt nöthig,

daß ich den Chicanen , an deren Möglichkeit in dieſen Geld

klemmen Zeiten zu denken iſt, über meine Beſoldung bis Oſtern

aus dem Wege gehe.

1) Der Botaniker Schelver war nach Heidelberg gegangen .

2 ) Friedrich Sigm . Voigt, Botaniker , Sohn des Mathematikers und

Phyſikers Johann Heinrich Voigt.

3) H ., reformirter Prediger in Jena , der, als des Franzöſiſchen

mächtig, fich bei den Verhandlungen mit den Franzoſen nüßlich erwieſen

hatte.

4 ) Frau Hofräthin V ., Mutter des eben genannten und Schweſter

von Frau Niethammer .
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Was Sie weiteres Gutes für mich thun und befördern

können , davon können wir ſpäter beſtimmter ſprechen . Einſt

weilen freue ich mich , ohne Rüfſicht des Intereſſes für mich,

der Wahrſcheinlichkeit, die Ihre Verſekung nach München hat;

Sie können nicht glauben ,welche Theilnahme ich daran nehme;

ißt erſt, da diß Studien - Büreau geſprengt iſt, kann ich Zu

trauen zu Bayerns gelehrten Anſtalten gewinnen ; diß Nega

tive und dann das Poſitive Ihrer Anſtellung dabey wird

Bayern erſt gelehrten Credit verſchaffen . – Der Misverſtand

wegen der Aufhebung der Akademie zu München hat Aus

wärtige noch mehr veranlaßt, ſich mauſfig zu machen .

Daß Sie die Correctur der Vorrede zurückgewieſen , hat

mich nicht Wunder genommen , denn es iſt ſehr tediös mit

dieſer Druckerey zu thun zu haben .

Julius vortrefflichen Brief habe ich dieſen Abend zugleich

erhalten , danke ihm einſtweilen auch für die Einladungen , die

er enthält. — Bitte mich Mde Nieth . beſtens zu empfehlen . –

Nächſten Montag werde ich Ihnen wieder ſchreiben , denn ich

ſehe, daß es noch mehrere Nebenumſtände gibt, über die ich

mit Ihnen noch Rüfſprache zu nehmen habe. — Einſtweilen

meine Annahme des Antrags und meinen Dank für Ihre herz

liche Freundſchaft.

Hgl.

30.

Hegel an Schelling.

An

Herrn Professor Schellings

Wohlgeboren

in München .

Jena 23 Febr. 1807.

Ich bin Dir, beſter Schelling, für Deine freundſchafftliche

Antwort vom 11 vor. Monats recht ſehr verbunden ; es hat
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mich innig gefreut , Dein altes wohlwollendes Gemüth gegen

mich unverſehrt gefunden zu haben . Ich habe es in der Offen

heit erkannt, mit der Du mir Deine Verhältniſſe in München

ſchilderſt , indem ich Dir von meiner Umſicht nach andern

ſprach . Du möchteſt, daß ich den Norden , der nachdem ſeine

eigne Blüthe längſt vorüber war, nur durch Fremde geglänzt

hat, verlaſſen und ſogar nach München ſelbſt komme. Einſt

weilen gedenke ich wenigſtens nach Bamberg zurükzukehren .

Es iſt mir der Antrag zu einem Geſchäfte gemacht worden ,

das mehr einbringt als mein hieſiger Aufenthalt, – und diß

iſt zunächſt das erſte , worauf ich ſehe; - wenn auch das

Geſchäfte ſelbſt nicht völlig paſſend, ſogar nicht ganz anſtändig

por der Welt erſcheinen ſollte – unehrlich iſt es wenigſtens

nicht; es iſt die Redaction der politiſchen Bamberger Zeitung.

Was mehr darin liegt, als es unmittelbar iſt, dafür kann ich

diß anſehen , einſtweilen wenigſtens auf Bayerſchen Grund und

Boden zu kommen , und die Schuhe drin zu haben , wenn auch

noch nicht den Fuß. Da diß Engagement mich nicht auf be

ſtimmte Zeit bindet, ſo kann ich wohl vor der Hand in Bam

berg privatiſiren und es dabey beſorgen . – Doch erſuche ich

Dich noch nicht davon zu ſprechen , da die Verbindung noch

nicht eingegangen und meine hieſigen Verhältniſſe, – eine

Beſoldung von 100 Thlr. – noch nicht aufgegeben find. —

Ein Plan , der mir näher liegt, iſt die Unternehmung eines

kritiſchen Journals der deutſchen Literatur – des wichtigeren

oder auffallenderen derſelben ; - es geſchieht vielleicht, daß

ich mit einiger Anſtellung nach Heidelberg gehe, und ſie dort

ausführe. Ich bin für die Sache ſehr eingenommen , und mit

einigem Beiſtand hoffte ich etwas erſprießliches ins Werk zu

richten . Die deutſche Literatur ſieht wie eine reiche Wieſe

aus, bey der einer jagte , daß er den Wunſch habe, eine Kuh

zu ſeyn , um [ es ] ſich in ihr ſchmecken zu laſſen ; - diß Aus

ſehen ihr zu benehmen und durch Ausjäten des Unkrauts den

Waißen zu befreyen und ihr das Anſehen eines Menſchen

nährenden Aders wieder zu verſchaffen , müßte eine zeitgemäße

erg geh
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und wakre Arbeit ſeyn . Wenn die Akademie in München ſich

die Stellung geben wollte, wie ungefähr die franzöſiſche, das

unreife Geſchwäß und die anmaßende Unwiſſenheit in Zaum

zu halten , ſowie das beſſere zu heben und darauf aufmerkſam

zu machen , ſo wäre die Verbindung eines ſolchen Journals

mit ihr , das nicht gerade unter ihrem Nahmen zu erſcheinen

brauchte, aber doch von ihren Mitgliedern unterſtüßt würde,

beſonders in Bayern zweckmäßig , deſſen theils Nacht theils

Heterogeneität der Beſtandtheile es zunächſt am nöthigſten hat,

daß es aus der Anarchie des wiſſenſchaftlichen Treibens zu

einem Mittelpunkt zurückgeruffen und auf die Erwerbung von

Kenntniſſen , die ſo ſehr fehlen , aufmerkſam gemacht würde.

Ein ſolches Journal fönnte, wie der Zuſtand der zu erwarten

den Bayerſchen Bildung der Übergang von dem Alten zum

Neuen ſeyn , das ſich zwar nicht ohne jenes erwerben läßt,

deſſen Beſiß aber mehr durch die Reſultate von jenem , als

durch deſſen ganze Arbeit , die andere Zeiten und andere

Länder vollbracht und ihm erſpart haben, bedingt iſt. — Be

ſondere Liebe würde ich zu dieſem Unternehmen gewinnen ,

wenn ich dabey , wie ich hoffte , auf Deinen Beyſtand zählen

könnte, den mir Deine Vielſeitigkeit, die in dem Journal, das

Du einem beſtimmten Fache widmeſt, ja nicht erſchöpft iſt ),

und wie ich glaube , Dein Intereſſe für ſolches Unternehmen

verſprechen würde. In Bamberg werde ich zunächſt nicht viel

für dasſelbe thun können , aber darauf hinarbeiten in eine

Lage zu kommen , worin die Sache ausführbarer wird . — Die

Bayerſchen Buchhändler werden freylich für ſolche Unternehmen

nicht ſehr geeignet ſeyn . – Landshut benennſt Du Landes

hut?) ; behütet es etwa das Land vor Vernunft, Geſchmak

und guten Sitten ? Daß Aft3) Zweige in die Philoſophie

herübertreibt, würde mich verwundern , wenn er nicht Aſt hieſſe ;

1) Jahrbücher der Medicin , die Schelling herausgab.

2) S . den Brief vom 11. Jan. 1807 , Aus Sch.s Leben 2, 111.

3 ) Friedrich Aſt (geb. 1778, geſt. 1841), Prof. in Landshut, ver

öffentlichte 1805 ein Handbuch , 1806 einen Grundriß der Aeſthetik.
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nach dieſer Qualität aber begreife ich es. Wenn ein Pro

feſſor der Philoſophie daſelbſt die Haupteigenſchaft beſigen

muß , dergleichen Floskulos zu beſchneiden , ſo würde das

Miniſterium an mir ſchon eine Scheere dafür finden . — Um

einem oder dem andern dieſer Verhältniſſe näher zu kommen ,

werde ich die Räthe , die Du mir an die Hand gegeben “), zu

befolgen nicht unterlaſſen ; Du ſcheinſt die Sache für leichter

zu halten , als ich es mir um vieles gedacht. Es freut mich

dabey auf Deinen Beyſtand zählen zu können ; der , wenn er

auch nicht direct ſollte gehen können , mir indirect ſehr nüßlich

ſeyn wird. Vielleicht findeſt Du durch die Idee meines

Wunſches , ein literariſches Journal zu Stande zu bringen , –

was der Akademie, was der Hauptſtadt zu beſißen ziemte, da

mit ſie aufhörte die Mittelpunkte der Litteratur auſſer ihr zu

ſehen , und ſich noch immer , in Anſehung des Urtheils , das

fich in ihr vornehmlich ausſprechen müßte, als Provinz zu

betrachten – einen unverfänglichern Anknüpfungspunkt, der

Dir es möglicher machte , von mir zu ſprechen oder ſprechen

zu laſſen , als die bloße Bewerbung um irgend eine Stelle wäre.

Ich bin durch das Gefühl Deiner Freundſchaftlichen Ge

ſinnungen gegen mich , das ich zuerſt ausdrüken wollte , ſo

gleich ſo ſehr in meine Wünſche hineingeführt worden , daß

ich das , womit ich hätte anfangen ſollen , iſt erſt thue , nem

lich Dir meine Freude zu bezeugen , daß Du mit Deinem

Zuſtande zufrieden biſt, und Dich bey Deinen Verhältniſſen

wohlbefindeſt. Der ganze Gang , ſoweit ich davon unter

richtet bin , in Anſehung derſelben , zeigte einen tumultuariſchen

und mit Zufall und Willkühr vermiſchten Charakter der wich

tigſten Geſchäfte , der nicht dazu beygetragen hat, den Credit

der bayeriſchen Regierung im Auslande zu vermehren , der

glüklicherweiſe mehr gegen Dich ſich nur gerührt hat, als daß

er dazu kommen konnte, Dich zu mishandeln . Doch ſcheint das

erſte revolutionäre Verfahren nunmehrdem Gedanken einer feſtern

1) In dem ſchon cit. Briefe.
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Organiſation zu weichen ") , und dieſe eben dadurch um ſo

mehr Zutrauen zu verdienen , da ſie, gewißigt durch Misgriffe,

die ein nothwendiges Lehrgeld ſind , langſamer und bedächt

licher vorſchreiten und um ſo mehr Ausſicht zur Reife geben .

Mit dem gröſten Intereſſe habe ich Deine Mittheilungen

über eine neue, höhere Seite der phyſiſchen Wiſſenſchaft geleſen .

Inzwiſchen habe ich bis ißt noch die Gedanken darüber,wenigſtens

im Allgemeinen , mehr zuſammengebracht als die Verſuche ?) .

In Anſehung der lekteren fand ich mich der Stätigkeit der •

Hand, die dazu erforderlich iſt , nicht genug verſichert , und

wenn ein Erperiment ſehr zu gelingen ſchien , ſo traten theils

andre ein , die widerſprechend waren unter gleichen Umſtänden ,

theils erfolgte das Penduliren auch auſſer ſeinen Bedingungen ,

ſo daß diß die gelungnen Verſuche auf die Unſicherheit der Hand

ſchoba) und ſie zweifelhaft machte. Ich müßtewohl bey einem von

euch geübten Erperimentatoren in die Schule gehen , -- wenn ich

anders wie ich hoffe, die Fähigkeit dazu beſiße — um ſicher wer

den zu können , daß ich das mechaniſche — das im Verſuche mit

dem Waſſerhammer glaub' ich , eintritt , ſowie das Zufällige

ausgeſchloſſen habe. – Sonſt erinnere ich den allgemeinen

Verſuch des Pendulirens von einem franzöſiſchen Emigranten

vor etwa zwölf Jahren geſehen zu haben , mit einer Wendung

aber, der ihn in der Geſellſchaft producibler machte -- ein

goldner Kugelring an einem Haare aufgehangen , in einem

mit Waſſer zum Theil gefüllten Glaſe, geriethb), ohnedaß das

geringſte Zuthun der Finger , die ihn hielten , ſichtbar geweſen

wäre, in Schwingungen , die ſo ſtark wurden , daß ſie an die

Seiten des Glaſes anſchlugen , und diß ſo oft als gerade die

a ) 'ſchoben ' $ 1. - b) •fing ohne – gerieth in Hi.

1) Dies ſcheint auf die neue Conſtitution der Akademie der Wiſſen

ſchaften in München hinzudeuten , welche zur Zeit ſchon im Werke war

und durch die königl. Conſtitutionsurkunde vom 1. Mai 1807 ins Leben

trat. S . dieſe in den Denkſchriften der Akademie, 1808.

2) Mit Pendelſchwingungen und Wünſchelruthe , f. Sch .s Brief

a . a . D . S . 113.
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Gloke war ! – Wäre lekteres gegründet , welcher Zuſammen

hang zwiſchen dem blinden Inſtinkt der Zeiteintheilung, die

willkührlich fcheint, und der Natur ! Was könnte Rittern ?)

für ſein Studium der Zeitperioden willkommner ſeyn ? Seine

Verſuche werden aber zuweilen tranſcendent, ſo daß andre

nicht zu folgen fähig ſind, und er wird Mühe haben , ſeine

Magnetnadel aus 2 Metallen , die Du in der Schrift gegen

Fichte anführſt , bey andern Phyſikern geltend zu machen ;

wenigſtens findet ſo viel ich höre, darüber noch groſſer Wider :

ſpruch ſtatt. – In Anſehung der ſideriſchen Verſuche habe

ich deßwegen mit Vergnügen gehört, daß er eine Vorrichtung

angegeben zu haben ſchreibe, durch welche das Zufällige , das

ſich in dieſe Verſuche einmiſchen kann, entfernt werde – ohne

dieſe wage ich es nicht bey mir einen für gelungen zu hal

ten – freylich habe ich auch nur mit Bleywürfeln , Geld

ſtüken u . dgl. – nicht mit goldnen oder ſilbernen Würfeln

erperimentiren können .

Göthe’n habe ich neugierig darauf gemacht, der einſt

weilen ſeine Späſſe dabey anbrachte. — Er arbeitet an ſeiner

Farbengeſchichte fort, von der er an zwey Theilen zugleich —

einem theoretiſchen d . h. empiriſchen und einem geſchichtlichen

drufen läßt , – von jedem ſind wohl ſchon ein 20 Bogen

fertig . – Ich habe einen Theil derſelben geſehen , er hält

ſich aus Haß gegen den Gedanken , durch den die andern die

Sache verdorben , ganz ans Empiriſche, ſtatt über jenen hinaus

zu der andern Seite von dieſem , zum Begriffe , überzugehen ,

welcher etwa nur zum Durchſchimmern kommen wird. –

Zugleich läßt er auch an einer Morphologie druken – er

ſcheint überhaupt ſein Haus beſtellen und ſeine zeitlichen An

gelegenheiten in Richtigkeit bringen zu wollen – der Anfang

derſelben iſt der ungeänderte Abdruck ſeiner Metamorphoſe

1) Ritter , der Phyſiker und Akademiker in München , der dieſe

großes Aufſehen erregenden Verſuche machte. S . Schellings cit. Brief

und vgl. über Ritter S . 37 .
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der Pflanzen ! – Die Abhandlung über den thieriſchen Or

ganismus , zu dem er von hier übergehen wird , kennſt Du

wohl ſchon näher. – Diß iſt das einzige, womit ich Dir

Deinen Reichthum von wiſſenſchaftlichen Mittheilungen er

wiedern kann . –

Lebe wohl – und wenn Du mich bald mit einer Ant

wort erfreuen wirſt, wirſt Du mich ſehr verbinden ; inliegen

der Einſchluß wird a) wohl mehr an Mde Schelling , der

ich mich beſtens zu empfehlen bitte , und von deren Wohlbe

finden es mich gefreut hat, durch Dich zu hören , – als an

Dich gerichtet ſeyn .

Dein

Hgl.

Mde Fromann ſowie Hr. Fr., von denen der Einſchluß

iſt, laſſen ſich beſtens empfehlen.

[Es folgt ein PS. betreffend irrthümliche Adreſſirung eines an

Schelver gerichteten Briefs .]

Schelling in Antwort vom 22. März 1807 (1. Aus Sch .s

Leben 2 , 114 - 116 ) räth ab vom Plan eines durch die Akademie

herauszugebenden litterariſchen Blattes : "eine ſolche Zeitung würde

bald ein Jacobiſches Inſtitut werden , ebenſo wie die Akademie

ſelbſt.

a ) 'iſt' $ 1.





Bamberg. Nürnberg.

1807 April - 1816 October.

Redaktion der Bamberger Zeitung 1807 März — 1808 No

vember. Geſellſchaftliche Verhältniſſe in Bamberg und Zuſtände

unter der bayriſchen Regierung, nachdem das biſchöfliche Fürſten

thum Bamberg am 25. Febr. 1803 Bayern einverleibt worden .

Ántritt des Rektorats am Gymnaſium zu Nürnberg, Dec. 1808.

Der bayriſche Schulplan vom 3. Nov. 1808 und der philo

ſophiſche Unterricht. Verheiratung , Sept. 1811. Schulreferat,

Nov . 1813. Berufung nach Heidelberg und Erlangen , im Herbſt

1816 . Die "Wiſſenſchaft der Logik : Bd. 1 in 2 Abth . 1812 und

1813 ; Bd. 2 (Lehre vom Begriff) 1816 .

Begel, Werke. XIX . 1 .
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31.

Hegel an Diethammer .

Bamberg, Dienſtag , den 7 . Apr. 1807.

: Ich ſchreibe Ihnen , hochgeſchäßter Freund, aus einer ge

doppelten Veranlaſſung ').

Vors erſte habe ich Ihnen die genauere Dispoſition der

Exemplare , die Sie mitzunehmen die Güte hatten , nicht ge

ſagt; was ich hiemit nachhohlen will ?). Von den drey

broſchirten Eremplaren iſt eins auf Velin für Göthe, das auf

Schreibpapier für Geh . Rath Voigt” ), das andere auf Velin

Ihnen beſtimmt. Von den drey unbroſchirten haben Sie die

die Güte eins Frommann zu ſchifen ; die Zeit erlaubte , wie

Sie wiſſen , nicht broſchiren oder binden zu laſſen . Ferner

will ich Sie bitten , die zwey anderen uneingebundenen wieder

zurükzubringen ; dagegen werde ich hier eine Anweiſung auf

zwey Drukeremplare an Frommann beylegen , die mir Göb

hardt heute noch ſchifen wird. Davon haben Sie die Güte

eins an M . v . Knebel 4), das andere an Seebeck 5 ) gelangen

zu laſſen . . . .

1) H . war im März von Jena nach Bamberg übergeſiedelt , Niet

hammer zum Beſuch nach Jena gereist.

2 ) Geſchenk-Exemplare der nun im Druck vollendeten Phänomeno

logie des Geiſtes.

3) Chriſtian Gottlob Voigt, ſpäter Präſident des weimarſchen Staats

miniſteriums, führte zur Zeit mit Goethe zuſammen das Curatorium der

Univerſität Jena. D . Jahn , Goethes Briefe an Chr. G . von Voigt,

Einl. S . 45.

4 ) Major von Knebel, Goethes Freund, lebte ſeit 1805 zurück

gezogen mit ſeiner Familie in Jena.

5 ) S . über ihn Nr. 36 .
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Wir haben vorgeſtern bei Düruffs 1) ein L'hombre zu =

ſammen gemacht und uns dabey gefragt, was Sie in dieſem

Augenblike machen werden , vornehmlich wie Sie bey dem

ſchlechten Wetter, das wenigſtens wir hier hatten , Regen und

Schnee – durch den Thüringerwald gekommen ſind. Vielleicht

bringt der Kutſcher heute noch einige Nachricht hieher von

Ihnen .

Daß Paulus hieher kommt wird Ihnen Fuchs berichtet

haben ?). Daß ich mich Madame Niethammer beſtens em

pfehle, brauche ich eigentlich nichtbeſonders hinzuzufügen , ebenſo,

daß ich von den übrigen Freunden an Sie beyde Grüſſe der

beſten Art aufgegeben bekommen habe.

Ihr

32.

Hegel an Schelling.

Bamberg d. 1. May 1807.

Ich danke Dir, liebſter Freund, für die Mittheilung, die

Du mir von Deiner Anſicht des hieländiſchen Sinnes in

Literatur Sachen , die Deine Erfahrung und Nähe Dir geben ,

machteſt. Weder die Wiſſenſchaft ſelbſt, noch der Einfluß für

ſie und durch ſie, ſcheinen noch eine ſelbſtſtändige Achtung und

Bedeutung gewonnen zu haben . Und wie Dein Rath per

ſönlich für mich gut ſeyn wird , keinen Sang noch Klang zu

machen , eh man in einigem Beſiße iſt , ſo wird die Sache

ſelbſt auch dieſen Gang nehmen , und die Meynung, das, was

man herbeygezogen , protegirt und etablirt hat, in derjenigen

1) Diruf, Chriſtoph Joſeph, Medicinalrath und Profeſſor der land

wirthſchaftlichen Schule zu Bamberg. Jäcks Pantheon der Litteraten und

Künſtler Bambergs, 1812 – 1814 , S . 214 . .

2) Paulus, Profeſſor in Würzburg, kam im März 1807 an Niet

hammers Stelle als Oberſchulcommiffär nach Bamberg .
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Art von Dankbarkeit zu erhalten , welche nichts über die In

tention der Protection hinaus zu thun erlaubt, ſich wohl am

Ende getäuſcht, und den gehofften Genuß verkümmert finden .

In Anſehung meines Wunſches , an einem literariſch - kritiſchen

Inſtitute einen weſentlichen Theil zu haben , habe ich noch

keinen Schritt irgend einer Art gethan ; an einem Jakobiſchen

Inſtitute, wenn ich anders ſeinen Begriff recht faſſe, werde

ich keinen Theil haben können ; überhaupt mit Wohlgefallen

an keinem , wobey ich nicht mehr oder weniger an der Spiße

und fürs Ganze ſtehen könnte , – oder was daſſelbe iſt , wo

nicht dieſelbe Intention und die Sache regierte. Für die Be

ſtimmung ſonſtiger äuſſerer Verhältniſſe , kann ich mich zur

nächſt auf Niethammers Freundſchaft und zu hoffendes Ge

wicht reſigniren . – Irgend eine literariſch wiſſenſchaftliche

Thätigkeit kann ohnehin nicht die Form erhalten , als ob ſie

durch Bayern ihre Entſtehung , ihre Materie und Beziehung

oder Erregung hätte , denn ihm gehört noch wenig von dem

an , worauf in Kunſt und Wiſſenſchaft eine poſitive Rükſicht

genommen werden kann ; wenn es auch räumlich gegenwärtig

iſt, ſo iſt es noch nicht einheimiſch. Soweit wollte ich auch

mein Thun und Treiben von allen Verhältniſſen , wie von

den Perſonen unabhängig führen ; und für die Gewährung

der äuſſern Bedingungen das abtragen , was für ſie gefodert

wird , ſonſt aber das Feld frey fürmich behalten . Einſtweilen

wollen wir uns noch gedulden .

Du haſtmir einige neue Aufſchlüſſe, über den Siderismus

gewährt , die mir ihn von da wieder wegſpielen , wohin ich

ihn anfangs , nach der Seite der Pendelverſuche, die ich ganz

objectiv genommen hatte , ſtellte. Daß er dem Pſychiſchen

näher gebracht, oder ganz daherein gezogen wird , verſtehe ich

beſonders aus Deiner Berufung auf Karls1) hübſche Ab

handlung in den mediciniſchen Annalen (der mich mit

Vergnügen wieder an ihn erinnert hat; — wo iſt er aber

1) Des Bruders von Schelling, . 0 . S . 34.
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ißt? ) – Was wir am thieriſchen Magnetismus in ſeiner ver

wunderſamſten Gewalt haben , dieſes In - Eins - Werden von

Perſonen , worin die eine bis zu einem Accidens der andern ,

in der natürlichen Sphäre, herabſinkt – denn in der geiſtigen

iſt dieſe Erſcheinung bekannt genug – diß ſteigt im Side

rismus zu dem ſogenannten unorganiſchen herunter und

detaillirt fich zu einer magiſchen Einigung und Mitgefühl

höherer und niederer Naturen . – Diß iſt es ungefähr, was

ich mir für eine allgemeine Vorſtellung einſtweilen von der

Sache mache. Daß ich auf das weitere Bekanntwerden mit

den ausgeführtern Verſuchen höchſt neugierig bin , wirſt Du

mir glauben , und ich hoffe von Dir oder Ritter , oder beſſer

beyden bald größere Mittheilungen ans Publicum .

Meine Schrift iſt endlich fertig geworden ; aber auch bey

der Abgabe von Eremplaren an meine Freunde tritt dieſelbe

unſelige Verwirrung ein , die den ganzen buchhändler- und

drukeriſchen Verlauf, ſowie zum Theil die Kompoſition fogar

ſelbſt, beherrſchte. Aus dieſem Grunde haſt Du noch kein

Eremplar von mir in Händen ; ich hoffe es aber ſoweit doch

bringen zu können , daß Du bald eines erhälſt. Ich bin

neugierig , was Du zur Idee dieſes erſten Theils , der eigent

lich die Einleitung iſt – denn über das Einleiten hinaus,

in mediam rem , bin ich noch nicht gekommen , ſagſt. — Das

Hineinarbeiten in das Detail hat, wie ich fühle, dem Über

blick des Ganzen geſchadet ; dieſes aber ſelbſt iſt ſeiner Natur

nach , ein ſo verſchränktes Herüber- und Hinübergehen , daß es

ſelbſt , wenn es beſſer herausgehoben wäre , mich noch viele

Zeit koſten würde, bis es klarer und fertiger daſtünde. —

Daß auch einzelne Parthieen noch mannichfaltiger Unter

arbeitung , um ſie unterzukriegen , bedürften , brauche ich Dir

nicht zu ſagen . Du wirſt es ſelbſt nur zu ſehr finden . —

Die größere Unform der leßteren Parthieen halte Deine Nach

ficht auch dem zu Gute , daß ich die Redaction überhaupt

in der Mitternacht vor der Schlacht bey Jena geendigt habe. —

In der Vorrede wirſt Du nicht finden , daß ich der Plattheit,
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die beſonders mit Deinen Formen ſoviel Unfug und Deine

Wiſſenſchaft zu einem kahlen Formalismus herabtreibt, zu viel

gethan habe. — Übrigens brauche ich Dir nicht zu ſagen , daß

wenn Du einige Seiten des Ganzen billigſt, diß mir mehr

gilt , als wenn andere mit dem Ganzen zufrieden oder

unzufrieden ſind. So wie ich auch Niemand wüßte, von dem

ich dieſe Schrifft lieber ins Publicum eingeführt, und mir

ſelbſt ein Urtheil darüber gegeben werden wünſchen könnte. –

: Lebe indeſſen wohl, empfiehl mich Niethammers , die wie

ich hoffe, glüklich bey euch angekommen ſeyn werden , beſon

ders aber Mdme Schelling.

Dein

Hgl.

Iſt die Organiſation der Akademie noch nicht bekannt

gemacht worden ? oder noch nicht einmal bekannt?) ?

[Schellings Antwort verzögerte ſich bis zum 2. Nov. (Aus Sch.s

Leben 2, 123) : er hatte bis dahin nur die Vorrede des H .ſchen Werks

geleſen ! Hiermit hörte die Correſpondenz auf.]

- - - - - -

33.

Hegel an Niekhammer.

Bamberg , Sonnabend 2 . Mai ( 1807].

Vor zwey Stunden iſt Pflaum geſtorben 2) !

Dieſe Nachricht, die ich nicht aufſchieben wollte , Ihnen ,

hochgeſchäßter Freund, zu geben , weil ich weiß , wie ſehr Sie

dieſe Familie intereſſirt , — wird Sie zugleich ebenſo über

raſchen , als dieſer Tod allen unerwartet geweſen iſt. Vor

geſtern wird Ihnen ſein Herr Vater , wie dieſer ſagte , mit

1 ) Die neue Conftitutionsurkunde der Akademie erſchien bald darauf,

vom 1. Mai 1807 datirt. S . Denkſchriften der Akad. d . Wiſſenſchaften

für das Jahr 1808.

2 ) Georg Franz Pfl., k. Hofgerichtsrath , Sohn des fürſtbiſchöflichen

Miniſters Matthäus Pflaum , der ihn überlebte. Jäck a . a . D . S . 881.
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der Überzeugung, die er, ſowie Pflaum ſelbſt, die Ärzte und

wir Bekannte hatten , geſchrieben haben , daß fich Pflaum

beſſer befinde. Die Krankheit war eine ſchmerzhafte Gicht, die

in den Gliedern umherzog und wobey er ſehr litt , und ſeine

Frau nicht weniger.

[ Folgt die Beſchreibung der Krankheit und ärztlichen Behandlung

durch Ritter und Marcus.]

Ich kann Ihnen nur noch ſagen , daß ich hoffe, daß Sie

recht glüklich in München angekommen ſind ; Sie haben beſſeres

Wetter gehabt als über den Thüringerwald ; ebenſo hoffe ich ,

daß es Ihnen auch bereits recht wohl dort gefällt und daß

Sie bald eingehaust ſind 1).

Noch hätte ich Ihnen zu ſagen , wie ſeitdem unter Ihren

Bekannten immer davon die Rede geweſen iſt , wie ſehr Sie

und Madame Nieth . von allen vermißt werden ; doch Sie

haben ſelbſt die Empfindung der Liebe und Achtung, die alle,

die Sie kennen , für Sie hegen , beſonders in den lezten Tagen

Ihres hieſigen Aufenthalts geſehen und genoſſen ; und was

allen dieſen Verluſt Ihrer Gegenwart erleichtert hat, iſt die

Gewißheit, daß Sie Ihre Bamberger Freunde ebenſo in Ihrem

werthen Angedenken behalten .

Die Fr. von Jolly ?) läßt ſich Ihnen empfehlen ; ſie ſagt

mir, daß ſie Ihnen , d. h. der Fr. von Nieth . nächſter Tage

ſchreiben wird ; auch Fuchs läßt ſich Ihnen empfehlen . Der

Fr. von Nieth . füſſe ich tauſendmal die Hände und den Julius

grüſſe ich eben ſo herzlich und bin

Ihr aufrichtiger Freund

H .

1) Nieth. hatte ſein neues Amt als Centralſchul- und Studienrath

in München angetreten .

2 ) Vermuthlich Frau des Capitäns Ludwig Jolli, der zur Zeit beim

19 . Jnfant.-Reg. Graf Yſenburg zu Bamberg, ſtand und im J. 1809 den

Abſchied erhielt. S . Bair. Regierungsbl. Jahrg. 1809 S . 756.,
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34.

Hegel an Frau Piethammer.

Bamberg. 30 . Mai 1807.

Ich kann Ihnen , hochgeſchäfteſte Freundin , nicht genug

ſagen , wie ſehr mich die Beweiſe , die Sie mir durch Ihren

Brief von Ihrem freundſchaftlichen Angedenken gegeben , ge

freut haben . Wie oft haben wir alle uns ſeit Ihrer Abreiſe

geſagt , Sie hätten müſſen in Bamberg bleiben ! Sie kehren

es um und laden mich ein , bald nach München zu Ihnen zu

kommen. Da Jhre Güte aber etwas ätheriſcheres iſt , als

Wagenräder, und meine Wünſche nicht die Stärke von Kutſchen

pferden haben , ſo bin ich auf das Bild Ihres Umgangs und

Ihrer Geſinnung eingeſchränkt , und darauf, es durch einige

Zeilen zuweilen mir näher gebracht zu ſehen . Indem ich , wie

wir alle wünſchen , von Ihnen nicht vergeſſen zu ſeyn , ſo hoffe

ich zugleich bald von Ihnen zu hören , daß Sie in München

einheimiſch geworden , und woran es Ihnen nicht fehlen kann,

den Krais traulichen , muntern und harmloſen Umgangs er

ſeßt gefunden , den Sie hier verlaſſen haben . Eine Wohnung

haben Sie, mit der Sie zufrieden ſind, und diß iſt ſchon viel.

Aber Sie machen Sich Hausſorgen , und Nieth . wird Amts

ſorgen haben oder ſich machen . In Anſehung jener iſt mir

um Ihrer Genügſamkeit und Ihrer Klugheit und Sorgfalt

willen nicht bange; die lekteren weiß ebenſo theils Nieth .

ſelbſt zu überwinden , theils helfen Sie ſie ihm verſüſſen , theils

wird er durch die Geſchäftsführung ſelbſt ſich in dasjenige,

was man für das Fundament des bayriſchen Geſchäfts - und

Amtslebens ausgeben will , mehr hinein ſtudiren ; jenes Fun

dament ſoll nemlich eine Art von Schlaraffenleben ſeyn , das

ſich ſelbſt und ſeine Geſchäfte in einer fortdauernden Behag

lichkeit erhält , indem durch alle Mühe und Betreiben ſich

nichts anderes ergeben wolle.

Wie ich es anzufangen gedenke, um mir auch ſo ein Stük

Schlaraffenleben vor der Hand anzuſchaffen , wird Ihnen Nieth.
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ſchon geſagt, und ich will Sie um Ihre Protection dabey

ergebenſt erſucht haben , daß , wenn er etwa ernſthaftere Ge

danken darüber machen ſollte, Sie mir für meinen edlen End

zweck beyſtehen mögen . Ich warte zu meiner definitiven Ent

ſchlieſſung nur noch auf Niethammers Antwort ) ; zwiſchen

Arbeit ohne Nußen und dem Verdruß hierüber, und zwiſchen

Arbeit ohne Nußen und ohne Verdruß darüber iſt lekteres

offenbar vorzuziehen ; es iſt einewahre Stelle in der Akademie,

bey welcher ich denn doch noch etwas thun und nach meiner

Art nüßlich werden kann .

Soviel von dieſem ; nun von anderem ; beſonders von

der Frau von Pflaum2) ; ach, welcher Troſt wäre es für dieſe

geweſen , Sie bey ſich zuweilen gehabt zu haben . Ich kann

Sie verſichern , daß ich nie etwas rührenderes ſah , als dieſe

Frau. Ich ſah ſie etwa zehn Tage nach ihres Mannes Tode

das erſtemal; ſie war ſehr heftig krank geweſen und war es

noch , als ich bey ihr war; ihr[e] phyſiſche Krankheit war rein

aus dem Innern , dem gewaltſamen und plößlichen dieſes

Schmerzens oder dieſes Stichs gekommen , und lag ganz in

den Nerven ; ſie hatte nicht die Kraft eines ſchreyenden oder

zürnenden oder ſchluchzenden oder auch nur weinenden Schmer

zens , ſondern , wie Sie ihre Weichheit kennen , war ſie ganz

aufgelöst, eine weiche , zitternde Gallerte ohne allen Halt.

Sie war noch unfähig an irgend etwas ihre Vorſtellung auch

nur auf einen Augenblik zu heften , als an die leßten Stun

den und Scenen des Lebens ihres Mannes; ſie fühlte ſich

erleichtert, die Erzählung davon und die Ueberlegung , daß ſie

nichts verſäumt, daß überhaupt alles mögliche gethan worden ,

durch Geſpräch zu wiederhohlen ; wenn ſie dann auf die

Nennung der leßten Kataſtrophe und die Unmöglichkeit, daß

es anders iſt, kam , ſo hohlte ſie einen tiefen Seufzer aus der

innerſten Bruſt und richtete ihre ſchönen blauen Augen auf

1) S . den folgenden Brief.

2) Vgl. Nr. 33.
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wärts. Sie war das rührendſte Bild der ergebenſten , nemlich

hoffnungsloſen Schmerzensmutter. – Als ſie eben anfing

aus dem Bette ſeyn zu können , wurde ſie von einem Magen

krampf befallen , der fünf Tage anhielt; in den erſten Tagen

deſſelben ſah ich ſie wieder und hielt ſie für ſehr gefährlich

krank, und die Ärßte kamen in groſſe Verlegenheit ; ſie konnte

mir nachher die Schmerzen , die ſie ausſtand , nicht heftig ge

nug beſchreiben. Aber damit ſcheint das Härteſte ſeinen Ab

zug genommen zu haben ; ſeitdem iſt ſie beſſer geworden , und

die vorige Woche fuhr ſie und ging ſie öfter aus ; ich habe

ſie nicht geſehen , aber ich hörte , daß ſie ißt ſich ſehr wohl

befindet. Sie iſt ißt meine Nachbarin .

Ich glaubte Ihnen von Ihrer Freundin ſo viel ſchreiben

zu dürfen , da Sie einen ſo lebhaften Antheil an ihr nehmen ,

und da ebenſo ſie ſich ſoſehr freute , wenn ich ihr von dieſer

Ihrer Theilnahme ſprach ; ſie verſicherte mich wiederholt, wie

oft ſie an Sie in ihrer Krankheit gedacht und wie ihr dieſe

Erinnerung und die Gewißheit Ihrer Freundſchaft eine wohl

thätige Stärkung geweſen iſt.

Von unſern übrigen Bekannten will ich Ihnen nur im

allgemeinen ſagen , daß ſich in deren Verhältniſſen nichts

geändert hat. Fuchs 1) rencontrire ich zuweilen . Bengels ſehe

ich zuweilen auf dem Spaziergang ; Sommers iſt der Thee

cirkel nicht ſo organiſirt ; öfters bin ich bey Ritter ?) und

Frau von Jolly ; auch mit Diruffs gehe ich um . Wenn ich

nichts thun wollte, als Bekanntſchaften zu kultiviren , ſo wür

den die Gelegenheiten zu dieſer Zerſtreuung nicht fehlen , und

man findet hier mehr Verführung dazu , wo ſich in der That

viele eben ſo gutartige als achtungswürdige Familien befinden .

1) R . Fuchs , proteſtantiſcher Pfarrer und Kreiskirchenrath . Jäck

a. a. D. Sohann Philipp saitege Marcusis.
2) Johann Philipp Ritter , Arzt, ſtarb 1813 am Typhus. Seine

Biographie ſchrieb ſein College Marcus in einer Abh. 'Ueber den jeßt

herrſchenden und anſteckenden Typhus' 1813,
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In die Bekanntſchaft der Frau Gräfin Rotenhahn ?) bin ich

gleichfalls gebracht worden ; diß iſt eine beſonders achtungs

würdige Frau , und ihre Töchter ebenſo natürlich und gut

artig, als auch gebildet und voller Talente.

Eine neue Acquiſition ferner hat Bamberg gemacht;

Liebeskind aus Anſpach iſt hieher gekommen ?) ; ich weiß nicht

ob ſie ihn kennen ; aber ſeine Frau wenigſtens wird Ihnen

nichtunbekannt ſeyn . Ihre Freundſchaft mit der Schelling konnte

etwa, je nachdem man von der leşteren urtheilt, in die Neu

gierde, ſie kennen zu lernen , etwas Schüchternheit bringen .

Sie hat mir gutartig geſchienen ; und er iſt in der That ein

ganz ſcharmanter Mann ; die übrige Bamberger Manier und

Bildung iſt vielleicht nicht ganz für dieſe Familie, iſt viel

leicht etwas gegen ſie ; ſo denke ich um ſo mehr, daß ich hier

einen ungenirten und intereſſanten Umgang finde. — Paulus '

Familie iſt noch nicht hier.

Sie ſehen , daß ich von meinen Bekanntſchaften ſo viel

zu erzählen hatte , als nur einer, der ſelbſt unter ihnen vor

kommt, ſagen könnte. Ich wollte Ihnen von Ihren Bekannten

ſprechen , konnte es aber zum Theil nicht anders , als daß ich

diß in Beziehung auf mich that, denn ſonſt weiß ich nichts

von ihnen .

Inliegenden Brief muß ich Sie bitten an Herrn Central

rath zu beſorgen ; zugleich will ich Ihnen verrathen , daß er

von der Frau von Jolly iſt; mein Auftrag war eigentlich ihn

an Nieth . ſelbſt zu beſtellen ; da diß nicht geſchehen , ſo ſehen

Sie, welche Nachſicht ich Ihnen zutraue, Sie zu bitten , die

Mittelsperſon zu ſeyn ; mich will ich nicht rühmen , daß ich

1) Graf Heinrich Franz von Rotenhan (Wurzbach im Biograph.

Lexikon ſchreibt den Namen auf öſtreichiſch Rottenhann ), abſtammend

pon dem reichsfreih . Geſchlecht von Rotenhan in Franken und geboren

in Bamberg, war Präſident der oberſten Juſtizſtelle in Deſterreich, ſtarb

zu Wien 1809 Febr.

2) Als Oberjuſtizrath ; früher in ruſſiſchen , dann in preußiſchen

Dienſten , als Flötenſpieler berühmt. Seine Frau war eine geb . Wede

kind. Jäck S . 647.
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dabey zu demſelben Dienſte mich hergebe; auch will ich gegen

Nieth . betheuert haben , daß die verzögerte Abſendung , bey

einem ſolchen Freunde, als Er iſt , nicht in einem Neide, daß

er von einer ſo hübſchen Frau einen Brief bekömmt, und im

Verdruſſe, ſo was beſorgen zu ſollen , ſeinen Grund hat; und

ich bitte Sie , auf alle mögliche andere Weiſe mich darüber

bey ihm zu entſchuldigen . Doch diß habe ich mir nicht ver

ſagen können , Ihnen wenigſtens zu verrathen . – Aber Sie

haben es dem Papiere zu verdanken , das ausgeht, daß ich

nicht noch in meiner Schreiberey fortfahre ; dieſer Gewalt

muß ich nachgeben und meine Unterhaltung mit Ihnen ab

brechen . Noch bitte ich Sie , Julius tauſendmal zu grüßen .

Ich hoffe, daß er mir auch von München aus vom Marſtall

und den andern Herrlichkeiten ſchreiben wird, – ſo wie Sie,

von Hufelands , Breyer , denen ich bey Gelegenheit mich zu

empfehlen bitte. Leben Sie wohl, liebſte Freundin ,

Ihr aufrichtiger Freund

Hegel.

35 .

Hegel an Diethammer.

Bamberg . 30. May 1807.

Ich habe es aufgeſchoben , auf Ihren gütigen Brief vom

9. May, hochgeſchäßter Freund, zu antworten , bis ich Ihnen

theils das inliegende mitſchicken , theils über einen andern Um

ſtand näher ſprechen , und Sie um Ihren Rath oder vielmehr

Ihre Entſcheidung bitten könnte. Was das inliegende an

Herrn Geh . Rath von Zehnter 1) betrifft, ſo geht Tendenz und

Inhalt aus ihm ſelbſt hervor ; ich habe Sie erſuchen wollen ,

es zu ſiegeln , um , wenn Sie in der Einſicht meines Briefes

1) Friedrich von Zentner, Vorſtand der Studien - Section in

München .
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etwas nicht convenientes bemerken ſollten , da ich für mich

keine Sicherheit darüber habe , Ihnen die Freyheit zu laſſen

und Sie zu bitten , ihn zu kaſſiren . Es bleibt Ihnen dabei

ebenſo die Wahl offen , ob Sie die Güte haben wollen , es von

ſich aus zu überſchiken oder ohne wiſſen zu laſſen , durch wen

es an den Herrn Geheimenrath gelangt.

Was Ihre gütigen Mittheilungen über die dortigen Ver

hältniſſe, inſofern ſie zunächſt mich angehen können , betrifft,

ſo habe ich darin beſtätigt gefunden , was ich befürchtete. Sie

haben zwar die Güte , für mich ſehr guten Muth noch zu

haben , aber zugleich ſcheint die Bedingung als eine Bedingung

sine qua non hinzugefügt zu ſeyn, daß ich mit Jakobi -) ver

föhnt werde, daß ich von meiner Seite irgend etwas thun

müſſe, was ich , ſo delikat auch immer die Wendung ſeyn mag,

doch nichts anders als ein pater peccavi! ſeyn zu können ,

fürchten muß . Sie wiſſen , daß Sie unbedingt über mich gebieten

können ; aber ich bin überzeugt, daß Sie mir dieſes erſparen ;

Sie ſprechen es ſelbſt aus, daß Jakobi's Verhältniß zu mir mehr

ein Schmerzen iſt, als eine Meinung, welche leßtere, wenn es um

ſie allein ginge, einer Änderung fähig iſt , aber jenes ſchwer

lich , und ohne es vielmehr auf mich überzutragen , ohne

feurige Kohlen aufs Haupt zu bekommen , die ich ſogar ſelbſt

aufzulegen helfen würde.

Köppens 2) Berufung nach Landshut iſt freylich ſehr

charakteriſtiſch , und bey ſeiner , wie mir ſcheint, gänzlichen

Unfähigkeit für irgend einen tüchtigen Gedanken um ſo

1) Friedrich Heinrich Jacobi war im Sommer 1805 nach München

als Präſident der Akademie der Wiſſenſchaften berufen worden .

: 2 ) Friedrich K ., Verfaſſer der polemiſchen Schrift: 'Schellings Lehre

oder das Ganze der Philoſophie des abſoluten Nichts ', 1803 , erhielt

durch Jacobi's Empfehlung die Profeſſur in Landshut und wurde, bei

Verlegung der dortigen Univerſität nach München 1826 , nach Erlangen

verſeßt,wo er 1858 ſtarb. (S . Prantl in der Aug. D . Biogr. 16, 698.)

Der Herausgeber hat ihn in Erlangen als liebenswürdigen und hochge

ſchäßten Collegen gekannt.
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ſchröfender weil es die große Macht deſſen , dem er hofirt hat,

zeigt.

Doch iſt theils wahrſcheinlich in allem dieſen die Con

ſequenz nicht ſo feſt , was man auch aus den allenthalben

hervorkommenden Inconſequenzen ſchon ſchlieſſen darf ; theils

weiß ich, daß und welche Stüße ich an Ihnen habe.

Nun von Ausſichten , die mir nahe liegen , und die Ihnen

vorzulegen Ihre Freundſchaft ebenſoſehr erlaubt als verlangt.

Herr Schneiderbanger 1) hat mir, da ein Ankauf ſeines Inſti

tuts von meiner Seite nicht ſtatt haben könnte, das genereuſe

Anerbieten gemacht, daß ich die Leitung des Ganzen über

nehme, und daß wir die reine Einnahme theilen ; ich habe

eine Einſicht in die Bücher genommen , und nachdem wir die

Ausgaben eher zu hoch und die Einnahmen beſtimmt ange

ſchlagen haben , ſo ergibt ſich für Eine Hälfte 1348 fl. Diß

iſt nun ein für mich nicht zu verachtendes Anerbieten . Vors

erſte iſt dabey zu bemerken , daß meine Arbeiten ſich nicht viel

oder gar nicht dabey vermehren würden . .

[Es folgen Erwägungen für und wider Annahme des Anerbietens.]

Alsdenn iſt auch das Engagement, das ich eingehe, nur

temporär, ich kann es auf 2 , 3 Jahre beſtimmen ;. ich kann

zur Bedingung der Auflöſung deſſelben eine bedeutende An

ſtellung in einem Amte machen. — Ich habe ferner dabey

Gelegenheit, meinen Gedanken , von dem ich Ihnen oft ge

ſprochen , in Anſehung eines literariſchen Inſtituts auszuführen ;

eine Gelegenheit, die ich auf keine Weiſe bequemer bekommen

kann, in der ich durch Paulus, der, als ihm Altorf drohte ),

mit etwas ähnlichem umging, unterſtüßt zu werden hoffen darf,

ſowie ich auch auf Ihren Beiſtand dabey zähle . . . .

Diß kann ich mir zu Gunſten der Annahme des Antrags

wegen der Zeitung ſagen ; ich kann hinzufügen , daß dieſe

1) Eigenthümer der Bamberger Zeitung.

2) P . war 1806 zum Profeſſor in Altdorf deſignirt. S . v. Reichlin

Meldegg, H . E . Gottlob Paulus u . 1. Zeit 1, 395.
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Arbeit eine Zeit läßt, noch meiner wiſſenſchaftlichen Arbeit

fortzuleben ; wenn eine andere Stelle als ein Lehramt mich

darin viel mehr einſchränken .würde. Es ſteht dem ent

gegen , daß dieſe Arbeit nicht als ein ſolides Etabliſſement

angeſehen werden kann , beſonders aber , daß ſo verführeriſch

die iſolirte Unabhängigkeit iſt , jeder im Zuſammenhange mit

dem Staate und in der Arbeit für denſelben ſtehen muß, und

die Befriedigung, die man im Privatleben zu finden glaubt,

doch täuſchend und ungenügend iſt. - Ich werde theils nicht

gerade ein Privatleben führen , denn es gibt keinen publikern

Menſchen als einen Zeitungsſchreiber, und literariſche Arbeiten

ſind eben etwas öffentliches ; – beydes iſt freylich nicht

ein Amt.

Doch habe ich Ihnen hierüber nichts mehr zu ſagen , als

daß ich über dieſe Angelegenheit allein Ihre Entſcheidung ab

warte . . . .

Þaben Sie nicht etwas ganz beſtimmtes ißt ſchon für

mich , bey dem Sie mich durchaus verwenden zu müſſen und

nöthig zu haben glauben , ſo geſtatten Sie mir die Annahme

jenes Anerbietens. Wenn es der Fall wäre , daß Landshut

noch offen wäre, ſo würden Sie diß Amt ſelbſt, in öffentlicher

Rükſicht der Nüßlichkeit für die dortige Univerſität, nicht für

wichtig genug halten können ; denn ſolche Nüßlichkeit auf

ſolchem Standpunkte würde ſehr eingeſchränkt ſeyn , das Leben

verdrießlich ; die Nähe allein von Ihnen würde die ſchönſte

Seite und die faſt einzig ſchäßbare einer ſolchen Lage ſeyn.

Ich muß hier abbrechen ; der Poſtwagen eilt ; inliegender

Brief iſt an Sie von Frau von Jolly ; ich habe Ihnen hier

Schuld gegeben , daß Sie ſich die Correſpondenz mit den

Damen vorbehalten haben , um ſo beſſer, ſo habe ich die Freude

gehabt, einige höchſt werthe Zeilen von Madame Nieth . zu

erhalten . Dieſer werde ich durch die Briefpoſt antworten , und

ihr auch von den geſellſchaftlichen Dingen und unſerer Be

kanntſchaft ſchreiben .
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Das nächſtemal , — dieſen Brief hat ganzmeine Ange

legenheit abſorbirt — werde ich Sie um eine Schilderung

deſſen , was wir überhaupt von Studienplanen zu gewärtigen

haben , bitten . — Leben Sie indeß wohl.

Ihr aufrichtiger Freund.

Hgl.

36 .

Seebeck an Hegel.

Thomas Seebeck , namhafter Phyſiker , geb . 1770 in Reval,

lebte mit ſeiner Familie – ſeine Frau war eine geb . Boye aus

Ansbach – 1802 - 1810 in Jena , wo er privatiſirte , folgte

Hegel 1812 nach Nürnberg und wiederum 1818 nach Berlin

als Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften , ſtarb 10. Dec.

1831. S . über ihn und den Sohn Moriß , Curator der Uni

verſität Jena, Kuno Fiſcher in der Allg. Zeitung 1885 Nr. 186

Beil. und ff.

Jena den 29ten Jun. 1807

Verzeihen Sie , mein verehrter Freund , daß ich Ihnen

nicht früher geantwortet habe. Theils verdrüßliche, theils

aber auch angenehme Geſchäfte haben mich, ich weiß nicht wie,

um die Zeit betrogen . Für Ihr ſchönes Geſchenk ſage ich

Ihnen den beſten Dank. Frommann hat mir von dem Syſtem

zugeſtellt, was er hatte, da aber mehrere Lagen aus der Mitte

fehlen , ſo habe ich es nicht binden laſſen , alſo auch noch nicht

leſen können . Vieles ,was ich ſo durchblätternd gefunden habe,

macht mich recht begierig das Ganze zu kennen , beſonders hat

mir die Vorrede ſehr wohl gefallen , ſie iſt trefflich geſchrieben .

Sie laſſen doch die beyden andern Theile bald folgen . Wenn

Göbhardt ſich nicht dazu bequemen wollte, ſo ſuchen Sie doch

ja einen andern Verleger. Daß Sie mit Ihren gegenwärtigen

Geſchäften und Wohnorte zufrieden ſind, freut mich herzlich ,

doch wünſchte ich Sie könnten wieder zur akademiſchen Carrière

zurückkehren . Für Jena iſt jedoch, wie ich aus unſeres großen

Hegel, Werke. XIX. 1.
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Freundes 1) leştlichen Äußerungen wahrgenommen habe, nicht

viel, eigentlich gar nichts zu erwarten . Die Zahl der Stu

denten hat zugenommen , es ſollen über 300 hier ſeyn , was

mir nicht unwahrſcheinlich iſt , leider fehlt es aber an Pro

feſſoren , und mehrere die Dſtern hier waren , ſind , weil

einige Hauptcollegia nicht geleſen wurden, wieder abgegangen.

Wenn Siea) künftigen Winter hier wieder Vorleſungen halten

mögen , ſo zweifle ich nicht , daß Sie Zuhörer finden würden ,

doch thäten Sie dann, wie mir 's ſcheint, wohl, wenn Sie es

vor Michaelis bekannt werden ließen . — Auguſti hat jeßt ſein

Auditorium in meiner Nähe, und ich zählte neulich 58 Zu

hörer ſeiner Dogmatik. Auch der alte Gruner 2) lieſt wohl

wieder , ich glaube Medicina forensis , und ſoll 30 Zuhörer

haben . Ulrich 3) iſt jeßt der Einzige, der Philoſophie lehrt.

Ein Student erzählte mir, es ſey ihm neulich ein Zettel auf's

Catheder gelegt worden , worin man ſich das Zotenreißen ver

beten habe, es jey aber ohne allen Erfolg geblieben , auch daß

nachmahls geſcharrt worden , habe nichts geändert.

Von unſern Heidelbergern habe ich kürzlich wieder Nach

richt erhalten . Schelver iſt ungemein zufrieden , lieſt Botanik,

comparative Anatomie und Therapie , und practicirt, was ihm

beſonders angenehm zu ſein ſcheint. Gries 4) kömmt mir

etwas betrübt vor. Wette5) ſcheints kann dort auch ſein Jena

nicht vergeſſen , und will Michaelis zum Beſuch wieder

herkommen , wie er Mad. Griesbach ) geſchrieben hat . . . . .

a ) 'ſie' Hj.

1) Goethes .

2 ) Geb . 1744 , vgl. S . 70 A . 3

3) Joh. Aug. Heinrich U ., gothaiſcher Geh . Hofrath und Prof. der

Philoſophie (geb. 1746 , † 1813 ).

4 ) Joh. Dietrich G ., der bekannte Ueberſeker des Taſſo , Arioſt

U . a ., war 1806 ſeinen Jenaiſchen Freunden nach Heidelberg nachgezogen,

kehrte aber ſchon 1808 wieder zurück . ( Fr. Joh. Frommann in der Allg .

D . Biogr.)

5 ) De Wette hatte ſich 1805 in Jena habilitirt und war 1807 bis

1809 Prof. der Theologie in Heidelberg.

6 ) Frau des Prof. der Theologie Johann Jakob G .
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Ritter 1) hat mir kürzlich wieder geſchrieben , und kündigt

vor's erſte 2 Briefe an den Abt Amoretti ?) an , die nächſtens

gedruckt werden , und bald darauf ſoll ſein Journal : „ der

Siderismus, oder neue Beyträge zur näheren Kenntniß des

Galvanismus“ anfangen . Beſtätigung ſeiner Entdeckung hat

er nun auch von Winterl, Hauy, Örſtedt, Hülſen etc . erhal

ten . Das neuſte Reſultat iſt folgendes : „ Daß der Wille

des Erperimentators , und ohne Bedarf einer eingemiſchten

Beyhülfe, vollkommen das Subſtitut äußerer Reize

werden kann , und es unter der Geſtalt von Ahndung,

Vermuthung, Wunſch , und Vorausbeſtimmung des Erfolgs

aus irgend einer Theorie , und unter wie vielen andern Ge

ſtalten noch , ſchon in den gewöhnlichen Verſuchen mit Pendel,

Baguette, Balancier u . ſo leicht wird . Daher die Schwierig

keit treue bloße Organe der Natur zu finden , daher die

Leichtigkeit, ſo leicht Täuſchungen , verwirrten Erfolgen

ausgeſeßt zu ſeyn ; daher die beſten Mittel für den , der

bloßer Betrüger werden will. Und doch in allem nichts ,

als die glänzendſte Beſtätigung eines in Phyſik und Phyſio

logie längſt aufſtoßenden Saßes , eben deß nehmlich : daß

der Willensreiz gleiche Dignitätmit dem ordinär

phyſiſchen hat.“ Hierbey erinnert er an die electriſchen

Fiſche und das, was er in ſeinen Beyträgen lezte Lieferung

ſchon früher geſagt habe. — Auch die Macht des Willens

objectiver darzuſtellen , ſey er auf dem Wege. „Schon , ſagt

er, bin ich dahin , für Froſchpräparate beſtimmter Erregbarkeits

ſtufe, meine Finger different, indifferent oder umge-

kehrt different zu ſeßen , durch den bloßen Willen .

Aber das iſt erſt ein Anfang, und bin ich erſt mit der

„ realen “ Seite fertig , ſo werde ich auch dieſe „ ideale“ weiter

cultiviren .“ -- Er verhehlt mir bey dieſer Gelegenheit auch

1 ) Akademiker in München ; . S . 37 A . 2 .

2 ) Carlo A ., Bibliothekar der Ambroſ. Bibl. in Mailand ; f. Pogger -

dorfs Biograph. Handwörterb.

8 *
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nicht , daß er überzeugt ſey , wie ſo manch ' geheimes Mis

trauen ſich meiner bemächtigt haben möge. Aber er wiſſe es

nicht allein zu heben , ſondern auch zu erklären , und ſagt

mir, daß ich mit ihm zufrieden ſeyn werde , beſonders , wenn

es zu Dingen führt, die wenige ießt noch ahnden möchten .

Er lieſt jeßt ein Privatissimum über den phyſiologiſchen

Theil des Galvanismus den Herrn Jacobi, Schenk, Schelling ,

Baader etc . Haben Sie ſchon Nachrichten von Niethammers

aus München ? Ich höre, es ſoll dort noch immer recht

theuer ſeyn. Ich werde wohl bis zum Frieden , der doch

hoffentlich nach ſolchen gründlichen Schlachten nicht lange mehr

ausbleiben wird , Jena nicht verlaſſen , ſo wie ich auch nicht

eher einen Beſchluß wegen des künftigen Wohnorts faſſen mag.

Von meiner Frau und auch von den Kindern ſoll ich

Ihnen viele Grüſſe ſagen , desgleichen von Maj. v . Knebel, der

eben bey mir war, und mir noch beſonders auftrug, Sie zu

bitten , ſtatt auf Philoſophie ſich lieber auf Humaniora i. e.

Briefſchreiben zu legen ; denn jene helfe ihm nichts , und nach

Nachrichten von Ihnen ſehne er ſich. Auch ich bitte Sie mir

bald wieder zu ſchreiben , und wenn Sie mir was recht ange

nehmes ſchreiben wollen , ſo ſey es , daß Sie bald zu uns

zurückkehren .

Ihr

• treuer Freund Th. Sk.

Wiſſen Sie ſchon , daß Reizenſtein das Curatorium der

Univerſität Heidelberg wieder hat abgeben müſſen ? Dieſer

häufige Wechſel wird eben nicht dazu dienen , das Vertrauen

der dortigen Herren Profeſſoren zu befeſtigen .

Wegen des Geldes machen Sie ſich ja keine Ungelegen

heiten . Vale.
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37.

Hegel an Piethammer.

Herrn Central-Schul und Studien -Rath

Dr. Niethammer Hochwürden

in München .

Bamberg , den 8 . July 1807.

Ich habe auf Ihre beyden werthen Briefe, hochgeſchäfter

Freund, zu antworten gezögert, bis ich Ihnen die Abmachung

der Diruffichen Rechnung ſchreiben konnte . . . .

Shre Beantwortung meiner Hauptanfrage 1) iſt ſo freund

ſchaftlich und großmüthig zugleich geweſen , daß Sie meinen

Entſchluß aus einem Nothanker , als welchen ich ihn ergriffen

habe , ſogar zu einer Wahl erhoben haben . Es hat mich ge

freut, daß ich meine Anſichten in Anſehung einer Lyceums

oder Gymnaſiums Stelle ſo ſehr mit den Fhrigen überein

ſtimmend fand, und noch mehr , daß Sie mir die Ausſichten

dazu als etwas nahe liegendes zeigten . Am meiſten hat mich

es freuen müſſen , daß nicht nur eine ſolche Möglichkeit in

Ihren Händen liegt , ſondern daß Sie bereits das Allgemeine

durchgeſeßt und die Hydra mitten entzwey gehauen haben . Ich

wünſche Ihnen und wünſche Bayern und den Wiſſenſchafften

Glük dazu . Ich hoffe bald mehr von Ihnen darüber zu ver

nehmen . Dieſe Verbindung der bürgerlichen und Bauern Er

ziehung mit der gelehrten war freylich der faule Flek , der

gerade, wie es immer geht, als das ſchlechte, das war, worauf

ſich die Erfinder am meiſten einbildeten . Ich wünſche nur,

daß Ihr offner Sieg zugleich ein vollſtändiger ſey . Bayard

fragte mich dieſer Tage nach Ihrem Befinden ; ich ſprach ihm

von Ihrer Zufriedenheit mit Ihrer Thätigkeit und Wirkſam

keit, ohne jedoch von dem Gegenſtande und Inhalte derſelben

das Geringſte zu erwähnen ; er meynte daraus zu ſehen , daß

Sie ſeinem Rathe in Anſehung eines weiter gehenden Wirkens

1) Der vorausgegangene Brief Niethammers fehlt.
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unter den dortigen Individuen ungetreu geworden wären , als

welche mit gründlichen , Arbeit machenden Planen nicht viel

zu thun haben mögen ; – ich weiß nicht wie viel von dieſen

Anſichten auf Depit , den er erfahren und auf eine Gleich

gültigkeit oder Jndolenz, die er ſonſt beſißen mag , kommen

kann ; inzwiſchen wenn Ihnen auch nicht die Frivolität und

der träge Leichtſinn entgegenſtehen mag, ſo mögen Sie in dem

beſtimmten Fache, worin Sie arbeiten , um ſo mehr die ge

heimen Pfaffenkniffe , das beleidigte Gefühl der Inferiorität,

die an den Tag kommt, zu bekämpfen haben , und geheime

Gegenwirkungen erfahren , die ſich in hartnäckiges Stillſchweigen

verhüllen und die Sache zuerſt aufzuſchieben wiſſen , um ſie

durch die Vergeſſenheit und Verjährung vollends aus dem

Wege zu bringen . — Es ſind Beyſpiele dieſer Art erſt kürzlich

hier von dieſer politiſchen , ſelbſt äuſſerliche Ehren zuſchieben

den Verfahrungsart vorgekommen . Deſto größer aber iſt der

Triumph und die Ehre , je größer die Schwierigkeiten und je

ſchlechterera) Art ſie ſind.

Sie ſprechen in einem Ihrer Briefe von Ihrer für mich

ehrenvollen Abſicht , mir den Auftrag zu Ausarbeitung einer

Logik für die Lyceen zu verſchaffen . Ich hoffe, daß Sie

wenigſtens nicht ſo bald die Anfoderung und auch nicht einer

ſchleunigen Vollendung machen werden . Ich arbeite ſo viel

ſichs thun läßt an meiner allgemeinen Logik, und werde ſobald

damit nicht fertig ſeyn ; ich fühle , daß es mich noch mehr

Mühe koſten wird , der Sache ſo Meiſter zu werden , daß ſie

elementariſch wird ; denn Sie wiſſen , daß auf eine ſublime

Art unverſtändlich zu ſeyn leichter iſt, als auf eine ſchlichte

Weiſe verſtändlich , und der Unterricht für die Jugend und die

Zubereitung einer Materie dazu ſind der leßte Probierſtein der

Klarheit. Inſofern meine Anſichten neu ſind, ſo kommt noch

die Noth dazu , daß die Lehrer vorher noch mehr als die liebe

Jugend die Sache ſtudiren müſſenb). Doch wenn ich von

a ) 'ſchlechter Hi. – b ) 'muß' $ 1. S .
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Ihnen den ſchließlichen Auftrag erhalte, ſo will ich ſehen , wie

ich mich daraus ziehe, und Sie haben wieder zuzuſehen , wie

Sie ſich aus meiner Arbeit ziehen .

Mein Geſchäfte habe ich angetreten ; ſchwer iſt die Sache

nicht und der Arbeit nach nicht viel mehr, als vorher ; doch

gedenke ich es zu erweitern , und beſonders das Buchhändler

geſchäfte mit der Zeit emporzubringen . Ich habe freye Woh

nung, und wenn die Sache bleibt wie ſie gegenwärtig ſteht,

1300 fl. Einkommen. Was will ich in dieſer Welt viel zeit

liches mehr ? – Nur der verwünſchte Frieden 1) ! Der Friedens

ſchluß z. B . füllt freylich ſchon ſein Blatt , allein das Jahr

iſt lang , und ich hoffe beſonders von Ihnen auch unterſtüßt

zu werden , indem die Friedenswerke alsdann in der Wirklich

keit und ſo auch in der Erzählung das Blattgebende ſeyn

werden , und Sie an einem ſo wichtigen Theile derſelben einen

ſo bedeutenden Antheil haben . Aber von München aus ſcheint

die Publicität nicht geliebt oder geſucht zu werden ; es ver

lautet noch kein Wörtchen von der Akademie, deren Zwek und

Inſtructionen ?). Und doch iſt die Publicität eine ſo göttliche

Macht; gedrukt ſieht die Sache ſo oft ganz anders aus , als

geſagt und gethan , ihre Schiefheiten kommen ebenſoſehr an den

Tag, als ihre Vortrefflichkeit erſt ihren Glanz dadurch erhält, –

dieſen klaren und unpartheyiſchen Spiegel in ſeiner Reinheit

zu erhalten , dazu habe ich auch ſchon das Meinige beygetragen ,

indem ich ißt etwas weiſſeres Papier zu meiner Zeitung

nehmen laſſe.

Sonſt ſteht hier bei dieſem ſchönen Wetter alles gut. –

Liebeskinds ſind für mich eine große Acquiſition , ich gehe faſt

1) Die Nachricht von dem all Tilſit am 21. Juni geſchloſſenen
Waffenſtillſtand iſt in der Bamb. Zeitung vom 6 . Juli , unter Tilſit

22. Juni (Telegr.) mitgetheilt.

2) Die Conſtitutionsurkunde , datirt 1. Mai 1807 , wurde erſt

bei der feierlichen Eröffnung der erneuerten Akademie der Wiſſenſchaften

am 27. Juli bekannt gemacht. S . Denkſchriften derſ. für das J. 1808
S . II - XVIII.
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nur in dieſes Haus. Die Fr. von Pflaum hat eine Reiſe von

14 Tagen gemacht ; fie kommt übermorgen zurük; recht weh

hat es ihr gethan , daß die beſte Frau ") ihr noch nicht ge

ſchrieben hat; ich habe längſt nicht mehr gewußt , was ich

darüber ſage , um ſie zu tröſten ; ſie hängt mit großer zu

traulicher Zärtlichkeit an dieſer beſten Frau . Wenn Sie

wenigſtens auf den Schreib-Willen derſelben einigen Einfluß

haben könnten – denn die übrigen werden Sie frey laſſen

wollen — ſo thun Sie ein gutes freundſchaftliches Werk. Die

Frau von Joly war ſehr erfreut, von Ihnen und, um Ihnen

nicht zu ſehr zu ſchmeicheln , faſt noch erfreuter einen Brief

von Madame Nieth . zu erhalten . Die Stadt ſagt und , wie

die Leute hier ſind, mir ins Geſicht, ich mache der Frau von I.

die Cour! – Sonſt gibt es hier nichts Neues . Doch wenns

nicht zu weitläufig wäre, könnte ich Ihnen [eine] lange Ge

ſchichte von den Hoffeten , deren Art und Natur Sie aus meiner

Zeitung ?) – denn ich hoffe , Sie leſen ſie — geſehen haben

werden , [erzählen ] — von der Trakaſſerie, die mir S . Exc. der

Herr Präſident3) , faſt ſollte ich glauben , weil er etwas , ich

wüßte aber nicht was, gegen mich hat — gemacht hat — ſonſt

aus reinem Dienſteifer und Soumiſſion (die aber einen ſo

überflüſſigen Ausweg nahm , daß ich faſt auf jene Vermuthung

kam ) a) - doch wie es ihm öfter gehen mag , ohne alle

Folgen - ad acta ! Das beſte war, – unter uns — daß Herr

a) Das Eingellammerte am Rand; 'ich aus 'man' corr., oder umgekehrt.

1) Nieth.s Frau .

2) Bamb. 3 . 8 . Juli. "Bamberg, 6 . Juli: Geſtern wurde hier die

Feier des glorreichen Sieges bei Friedland durch ein ſolennes Hochamt

und Abfingung des ambroſianiſchen Lobgeſangs in der Domkirche bes

gangen. Die Herzogl. Durchlauchten , die Landes -Kollegien und eine

große Anzahl militäriſcher und ſonſtiger Standesperſonen wohnten dem

Gottesdienſte bei, während welchem die Garniſon vor dem königl. Schloſſe

in großer Parade aufmarſchirt war.'

3 ) Graf v . Thürheim , General-Commiffär in Franken und als

ſolcher Präſident der Provinzial- Landesdirection zu Würzburg und

Bamberg.
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von Bayard ] den ganzen Aufſaf (d. h. beyde, die vorkommen )

gemacht hatte , – der eben ſo wenig durch jene Hoffeten als

durch die verſuchte Ableitung der Rükwirkung ihrera) Unge

ſchiklichkeiten auf die Zeitung erbaut war. Die göttliche

Satisfaction war, daß der Hofmarſchall ") heute daran be

graben worden , – ſeine Leiche ging am Zeitungscomptoir

vorbey — der Herzog ging ſelbſt mit. - Herr von B . iſt

überhaupt fortdauernd ſehr wohlwollend und ſelbſt offen und

zutraulich gegen mich .

Der beſten Frau auſſer obiger Bitte meine vielen und

tauſendfachen Empfehlungen ; mich ihrer Freundſchaft empfeh

lend und dem Julius bin ich

Ihr

Hgl.

Sonſt noch hundert Complimente von Frau von Joly ,

Fuchs u . . w .

38.

Hegel an Diethammer .

Bamberg. 8. Auguſt 1807.

Ich hoffe, daß Sie , theuerſter Freund, bereits wieder in

München geſund und wohlgeſtärkt vom Bade angekommen

ſind . . . . Ohne Zweifel iſt aber das Bad ein Stahl- und

Eiſenbad. In dieſem Falle hätten Ihre Herrn Kollegen viel

leicht klüger gehandelt, Ihre Reiſe dahin zu hintertreiben ;

denn ſie hätten ſich vor jedem Zuſaß zu Ihrer Energie zu

a ) 'Jhrer ' Bi.

1) Freiherr v . Eg&her , k. bair. Kämmerer , Generalmajor , Hof

marſchall des Herzogs Wilhelm von Baiern , † 6. Juli. Die Bamb.

Zeit. vom 11. Juli enthält die Todesanzeige der Angehörigen und unter

Bamberg 9. Juli die Nachricht von der Beerdigung, welche am Tage

vorher ſtattgefunden : 'Se. Herzogl. Durchlaucht geruhten , dem feiers

lichen Leichenbegängniſſe in Höchſteigner Perſon beizuwohnen .'
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fürchten . - Recht herzlich hat mich in dieſer Rükſicht Ihre

Erklärung über Ihre Handlungsweiſe gefreut und über das

Verhältniß derſelben zu dem Bloke der Indolenz und Ein

ſichtsloſigkeit, der Ihnen im Wege liegt, deſſen Intereſſe aber ,

ſich nicht in Bewegung ſeßen zu müſſen , Sie ſo glüklicher

weiſe gerade durch Ihre Thätigkeit ſelbſt zu befriedigen wiſſen .

Mit Verlangen ſehe ich Ihrem Plane für die Gymnaſien ent

gegen ; es iſt ſchon diß höchſt intereſſant, daß Sie mit den

Gymnaſien , dieſem Centralpunkte der gelehrten Bildung , be

ginnen . Ich hoffe , daß Sie bey Gelegenheit einige Broken

zum voraus mir zu genieſſen geben werden ; Sie können meiner

gänzlichen Verſchwiegenheit über vertraute Mittheilungen dieſer

Art verſichert ſeyn ; ich hoffe daher, daß Sie damit nicht hinter

dem Berge halten werden , wie mit der — Akademie, mit der

Sie durch das Präſidium in Intimität ſtehend zu hören mich

freute. Die Ronſtitutions-Urkunde habe ich bereits geleſen 1) ;

beſondere , überraſchende Einrichtungen waren freylich nicht

darin , und alſo in der That auch nichts beſonderes davon zu

erfahren . Der Bedenklichkeiten , mit welchen man den Eingang,

der in ſolchen Fällen das eigentlich brillante Stük zu ſeyn

hat, chikaniren könnte, brauche ich gegen Sie nicht zu erwähnen .

Die Erfahrung hat es bewährt – die Erfahrung , die

Empirie ! Sie wiſſen ! und was ? – daß Kartoffeln , Meer

rettig, Theemaſchinen , Sparöfen 2c. ein gutes Gedeihen hatten ,

da wo die Wiſſenſchaften blühten – Sie wiſſen ! Alſo laßt

uns die Wiſſenſchaften befördern ?) ! Prosit ! Proficiat! Nach

dem die Regierung nun das ihrige gethan , ſo wird die Aka

1) Unter dem Datum des 1. Mai 1807 im Bair. Regierungsblatt

und in den Denkſchriften der Akad. Jahrg. 1808 .

2) Die Worte im Eingang der Urkunde lauten : "Die Erfahrung

aller Zeiten hat bewährt, daß die Erhöhung des Wohlſtandes eines

Staats durch eine mannigfaltigere und vollkommenere Benüßung der

phyſiſchen Vortheile ſeines Bodens und ſeiner Lage, mit der geiſtigen

Ausbildung ſeiner Einwohner immer gleichen Schritt gehalten hat, und

die Zunahme dieſes Wohlſtandes immer von dem Grade abhieng , in

welchem die Wiſſenſchaften in einem ſolchen Staate betrieben wurden' 20 .
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demie nicht ermangeln , das ihrige ihrerſeits zu thun ! -

Unter den Mitgliedern kann man zwey Arten unterſcheiden ,

einen Theil, der den Ruf der Akademie , den andern , deſſen

Ruf die Akademie machen ſoll. Weitere Bemerkungen , nem

lich die beſſern und oſtenſibleren (unter anderem die dankbare

Erkennung des Encomii philosophiae , die darin enthalten

iſt ), ſpare ich für meine Zeitung auf, wenn ſich Raum dazu

findet. – Aber eines der Mitglieder derſelben , unſer Freund

Breyer ) , was hat das Schikjal mit dieſem getrieben ?

Bräutigam der himmliſchen Vraut, der Akademie , hat ihn

auch nach einer irdiſchen gelüftet , und er findet ſich auf jene

herabgeſekt! Welch ' ein Verluſt ! 80000 fl. ! die Frau noch

nicht mitgerechnet ! - Ich weiß nicht, ob er mehr zu beklagen

iſt , oder Sie , denn Sie werden etwas zu tröſten haben ! –

Sie und die Madame Nieth. werden von ſelbſt thun , was

Sie können , um ihm etwa einen andern Schaß aufzuſuchen .

Die Madame Paulus ſuchte ich dieſer Tage zu demſelben

Zwecke auf, ſie zum Mitleiden und thätiger Beyhülfe zu inter

efſiren ; ſie wird wohl deſſen nicht ermangeln . - Aus Ihrer

Erzählung werde ich jedoch nicht ganz klug , in wieweit ſie nur

metaphoriſch oder mehr wörtlich zu nehmen iſt. Sie ſprechen

vom verlohrenen Bindeſchlüſſel ; iſt ihm etwa gar die Stimme

verfallen , als es zum Singen kommen ſollte ? oder iſt weib

liche Unbeſtändigkeit und Treuloſigkeit die Urſache, ſo iſt die

Sache um ſo merkwürdiger , denn davon gibt es bekanntlich

in der Geſchichte der Menſchheit, ſeit die Erde ſteht, noch kein

Beyſpiel. – Ich hoffe , daß Sie das nächſtemal das breitere

dieſer intereſſanten Geſchichte zum beſten geben .

Wohl dem Präſidium der Akademie ) , daß ſie ihn ſo

fanden , als Sie ihn mir beſchrieben ; das Bild, das Sie mir

von ihm machen , hat mich überraſcht, denn ſo hatte ich ihn

- Ja Seſchichte vor
Akademie

1) Der Hiſtoriker Karl Wilh. Friedrich B ., 1. S . 45 Anm . 1.

2) Jacobi, „ Unſer Geheimer Rath“ , war in der Conſtitutions-Urk.

zum Präſidenten der Akademie ernannt.
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mir nicht vorgeſtellt ! – Der Zuſaß übrigens , der Ihre

Unpartheylichkeit bekräftigen ſollte , daß Sie nemlich zu der

Holdheit, die auch die Frau an ihm findet, eher ſcheel bliken

ſollten , iſt mir eher etwas verdächtig vorgekommen , denn in

der That weiß man nun nicht recht, ob Sie nicht bloß dem

Urtheil der Frau bongré malgré nachgehen , was , wie ich

freylich nicht ganz ſicher wiſſen kann , in der Ehe zuweilen

vorkommen ſoll; erfahrne Leute haben mich jedoch verſichert,

daß es hie und da ſo gehe. Was zur Bekräftigung hievon

dienen könnte, iſt daß dieſe Frau verlangt, daß Sie die

Schweſter J.'S liebenswürdig finden ſollen . Diß Verlangen

iſt wirklich zu eiferſüchtig ; hier in Bamberg iſt die Frau doch

liberaler gegen Sie geweſen ! Hier hat ſie Ihnen einen Spiel

raum unter drey , – ich weiß nicht wie viel — hübſchen jungen

Damen gelaſſen ; in München will ſie , daß Sie ſich an eine

ſechzigjährige Jungfer halten ſollten ! das heißt, wie geſagt,

die Eiferſucht zu weit getrieben ! – Ich kanns von ihrer be

kannten Güte faſt nicht glauben ! und ſehe ißt ein , daß mich

in der That nur der erſte Anſchein getäuſcht hat, und daß

dieſer Wunſch vielmehr der Gipfel ihrer Großmuth iſt ; denn

da dreymal zwanzig ſechzig ausmacht, ſo vergönnt ſie Ihnen

in einer einzigen ſchokjährigen drey zwanzigjährige Damen auf

einmal ; – eine wahrhaftig ausgeſuchte Generoſität und Con

centration von Güte.

: Von Jakobi's Rede 1) habe ich nur erſt einige Perioden

in der Münchner Zeitung geleſen , in welchen – wie auch

von Fichte u . a . geſchieht, das Zeitalter, ich weiß nicht warum ,

wieder ausgehunzt wird. Doch hoffe ich , daß diß nur die

ſchwarze Seite iſt und gehörig umgelenkt wird auf die in der

1) Die Bamberger Zeitung 1. Aug. berichtet 'München , 28. Juli:

Geſtern geſchah die feierliche Erneuerung der kön. Akademie der Wiſſen

ſchaften durch ihren Präſidenten , den fön . Geh. Rath Árn . Jakobi vor

einer zahlreichen Verſammlung von Freunden der Wiſſenſchaften . - - -

Hierauf las der Präſident eine Abhandlung über gelehrte Geſellſchaften ,

ihren Geiſt und Zweck vor.'
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Akademie beginnenden und zu hoffenden beſſeren Zeiten . Ich

erſuche recht dringend , mir mit dem Poſtwagen , ein paar

Exemplare dieſer Rede zuzuſchiken die Güte zu haben . . . .

Noch immer , auch bey eingetretenem Frieden , iſt alſo in

München das, was werden ſoll und was man bekommen ſoll,

unbeſtimmt; mir haben ſie die Freundſchaft die Ausſicht zu

einer Beſoldung darin zu zeigen ; ich weiß Ihnen allen Dank

dafür. Aber warum ſoll ſie denn gerademager ſeyn ? Mager

keit iſt kein nothwendiges Prädicat einer Beſoldung; eine

Beſoldung kann ja auch fett ſeyn . Ich werde Gelegenheit

nehmen in meiner zukünftigen Logik mich über dieſen inter

eſſanten Punkt auszulaſſen . - Auſſer der Magerkeit der Be

ſoldung ſoll der Frieden es auch noch auf ſich haben , daß er

die leidigen (?) Tröſter überflüſſig mache. Hierin glaube ich

nicht, daß ich Ihnen zu viel thue, wenn ich eine ſolche ſchaden

frohe Erwartung auf das häßliche Laſter des Neides ſchiebe,

welcher mich an Ort und Stelle zu ſeyn weiß , ſich ſelbſt aber

entfernt; denn über viel mehr hätten Sie mich freylich leider !

nicht zu beneiden ; und hierüber mag Sie ja die oben erwähnte

Summirung ichadlos halten , und das reichlich .

Sonſt kann ich Ihnen von Ihren hieſigen Bekannten

nicht viel ſchreiben ; bey dieſer Hiße ſehe ich faſt Niemand ;

ohnehin werden Sie ſelbſt von den Meiſten Briefe erhalten .

Das ſeh ich ſo von weitem , daß die Dispoſitionen der neu

angekommenen und der alten ſich nach und nach gegen ein

ander beſtimmt haben . Pauluſſens hängen durch Markus und

die Frau Commerzräthin mit Einer Seite des Präſident'

ſchen Hauſes 1) zuſammen ; der jungen Fuchs ihr Vater hat

in Bayreuth einen vortrefflichen Garten und Treibhaus , und

ihr Gewächshaus-warmes Gefühl findet vielleicht in Bamberg

nicht immerdar bey den andern den gleich heiſſen Echokuß. —

Bey der Liebeskind habe ich vor ein paar Tagen mit der Frau

Gräfin von Soden ein l'hombre gemacht; auch Herr Ober

1) Des Grafen von Thürheim .
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hofmarſchall von Schrottenberg waren an einem andern

Tiſche. – Kurz die Philoſophie kann an dieſe zeitlichen

Dinge ihr Herz nicht hängen ; ich befriedige mich daher da

mit, bey dem ehrlichen Hofrath Ritter 1), der Sie recht herzlich

grüſſen läßt , nach dem Abendeſſen zuweilen ein Glas Wein

zu trinken .

Uebrigens iſt ſeit acht Tagen hier viel regiert und das

Land dirigirt worden. Man hat die Sechſer und Groſchen

den einen Tag ab , den andern wieder auf, den dritten halb

auf, halb ab , den vierten Vormittags dreyviertel auf, den

Mittag ab , des Abends zwey Drittel auf oder ab - ich

weiß nicht mehr wie – geſchlagen . Patrouillen haben

mehrere Nächte und Tage in der Stadt graſſirt Herrn

von Bayarð habe ich in ſolcher Zeit nicht zwiſchen die Beine

lauffen mögen ; ſoviel hörte ich von weitem , daß der dabey

die ſtille Hauswuth - quasi — hatte ; ich vermuthe, daß er

von jenem Regieren ſich zurüfzog. Wer damals gegen die

Bamberger – Sie wiſſen , wie dieſe Leute ſind — behauptet

hätte, die Landesdirection habe viel Verſtand in dieſen Opera

tionen bewieſen , die ſich jede Stunde widerſprachen und auf

hoben , der wäre bey dieſen Leuten in den Ruf gekommen ,

daß er die Sucht zu Paradorieen habe.

Doch ein Brief ſoll ja keine Zeitung ſeyn , alſo will ich

von dieſen Dingen abbrechen . — Nur noch meine herzliche

freundſchaftliche Empfehlung an die beſte Frau , und den

liebſten Julius. Ich hab ' es geſagt, und ſag ’ es noch immer :

ach, Sie hätten bey uns bleiben ſollen , oder wir alle , wenig

ſtens ich, mit Ihnen ziehen müſſen . — Leben Sie recht wohl

- laſſen Sie mich bald wieder etwas von Ihnen hören .

Ihr Hgl.

1) Dem Arzt, i. S . 108 A . 2 .
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39.

Hegel an Diethammer.

Bamberg 29 Aug. 07 .

Ich habe Ihnen , theuerſter Freund, ißt zwey Briefe zu

beantworten . Den einen diktirte Ihre Freundſchaftliche Be

ſorgniß wegen der Oſtenſibilität von in der Zeitung etwa zu

erſcheinenden Anmerkungen über die Konſtitution der Akademie.

Ich will, zwar nicht gerade behaupten , daß Ihre Beſorgniß

ungegründet geweſen ſeyn möchte -- die Cenſur abgerechnet ;

einen bloſſen Abdruck oder , da dieſer zu viel Raum einge

nommen haben würde , einen bloſſen troknen Ausdruk ohne

alles Lob hätte ich nicht machen wollen ; aber Sie haben

mich zu rechter Zeit aufmerkſam gemacht, daß Lob einiger

Parthieen den — ganz unausgeſprochenen – Tadel anderer

in ſich zu ſchlieſſen ſcheinen könnte , und enthalten hätte ich

mich ſchwerlich , einiges zu loben , und andres , das in ent

gegengeſeztem Ton von jenem lobenswürdigen verfaßt iſt,

nude darneben zu ſtellen . Selbſt auch das Loben ſchon kann

in unſeren Staaten reſpectswidrig ausſehen . Wir ſind

vielleicht noch ſehr an dieſe in Deutſchland hergebrachte Maul

und Naſe aufſperrende Bewunderung und Lobpreiſerey — ſtatt

eines verſtändigen Einſicht zeigenden Erkennens und An

erkennens — gewöhnt, -- an eine ſolche, wie der gut katho

liſche Chriſt ſeinen Schöpfer bepreißt und beſchreyt. - So

war es überhaupt gewiß beſſer die ganze Erwähnung zu

unterlaſſen ; ohnehin haben wir die Engländer vor Kopen

hagen u . 1. f. ſo auf dem Halſe , daß man oft vor Artikeln

nicht weiß wo hinaus ; damals fiel die Conſtitution des Her

zogthums Warſchau ein , das nothwendig den Vorrang vor

einer Akademie der Wiſſenſchaften hat. — Ich finde aber ißt,

daß ich eine Quelle von Oſtenſibilität von Anmerkungen hätte

benußen können , die nicht zu refuſiren geweſen wäre – nem

lich die Präſidiumsrede ſelbſt , die Rede der Weyhe, die als .
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officiell anzuſehen iſt ; — ich erhielt ſie vorgeſtern ; — Sie ſehen ,

daß es mit der Beſtellung Ernſt war, und noch mehr Ernſt

geworden iſt; ich habe 6 Eremplare kommen laſſen – um ſie

zu verkauffen , lucri bonus odor ex re qualibet; an dieſe Seite

hatte ich nicht gleich gedacht, als ich Sie darum anſprach . —

Dieſe Rede drükt ſo ſehr und faſt anhaltend das Gegentheil

des Anfangs der Urkunde aus, daß es bis zum auffallendſten

geht. — Hier ſagte man ſogar, daß der Verkauf derſelben

unterbrochen worden , daß das Präſidium die Epauletten wie

der ablegen ſolle u . 5. f. – Die Rede hat übrigens einen

andern Charakter, als ich mir ihn aus den Stellen , die a) die

bayriſche N . Zeitung aushob vorſtellte , und – die I.ſche

Art von Citationen ( - Bouterweks ! den er gar nicht ſatt

werden kann aufs Brod zu ſtreichen - Herbarts , für ein

Motto u . ſ. f.) abgerechnet, iſt ſich der darin ausgedrükten

edlen Geſinnungen über Wiſſenſchaft u . f. f. gewiß zu freuen ,

und ich habe Ihren bibliſchen Spruch wiederhohlt : wenn

ſolches am dürren Holze geſchieht, was wirds erſt am grünen

werden ?

Ihr zweyter Brief war ein wahres Pflaſter auf Wunden ,

die mir manche Sorge geſchlagen hatte — auſſerdern daß er

ein Pflaſter auf Wunden andrer Art, – das ich auf die an

gegebne Weiſe an ſeinen Ort befördert habe – von der

Menſchenfreundlichkeit der Frau enthielt. Ich erfuhr ißt erſt,

daß Salat nach Landshut gekommen , daß Zimmer auf dem

Punkt ſtand abgeſeßt zu werden , und welche gute Paſtete

in Landshut erſt arrangirt werden ſollte oder würde. -

Wie ſoll man ſich bey derley entbrechen auszurufen : es iſt

denn doch zu arg ! es iſt keine Hülfe und Beſſerung zu er

warten ! – Sie ſtellen die Anſtellungen Jacobs' 1) und Mar

a ) 'den ' Hj.

1) Friedrich Jacobs in Gotha wurde durch Nieth.s Vermittelung

nach München berufen als Mitglied der Akademie und Profeſſor am

Lyceum in München (Nov. 1807).
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tini'a 1) dagegen auf; noch mehr aber ſtellt ſich Ihr erneuerter

Schulplan vor den Riß ; und wenn man in jenen Umſtänden

nur Rüfſchritte ſehen könnte, ſo legen Sie dagegen die großen

ſieben-Meilen -Stiefel zuin Vorwärtsgehen an . – Den alten

Schulplan ſchieben Sie den Preuſſen in ihre Stiefel; – diß

iſt ein glüklicher Einfall und Umſtand, ein Subject zu haben ,

dem man , wie ehedem dem Teufel , alles ohne weiteres auf

bürden und dadurch die anderen frey laſſen kann , und dazu

ſind die Preuſſen gegenwärtig vollkommen qualificirt. Als

noch glüklicher erſcheint mir die Bezeichnung der alten und

modernen Pädagogik , durch Humanismus und Philanthropi

nismus, der lektere erinnert durch ſich daran , welch ſchlechtes

Ende dieſe ſchlechte Sache, da wo ſie verſucht worden , ge

nommen hat, und gibt den Vortheil von den Erfahrungen ,

die bereits gemacht worden ſind, zu ſprechen .

Herrn Dir. Schlichtegroll 2) und Herrn Geh. Rt. Feuer

bach 3) , welche hier durchgereist ſind , habe ich nicht zu

Geſicht bekommen ; ich höre , daß dieſe Herren nichts von der

Einen großen Univerſität wiſſen , von der hier vor kurzem ge

ſprochen wurde, und die ihren Siß in Regensburg erhalten

ſollte. – Der König hat, wie ich höre , 300000 fl. für das

Studienweſen angewieſen , wovon 45000 fl. auf die Provinz

Bamberg fallen ſollen . Ich habe Paulus empfohlen mir auch

ein Stük davon zu Handen zu kriegen , da ich ja auch zu den

Studien gehöre; es iſt die Frage, ob er der Empirie mäch

tig genug iſt, um diß zu Stande zu bringen , ſo weit es an

-- -- - - - - - - -

1) Chr. D . A . Martini (geb. 1761 zu Schwerin ), Hofprediger in

Schwerin , dann Prof. d. Theol. in Roſtock , von dort 1803 nach Würz

burg berufen und 1806 nach Altdorf verſeßt, dann Profeſſor am Lyceum

in München und evangeliſcher Kreiskirchenrath , 1809 Mitglied der Aka

demie, ſt. 1815 in München . S . den Nekrolog in Denkſchriften der

Akad Jhg. 1814 und 1815 S . XXXV F.

2 ) Friedrich Schl., ſeit Mai 1807 General-Secretär der Akademie

der Wiſſ., vorher Bibliothekar in Gotha.

3 ) Anſelm v . Feuerbach , der berühmte Criminaliſt , ſeit 1807 ord .

Mitglied des Juſtizminiſteriums, ſpäter Staatsrath .

Hegel, Werte. XIX. 1.
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ihm ſeyn könnte ; aber diß muß ich geſtehen , daß ich noch

keinen Zuſammenhang zwiſchen jenem Gelde und mir einſehe,

der der Vernunft ſehr gemäß ſeyn könnte. Ihrem freund

ſchaftlichen Scharfſinne wird es aber ſchon noch gelingen ,

einen ſolchen auszumitteln , und zugleich bin ich überzeugt,

daß der Gebrauch , den man von mir machen wird, durch Sie

eingeleitet , noch mehr vernünftig als empiriſch ausſehen und

ſeyn werde.

Alles wartet hier der bald einzubrechenden Organiſation ;

daß das Land in Präfekturen eingetheilt werde ), habe ich in

meiner Zeitung gehabt. Von ſonſtiger großer Reichsſtände

verſammlung wird geſprochen . Die Hauptentſcheidung wird

wohl von Paris kommen . – Schon die Menge der kleinen

Fürſten , die im nördlichen Deutſchland geblieben ſind, macht

ein feſteres Band nothwendig. Die deutſchen Staatsrechts

lehrer unterlaſſen nicht eine Menge Schriften über den Begriff

der Souveränetät und den Sinn der Bundesakte zu ſchreiben .

Der große Staatsrechtslehrer fißt in Paris . – Aus den

Ländern des Königreichs Weſtphalen ſind Deputirte aller

Stände nach Paris beſchieden worden ), in Berg beſtehen die

Landſtände; bey Aufhebung derſelben in Wirtemberg hat

Napoleon im Grimme zum wirtembergſchen Miniſter geſagt:

ich habe Ihren Herrn zu einem Souverän , nicht zu einem

Despoten gemacht! – Die deutſchen Fürſten haben den Be

griff einer freyen Monarchie noch nicht gefaßt, noch ſeine

Realiſirung verſucht – Napoleon wird diß alles zu organi

firen haben . – Manches wird da noch anders werden , als

man ſich einbildete. — Unter allem dieſem aber bleibe unſere

Freundſchaft dieſelbe ! Empfehlen Sie mich tauſendmahl der

1) Die neue Territorialeintheilung in 15 Kreiſe (die 3 legten in

Tirol) erfolgte erſt durch kgl. Verordnung vom 21. Juni 1808 im Re

gierungsblatt.

2) Bamb. Zeitung 25. Aug. «Paris , 16 . Juli : Geſtern empfingen

Se. Maj. der Kaiſer und König eine zahlreiche Deputation des König

reichs Weſtphalen .
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— reſp. Gevatter –menſchenfreundlichen Frau und dem

Julius.

Ihr

H .

Daß die Oberdeutſchen hinter mir geweſen , habe ich

gehört; geleſen habe ich , wie Salatí) ſich Jacobi's und

reſp . meiner angenommen hat ! ! auch daß Salat jenes

Blatt um Jac. willen im Leſekabinet in München ſtahl ! -

er wird um der guten Sache willen ſich noch hängen laſſen .

timei

40 .

Hegel an v . Knebel.

Bamberg , 30. Auguſt 1807

[Gedruckt; v . Anebels Literariſcher Nachlaß und Briefwechſel,heraus

gegeben von Varnhagen v . Enſe und Th. Mundt 2 , 445. H . will d. K .

als Correſpondenten für ſeine Zeitung anwerben und bittet um Mit

theilung von Neuigkeiten , wären es auch nur ſolche von der Durchreiſe

eines Marſchalls oder Abreiſe der herzoglichen Familie , um in dieſer

Friedenszeit 'der Neugierde des Publicums ihr Futter zu liefern '. Er

habe vorläufig nur auf ein halbes Jahr Urlaub in Weimar genommen ,

könne aber wegen der ökonomiſchen Seite nicht wieder in ſeine vorigen

Verhältniſſe nach Jena zurückkehren .]

41.

v . Knebel an Hegel.

Jena den 11. Sept. 1807

Freilich haben Sie, theurer Freund und Philoſoph, unſern

Wunſch etwas ſpät erfüllt; indeß mangelte es uns doch nicht

gänzlich an Nachrichten von Ihnen , und wir freuten uns,

wenn wir hörten , daß Sie wohl waren und daß es Ihnen

gut gienge . . . .

1) Profeſſor der Philoſophie in Landshut.
1. g *
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Lieb iſt es uns alſo wenigſtens, daß wir Sie vor der

Hand gut untergebracht wiſſen , und warlich der himmliſche

Nektar , oder das Nepenthe , das man in Bamberg brauet,

wird unſern Wünſchen für Ihr Wohlſeyn keinen geringen

Ausſchlag geben .

Im Ernſte finde ich es gut, daß Sie in dieſen Brodt,

Gut – und Verſtand dürftigen Zeiten eine ſolche Auskunft

gefunden haben , und ich lobe Ihr Unternehmen . Mit der

Weisheit iſt warlich wenig und wenigen gedient, und auf die

leßt am beſten , wenn wir uns ſelbſt dienen . So ſehr ich

von dieſer Wahrheit überzeugt bin , ſo ſehe ich doch nicht ein ,

wie ich diesmal , der ich übrigens mit Weisheit mir ſelbſt

und andern wenig dienen kann , Ihnen , auch ohne dieſelbe,

ſonderlich dienlich ſeyn könnte.

Was Sie , vielleicht nur im Spas , von mir verlangen ,

iſt durchaus mein Fach nicht; auch ſcheinen mir dieſe Gegen

den für politiſche Neuigkeiten gar nicht das Lokale zu ſeyn .

Lügen 'giebt es genug , die wir zum Theil auch anderwärts

her ſammeln , zum Theil mit eigner Erfindung uns begnügen .

Aber ſie ſind meiſt etwas von geringem Gehalt und fliegen

mit dem Wort aus dem Munde ſchon davon , ſo daß man ſie

warlich nicht gedruckt noch einmal leſen möchte. Das übrige,

was noch wahr ſeyn könnte , iſt vom kleinſten Intereſſe , das

ſelten den Bezirk von höchſtens ein paar Meilen über

ſchreitet . . . . .

In der That, lieber Freund, dächte ich, Sie adreſſirten

ſich in Ihren Bedürfniſſen an Hrn . Falke ) ; der doch mit

mehreren und vielerlei Menſchen lebt, und wahrſcheinlich Ihren

Antrag gern übernehmen würde. Mich deucht, unter Ihrer

Aufſicht, wär' er der Mann dazu , und Sie könnten ihn ge

brauchen .

Nun möchte ich lieber mit Ihnen von Ihrer neuſten

1) Joh. Daniel Falk, der als Schriftſteller in Weimar lebte, ſpäter

den Titel Legationsrath erhielt, bekannt durch ſeine Aufzeichnungen über

Goethe (G . aus ſeinem näheren Umgang dargeſtellt, 1832).
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Philoſophie ſprechen – wenn ich ſie nur geleſen hätte.

Die Vorrede davon hat mir Seebeck gegeben , und ich habe

Ihren tiefen denkenden Geiſt bewundert. Was mir , und, wie

es ſcheint, auch einigen Freunden , zum Wunſche bleibt , iſt,

daß Sie das feine Net Ihrer Gedanken , das an Stellen klar

und lieblich hervorſcheint, unſern blödern Augen zuweilen

ſinlich faßlicher hingelegt hätten . Warlich , wir halten Sie

für einen der erſten Denker unſerer Zeit ; aber wir wünſchen ,

daß Sie der geiſtigen Kraft noch mehr körperliche Geſtalt

untergelegt hätten . Was ich hier ſage, iſt vielleicht verwegen ,

vielleicht nicht hinlänglich mit Gründen unterſtüßt; aber Sie

müſſen einem poetiſchen Wunſche verzeihen , wenn ich das

Ernſte auch gern in das Fach des Schönen hinübergezogen

ſehen möchte – ohne deshalb juſt in ein Lukreziſches Lehr

gedicht ?). Ihre Gleichniſſe ſind vortrefflich , wie ihre Ge

danken .

Frau und Kind befinden ſich wohl, und grüßen Sie aufs

herzlichſte. Karl ) arbeitet an einem Trauerſpiel , wobei

Trommeln und Kanonen die beſte Rolle ſpielen .

Göthe kam geſtern Abends hier an , und ſtieg bei uns

ab. Dieſen Morgen iſt er ſogleich wieder nach Weimar ge

gangen . Ich lege Ihnen hier ſeine Bezeichnung der Karls

bader Mineralien bei , und zugleich ein Gedicht von einem

hieſigen Schuſter. In beiden werden Sie etwas verſchiedene

Art und Ausführung finden .

Seebeck und die ſeinigen ſind recht wohl. Er war den

Sommer recht fleißig und hat viele gute Beobachtungen ge

macht.

Leben Sie wohl, lieber Freund , und behalten uns lieb !

R .

1) K . war mit Ueberſegung des Lukrez beſchäftigt, welche erſt 1821

erſchien .

2) K .S Sohn .
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42 .

Hegel an Diethammer.

Bamberg, 13 Oct. 07 .

Haben Sie es verſchworen , theuerſter Freund, Ihre

Freunde in Bamberg nichts mehr von ſich hören zu laſſen ? —

So habe ich ſchon ſeit längerer Zeit in Gedanken gefragt,

und kann mich nun nicht länger enthalten , es ißt ſchriftlich

zu thun . Wo ich auch nachgefragt habe, erfahre ich vielmehr

die Gegenfrage, ob ich keine Nachrichten von Ihnen habe.

Zwar ſind wir nicht ganz ohne ſolche. Ich höre wenigſtens

durch die zweyte und dritte Hand , daß Bekannte von hier,

die in München waren , Sie geſehen und geſprochen und die

beſten Nachrichten von Ihnen mitgebracht haben , und welche,

wo nicht Ihnen , doch der beſten Frau immer noch einige

Sehnſucht nach Bamberg nachrühmen . .

Aber auch ohne dieſe ausdrükliche Kunde ſind Sie in

allgemeinen Erſcheinungen zu merken geweſen ; unter anderem

iſt der Beſchluß , den proteſtantiſchen Gemeinen in Bayern

eine gemeinſchaftliche Organiſation und' Vereinigungspunkt zu

geben , ohne Zweifel nicht ohne Ihre Mitwürkung und Be

förderung genommen worden . Auſſer dieſem wichtigſten , erſten

Schritte zu einer Conſtituirung der Proteſtanten in einen

Körper , – wodurch ſie allein die ſo nöthige Garantie für

ihre Rechte erhalten – haben Sie, wie geſagt wird, die

Initiative zur Preisaufgabe wegen der deutſchen Sprachlehre

gemacht; ſo daß diß gewiſſermaßen ein Preis contra Wsm . )̂

wäre. Theuer kommt eine ſolche Sprachlehre etwas; doch iſt

diß das erſtemal nicht, daß in der Welt etwas theuer bezahlt

wird, wo etwas wohlfeileres den Dienſt ziemlich thun könnte ;

vornemlich aber muß Herr W . fich geſchmeichelt dadurch finden ,

1) Joſ. Wismair, 1808 Niethammers College als Oberſchulrath, iſt

bei R . v . Raumer, Geſch. der german. Philologie S . 490, als Gramma

tiker aufgeführt.
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daß etwas beſſeres zu liefern , als er konnte , ſo hoch ange

ſchlagen wird ; die Pille iſt auf dieſe Art im eigentlichen und

uneigentlichen Sinne vergoldet worden .

Immer ſcheint die lekte Entſcheidung von Paris noch

nicht ausgegangen zu ſeyn , welche wie aus mancherley Um

ſtänden zu vermuthen , nicht nur äuſſerliche Länderzutheilungen

betreffen , ſondern , zum Heil der Völker , auch auf die innere

Organiſation Einfluß haben wird , und dann dieſer Zuſtand

der Unbeſtimmtheit einen Ausgang gewinnen . – Doch Ihre

Arbeiten , wenigſtens die, welche die Gymnaſien betreffen , wer

den davon wenig abhängen ; ſie ſind etwas für ſich beſtehen

des , das unter verſchiedenen Staatseinrichtungen gleiches Be

dürfniß und unter gleichen Verhältniſſen bleibt ; wir erwarten

mit großem Intereſſe bald mehreres davon zu vernehmen .

Was meine Arbeiten betrifft, wenn Sie etwa darnach

fragen ſollten , ſo kann ich ſie nur uneigentlich Arbeiten nen

nen ; das Zeitungsweſen geht in einem ungehinderten , zwar

genuß- aber auch verdrußloſen Gange fort. Ich finde , daß

ich nachgerade etwas mehr Geiſt in meine Beſchäftigung

bringen muß, und wende mich zu dieſem Behufe an Sie, mit

der Bitte , mir. dabey behülflich zu ſeyn . Zu dieſem Zweke

ſcheint mir nemlich eine Rumfordſche Kaffeemaſchine ſehr dien

lich zu ſeyn , und da dieſelben am beſten oder ausſchließlich in

München verfertigt werden , ſo darf ich vielleicht Sie oder die

gütigſte Frau um die Gefälligkeit anſprechen , mir eine zu be

ſtellen und zu übermachen , und die Rechnung alsdann dafür

zu überſenden . Ich werde mich durch ein ſolches Meuble

in meiner Exiſtenz weſentlich für befördert halten und Ihnen

für dieſe Beſorgung ſehr verpflichtet ſeyn.

Von unſeren hieſigen Bekannten und Freunden kann ich

Ihnen nicht viel, wenigſtens nichts Neues ſchreiben , und wohl

zum Glük, denn des Neuen iſt gewöhnlich mehr unglükliches

als glükliches . . . . Aus der Provinz läßt ſich überhaupt

nicht viel in die Hauptſtadt ſchreiben ; deſto mehr aber aus

der Hauptſtadt , auf die aller Augen gerichtet ſind, in die
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Provinz. – Es bleibt, wie ich höre , aber nicht bloß beym

Richten der Augen nach der Hauptſtadt, ſondern außer den

Wünſchen haben ſich auch mehrere Beine dahin gewendet und

Sie werden derſelben einige gegenwärtig dort zu genieſſen

haben . – Was macht Schelling gegenwärtig ? ich habe ſchon

längſt nichts mehr von ihm gehört.

Hier wird gegenwärtig viel auf die Bierbräuer hinein

regiert, die ſich ſehr widerſpenſtig bezeugen . Wenn dies edle

Produkt, das Bamberger Bier , dadurch leiden ſollte, ſo wäre

es vollends um das liebe Bamberg Schade; doch wer weiß ,

ob ſeine Leiblichkeit nicht etwas vermindert und ins Geiſtige

hinübergetrieben würde. — Einſtweilen jedoch, bis zum Aus

trag der Sache, will ich zur Kaffemaſchine greiffen .

Grüßen Sie die gütigſte Frau tauſendmahlen . . . .

Ihr

aufrichtiger Freund

Hgr.

43.

Hegel an Diethammer .

An Herrn

Herrn Central Schul- und

Studien Raths Niethammer Hochwürden

in München .

[Bamberg Nov. 1807.] ")

Ich habe Ihnen , theuerſter Freund, auſſer für Ihren

Brief, auch für mancherley andre Gaben zu danken ! Was

man nicht alles erlebt ! das Meer trägt Korn , die arabiſche

Wüſte Wein , der Gotthard Orangen , - und in München

gedeihen Pentameter und Herameter (wie L . in I. definitions

weiſe die Diſtichen nannte) und äſthetiſch -philoſophiſche Reden ;

fehlt , aber von Nieth .s Hand ſteht: 'Erh. den1) Das Datum

28. Nov . 1807'.



. - -137

und Sie machen noch zum Beſten Hoffnung, nemlich zu der

wenigſtens in Einem und zwar in einem Hauptfache be

ginnenden Selbſterkenntniß , als welche der Anfang aller

Weisheit ſeyn ſoll . – Die Frau vom Paulus (denn diß

will ſie , als richtig , gelten laſſen , durchaus aber nicht Fr.

von P .) pflegt die Schwaben auf die Weiſe zu retten , daß

ſie von ihnen ſagt: dumm ſind ſie nicht, aber Eſel ſind ſie ! !

Mit dem bayriſchen und ſalzburgiſchen , vielleicht überhaupt

neukatholiſchen Dünfel ſticht es nun zwar freylich ſehr ab,

was dagegen hin und wieder von den Einwohnern Barbariae

(was ich oft ſo weich ausſprechen hörte , daß es beynahe

Bavariae klang) ſtatuirt werden will, nemlich noch etwas

andres , als von uns Schwabena). Es iſt viel , wenn Sie

zwar nicht bey den Objecten quaestionis ſelbſt eine Einſicht

ähnlicher Art hervorbringen können ; aber doch bei Chefs,

denen diß Volk eine Meynung von ſeinen intellectuellen Vor

zügen und Moraliſchkeiten , durch unabläſſiges , ſuffiſantes ,

pasquillantiſches und heuchleriſches pfäffiges Gerede hat bey

bringen können . — Ich wünſche der ſchlimmen Sache -

denn die gute Sache iſt die Sache jenes Volkes nach ſeiner

unabläſſigen Verſicherung – Glük, daß Sie das Eramen in

Ihre Hände bekommen haben ; Sie ſchreiben , daß Sie eine

Sichtung dadurch vorzunehmen gedenken , und die brauchbaren ,

die excellentiora ingenia zuerſt hervorkehren wollen ; ich

dächte, Sie verſtänden ſolche darunter — wenn Sie von einem

gewiſſen Lande ſprächen , — welche “ordokraviſch richtig ſchrei

ben können, – denn ich weiß nicht mehr von welchem Reiche

ich einmal habe ſagen hören , daß es daſelbſt an denjenigen ,

die das ſind, was bey uns die Landesdirectionsräthe, für eine

Auszeichnung zu achten ſey , wenn einer "ordofravieſch richtig

ſchreibe. In Bayern aber werden Sie freylich ganz andere

Dinge fodern . Doch vielleicht iſt eben daraus , daß Sie

zu viel daraus machen , wenn die Leute in den Elementen

a ) 'nemlich - Schwaben ' am Rand Bi.
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nicht feſt ſind — als die ſich auf sublimiora gelegt haben -

zu erklären , wenn Sie, wie Sie ſchreiben , für einen Wauwau

angeſehen werden und doch nicht dafür angeſehen ſeyn wollen .

Einem unſchuldigen Täuber ) , der nicht einmal eine Zeitung

ſchreiben konnte, was doch ich kann, können Sie es aber nicht

übel nehmen , wenn er vor Ihnen ſcheu wird. Glüklicher

weiſe ſcheint er doch eine Seite gehabt zu haben , von der er

Sie zu rühren vermochte, und es verwundert mich nicht, daß

es gerade dieſe war – nemlich die Seite, daß ein Täuber

eine Taube hat. — Ich zweifle nicht, daß nicht Herr Graſer

ähnliche Seiten hat, Sie zu erweichen , der wohl noch in

München iſt . . . .

: Von Ihnen erfahre ich , daß bey Frommann oder viel

leicht gar bey mir eine Logik herauskommen ſolle ; zugleich

theologiſchen Unterricht zu geben , - und zwar der den Trich

tern , durch welche er weiter ans Volk kommen ſollte , gemäß

iſt, – und Logik ſchreiben , wiſſen Sie wohl wäre Weiß

tüncher und Schornſteinfeger zugleich ſeyn , Wiener Tränkchen

nehmen und Burgunder dazu trinken ; – der ich viele Jahre

lang auf dem freyen Felſen bey dem Adler niſtete und reine

Gebirgsluft zu athmen gewohnt war , ſollte ißt lernen , von

den Leichnahmen verſtorbener oder (der modernen ) todtgebohrner

Gedanken zehren und in der Bleyluft des leeren Geſchwäßes

vegetiren ; – denn Theologie auf einer Univerſität wollte ich

gern vortragen , und hätte es wohl nach einigen Jahren fort

geſegter philoſophiſcher Vorleſungen gethan , – aber a ) auf

geklärte Religionslehre, aber B ) für Schulen , aber v) in

B ., aber d) unter der Ausſicht der daraus entſtehenden An

ſprüche der chriſtlich proteſtantiſchen hieſigen Kirche an mich ;

– eine Berührung , deren Gedanke mir eine Erſchütterung

durch alle Nerven gibt, als ob die chriſtliche Kirche eine ge

ladene galvaniſche Batterie wäre, &, &, n u . f. f. - Herr!

gib , daß dieſer Kelch vorüber gehe!

1) S . Nieth.s Brief Nr. 28 S . 84 .
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Oben habe ich wohl Ihrer Geſchenke erwähnt, aber vor

lauter Bäumen bin ich nicht zum Wald gekommen , ich habe

Ihnen nemlich für dieſe ſchönen Geſchenke nicht gedankt

einen recenſirenden Dank übrigens werde ich nicht beyfügen ,

da auch Sie mir die Eyer ohne Gakern geſchickt haben ; —

von noch andern als (ut) ungelegten wollen Sie gar nicht

ſprechen . Bey jedem Dritten kann diß etwa gelten , daß er

nicht davon ſprechen könne; aber gewiß nicht bey dem , der

ſie ſelbſt legt ; wenigſtens nur bey dem , in welchem nur der

liebe natürliche Inſtinkt wirkt, was gerade der Fall bey den

gegneriſchen Windeyern war, zu denen ihre Positores wohl

viel zu gakern , aber nichts zu ſagen wußten , ſondern wozu

Andre den Sermon , und zwar den Leichenſermon hielten .

Wer aber die Gänſe ins Grab geſchoſſen hat, ſo daß dieſe

Beerdigung eine Gebährung von Schwaneneyern oder deß

gleichen wird, der könnte nicht ſchwer davon reden .

Noch mehr aber wären wir begierig hier wie allenthalben

von der weitausſehenden allgemeineren Organiſation , deren

alles längſt harrt, etwas zu vernehmen . Und zwar würde

die Bemerkung nöthig ſeyn , daß Allegorien , welche, wie be

ſchwerender Weiſe verlautet , haben angewendet worden ſeyn

ſollen , faſt noch ſchlimmer ſeyen , als gänzliches Stillſchweigen ;

denn vorgehaltene Bilder von Speiſen reißen zugleich den

Appetit , den ſie nicht befriedigen . – Da Sie das Schul

weſen auch bereits daran anzuknüpfen hatten , ſo muß wohl

die Sache ſchon weiter gediehen ſeyn. — Aber ich höre, daß

hier auch vornehme Herren – ein Herr Präſident u . 1. f.

noch nichts wiſſen , und ehrlich ſeyn ſollen , indem ſie diß

ſagen ; wie die Könige auch wenig von dem wiſſen , was der

Kayſer beſchließt. — - Worauf ich allein nicht gerade neugierig ,

ſondern begierig bin , iſt, in welchem Geiſte diß wichtige oder

vielleicht wichtigſte Werk gemacht wird. — Bisher ſahen wir

bey den Nachahmungen des franzöſiſchen immer nur die Hälfte

aufnehmen und die andere Hälfte weglaſſen , dieſe andere

Hälfte , welche das edelſte , die Freyheit des Volkes , Theil
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nahme desſelben an Wahlen , Beſchlieſſungen , oder wenigſtens

Darlegung aller Gründe der Regierungsmaßregeln vor die

Einſicht des Volks enthält! – eine Weglaſſung, wodurch jene

erſte Hälfte zum gänzlich Verkehrten , zur Willkühr, Grobheit,

Rohheit , vornemlich Stummheit , Haß der Publicität, Aus

ſaugung , Verſchwendung – und auf der andern Seite zur

Dumpfheit, Mißmuth , Gleichgültigkeit gegen alles Öffentliche,

Kriecherey und Niederträchtigkeit wird . Es gehört ein großer

tiefer Sinn dazu eine Verfaſſung zu machen , ein um ſo

größerer und tieferer , je mehr gegenwärtig — in Deutſch

land -- ohne Verfaſſung zu regieren und fertig zu werden ,

möglich und ſogar vortrefflich ſcheint! wo gewiſſermaſſen keine

Behörde einen Geſchäfts - und Wirkungskrais hat, ſondern

daß die höhere das thue, was Geſchäft der niedrigeren wäre,

jener für Pflicht gilt; wo alſo die Aufopferung, die der Ge

walt nach niedere etwas thun zu laſſen , diß Selbſtzutrauen

des Staats zu ſich , der ſeine Theile gewähren läßt – d . h .

das Hauptınoment der Freyheit nicht vorhanden und nicht ge

kannt iſt. — Doch es iſt bereits viel, was Deutſchland von

Frankreich gelernt hat, und die langſame Natur der Alle

mands wird mit der Zeit noch manches profitiren . Auf Ein

mal kann nicht alles verlangt werden . Daß mit den Stif

tungskuratelen der Anfang bereits gemacht wird , höre ich

ſoeben ; wenn Schlehlein 1) das noch erlebt hätte , ſo wäre er

vielleicht bey lebendigem Verſtande geblieben ; andere dagegen

würden ihn vielleicht darüber verlieren wollena).

Daß Schlehlein – um diß noch zu ſagen iſt einb) ent

ſchiedener Narr iſt , daß man ihn ein 8 Tage im Seehof ge

halten hat, und ißt nach Bayreuth eine Reiſe zu machen dis

ponirt hat – wo ſich bereits mehrere Bamberger — Ober

a ) 'Daß mit – wollen ' am Rand $ 1. - b) •ein ißt' Si.

1) Albert Schlehlein iſt im Perſonalſtatut der Landescollegien von

Würzburg und Bamberg (Regier.-Bl. 1803 S . 323) als Director der

3.- Deputation bei der Landesdirection zu Bamberg genannt.
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juſtizrath Haak – befinden , iſt ein für die Familie unendlich

trauriges Ereigniß . Man kann kaum mehr erleiden als über

die gute Pflaum ſeit 1/2 Jahr ergangen iſt. — Þerr von Joly

wird in wenigen Tagen in Bayreuth eintreffen . Sie ſehen

alſo , ob Frau von I. mehr als Ihnen tauſend herzliche

Grüße u . . f. ſagen laſſen kann .

Daß die beſte Frau in Landshut iſt , habe ich hier ver

nommen , --- es iſt doch mit allen andern Leuten nichts als

mit Jenenſern und am beſten ſchwäbiſchen Jenenſern . Ver

organiſiren Sie nur nicht auch den Paulus von hier weg .

Legen Sie bald das tauſendjährige Reich an , woraus die

Schaafe, die inwendig reiſſende Wölfe ſind, ausgeſchloſſen ſind

und alle nostri wiederverſammelt werden , -- nemlich in der

Wirklichkeit – denn in Gedanken lebe ich bereits längſt immer

darin und bey Ihnen alſo vornemlich

Ihr

Hgl.

44 .

Hegel an v . Knebel.

Bamberg d . 21. Nov. 1807.

[Gedruckt in v. Knebels Lit. Nachlaß 2 , 449 — 451. Iſt die Ant

wort auf Nr. 4, dankt für überſandte literariſche Geſchenke und erwiedert

dieſe mit einigen bairiſchen Producten . Bezüglich der Klage über ſchwere

Verſtändlichkeit der Vorrede zur Phänomenologie äußert ſich H .: "Gerade

diß iſt die Seite, welche am ſchwerſten zu erreichen , welches das Merk

mal der Vollendung iſt . . . . und kann ich Ihrem Tadel nur die Klage -

wenn es erlaubt iſt zu klagen — entgegenſeßen , durch das ſogenannte

Schidſal verhindert zu werden, etwas durch Arbeit hervorzubringen , das

in meiner Wiſſenſchaft Männer von Einſicht und Geſchmack , wie Sie,

mein Freund, mehr zu befriedigen im Stande wäre , und das mir ſelbſt

die Befriedigung gewähren könnte , daß es mir zu ſagen erlaubte: darum

habe ich gelebt !' 'In Bayern ', fügt er hinzu , 'habe es jeßt faſt das

Ausſehen , als ob das Organiſiren das laufende Geſchäft würde, um den

Dr. Schlendrian , dem ſo viel Böſes nachgeſagt worden , völlig auszu

rotten .']
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45.

v. Knebel an Hegel.

Jena den 27. Nov. 1807

Lieber wenig als gar nichts , lieber Freund ! Drum will

ich Ihnen heute nur mit wenigem antworten , weil ich nicht

viel geben kann .

Erſt und vor allem danke ich für Ihr Syſtem der

Wiſſenſchaft, das mir Hr. Fromman vor nicht gar langem

freundlich ausgeliefert hat – und das nun ſchon prächtig

gebunden vor mir da ſteht. Die Thüren meines Herzens ſind

ihm geöffnet; nur fragt ſich, ob mein Geiſt nicht zu enge und

Ichmal iſt : aber gewiß werde ich von dem ſcharfen und tiefen

Denken manches nicht gewöhnliche erlernen . Für die mit

geſandten Bücher danke ich gleichfalls. Hrn Schellings An

tritsrede ) hatte ich bereits geleſen , und , ich kann es nicht

leugnen , gewünſcht, daß er, bei minder gigantiſchem Streben

nach dem Unmöglichen , uns mehr von der Sache gelehrt hätte .

Kunſt und Poeſie ſind jeßt auch zwei Worte , mit denen

man ſich gewöhnt hat das Unmögliche auszuſprechen . Doch findet

man die Sache beinahe überall, nur minder oder mehr, und

in verſchiedenem Grade. Dieſe uns anzudeuten , wäre, wenig

ſtens ein begreiflicher Werk geworden . Es iſt nicht alles ſo

neu , als man es zuweilen ſich denkt ; aber klar ausgeſprochen ,

kan manches Alte neu werden .

Doch ich habe in dieſen Sachen kein Urtheil. Die bei

gelegten Briefe habe ich ſogleich beſorgt, und ſchicke Ihnen

auf den Einen bereits die Antwort zurück. Ich wünſche wohl

Ihnen noch etwas angenehmes beilegen zu können ; doch går

wenig neues kommt unter meine Hand – ich müßte Ihnen

denn die Predigt unſeres wackern Rektor Danza) beilegen ,

1) Ueber das Verhältniß der bildenden Künſte zur Natur. Feſt

rede, gehalten am Namenstage des Königs Maximilian , 12. Oct. 1807.

2) Der Kirchenhiſtoriker Joh. Traugott Leberecht D ., Profeſſor der

Theologie in Jena († im Ruheſtand 1851).
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die er am 14 . Oct. gehalten hat, und die nicht ſchlecht iſt. Aber

Ihren Geſchmack für Predigten habe ich noch nicht ſonderlich

erkannt. Lieber möchten Sie politiſche Neuigkeiten ; aber dieſe

ſind beinahe ſo ſelten bei uns, wie die guten Predigten .

Was in Spanien , was jeßt in England vorgeht, werden

Sie uns beſſer benachrichtigen können , als ich es Ihnen ſchrei

ben kan . Unſer Erbprinz , der vor kurzem dem Kaiſer Na

poleon ſeine Aufwartung in Paris machen wollte , hat erſt in

Mainz erfahren , daß ſolcher ſchon nach Italien abgereist ſei.

An dem Tage ſeiner Rückunft fam Prinz Wilhelm von Preuſſen

in Weimar an , der auch nach Paris wollte. Dieſer iſt nun

nach Homburg abgegangen .

Göthe iſt ſeit 14 Tagen hier , und ich ſehe ihn öfters.

Auch Seebeck iſt oft mit uns.

Daß der Prof. Oken 1) hier angekommen iſt, und Vor

leſungen hält , auch ein Programm über die Schädelknochen

herausgegeben hat, werden Sie aus literariſchen Nachrichten

wiſſen . Sonſt ſteht unſer akademiſcher Himmel noch immer

unter dem Solstitium .

Ob die Tage ab oder zunehmen werden, weiß man nicht,

auch läßt ſich aus dem thieriſchen Kreiſe der Zeichen nicht

viel deuten .

Grüßen Sie Hrn Paulus aufs beſte. Wie ſehr wün

ſchen wir andern Sie wieder bei uns! Die Meinigen

empfelen ſich herzlichſt. Wir denken oft mit Verlangen und

Vergnügen an Sie.

1) Lorenz Oken , 1807 als a .d . Profeſſor in Jena angeſtellt, war

vorher Privatdocent in Göttingen .
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46 .

Hegel an Diethammer.

Des Herrn Geheimen Schul- u .

Studien Central Raths Niethammers

Hochwürden in München .

Bamberg. 23. Dec. 07.

Die Tauben - Wind- und Wetterpoſten , durch welche Sie

mir Ihre legten Briefe zugeſchikt haben , haben die Untugend

an ſich , die Briefe hier erſt bis auf acht Tage nach der An

kunft abzugeben , beſonders wenn ſie auf Flügeln der Liebe,

wenngleich nicht unter dem Vortreten des Fakelträgers Hymen

zurükeilen . — Es ſcheint nach Ihrem Briefe, daß Gr. Ihnen

von ſeiner guten Geſinnung wegen meiner beſtimmter ge

ſprochen habe , als mir die Sache zu ſeyn ſchien , indem Sie

davon ſprechen , daß der Bericht darüber noch nicht ange

kommen ſey ; – ſo viel ich wußte, hatte im Bericht oder Etat

nur von dieſer Stelle überhaupt geſprochen werden ſollen ,

ohne ein Individuum für dieſelbe zu bezeichnen . Doch dem

ſey wie ihm wolle , ich danke Ihnen ſo ſehr für den einen ,

den negativen Ihrer Tröſte, daß ich hiezu nicht fürchten dürfte

verorganiſirt oder verwendet zu werden , als für den andern

poſitiven . Bayreuth iſt übrigens von Ihren Truppen zwar

beſeßt geweſen , aber nur als einem Theile der großen Armee,

und iſt bereits von denſelben wieder ganz geräumt, 'vor der

Hand wenigſtens alſo noch nicht an Bayern verorganiſirt; ſo

erzählt es zum mindeſten meine Zeitung ?). Ohne Zweifel

aber wird es der König aus Stalien in der Taſche mit

bringen . — Ihre Intention für mich , das philologiſche Fach

allhier mir zu verſchaffen , war beſonders meines Dankes werth,

ſogar ſehe ich, daß Sie bereits beym Miniſter Schritte dafür

gethan und das Verſprechen dazu erhalten hatten ; ich erkenne

1) Bamb. Zt. 5 . Dec. unter Bayreuth, 1. Dec. und dieſelbe vom

6 . Dec. unter Bayreuth , 3 . Dec.
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darin ganz Ihre wirkſame Freundſchaft. Ganz bedauern kann

ich nicht, daß nichts daraus geworden iſt; da ein Hieſiger

und ein Katholik wären aufgeopfert worden, ſo kennen Sie

ſelbſt das Schiefe, das in ein ſolches Verhältniß hinein

gekommen wäre , zu gut; wie ich als intrusus, wären Sie

als intrudens angeſehen worden . Ob dergleichen Seiten und

Rüfſichten noch in höheren Sphären Gewicht haben , weiß ich

nicht, aber populär (f. unten ) a) ſind ſie wenigſtens noch , und

diß ſelbſt oft höher hinauf, als ich hätte denken ſollen . —

Alſo , beſter Freund, eine mehr oder weniger proteſtantiſche

Univerſität werden Sie uns gewiß noch bekommen oder zu

richten , und dann , in dieſem Jhrem Reiche, gedenken Sie

meiner! Hier und an der Zeitung laſſen Sie mich nicht.

Das obige Hieſige und Katholik hat ſich mir durch

eine Brochure noch mehr accentuirt, die ich zu Geſicht bekom

men , die Kritik Rotmanners über Jakobi's Rede 1) – Sie

wiffen , wenn ſie mich frappirt hat, es nicht darum geſchieht,

daß ich zur Parthey F .'S zum voraus gehörte. Diß Produkt

hat, ſo viel [ ich ] hörte , nicht nur in München , ſondern auch

hier ein großes Gefallen erwekt (hier gings von einer Hand

in die andere ; es ſoll 3 Auflagen erlebt haben ) b). Herr v.

Bayard ) , der ſtarken Zuſammenhang nach München hat,

hatte mir ſchon früher von den trefflichen jungen Bayern ge

ſprochen , die der (fremden ) Akademie ißt bereits und noch

mehr in einigen Jahren einen harten Stand machen werden ;

dieſer Herr R . iſt , wie es ſcheint, einer derſelben ; er hat

fich mit allen bayriſch-pöbelhaften Anſichten aſſociirt , und die

Äuſſerung derſelben für Pflicht der Philoſophie ausgegeben ;

a ) Das Eingeklammerte iſt in gi. nachträglich eingefeßt. - b) Das Ginges

#lammerteat time in merite ik in $

: 1) Vgl. über dieſe Schrift Schellings Aeußerung in 1. Brief an

Windiſchmann , München 31. Dec. 1807 , Aus Schellings Leben 2 , 125 :

• Die Schrift von Rottmanner iſt immer gut genug für den Gegenſtand ;

tiefer wäre unbarmherzig. Von demſelben K . Rottmanner : Frühlings

blumen , München 1808 .

Segel, Werte. xix . 1.
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er iſt der Mann , wohl nicht der Zeit , aber Bayerns ; dieſe

Schrift iſt in der That darum ſehr merkwürdig. Alles , was

er vermag iſt, daß er einen Perioden zu machen gelernt hat, –

eine noch nicht lange nach Bayern verpflanzte Kunſt. – Was

er gegen J.'s Philoſophie zu ſagen weiß , ſind fünf Zeilen des

abgedroſchenſten Geſchwäßes – S . 6 . I. nennt die Vernunft

das Verinögen urſprünglicher Zwecke , - I. faßt alſo die

Vernunft nicht in ihrer Totalität, und ſo iſt ſeine Vorſtellung

von ihr ein bloſſer Verſtandesbegriff, folglich mangelhaft und

unphiloſophiſch . — Einen ſo abzufertigen iſt die wahre Manier

großthuender Unwiſſenheit. Poſſierlich , – um bei Ihnen die

Art von Kritik oder Anſichten , die ich dabey gehabt, und die

ich nach Zeitungsſchreiberstendenz nicht unterdrücken und doch

nicht drucken laſſen kann , anzubringen , – poſfierlich alſo,

fahre ich fort, iſt es , den Unterſchied von Süd- und Nord

deutſchen vorzüglich zu reiten , und die Fremden damit ver

drieſſen und die Einheimiſchen ſtreicheln zu wollen , — da

dieſes Gerede in Norddeutſchland erfunden und aufgekommen ,

und dieſe gediegene füddeutſche originelle Natur dabey nichts

thut als von dem verſchmähten Norddeutſchland diß Gerede

aufgeſchnappt zu haben und es ihm nachzuſchwagen , — wie ſonſt

und noch — die Süddeutſchen den Norddeutſchen aufs unver

ſchämteſte nachdrukten und ſie bürgerlich beſtahlen und be

ſtehlen . Ebenſo ſchwaßt dieſer Jünger die Vortrefflichkeit des

katholiſchen Mittelalters nach , welche bekanntlich nirgend als

in Norddeutſchland erfunden worden iſt.

Arg iſt es, ſo arg haben wir anderen es I. nicht ge

macht, daß er ihn zu Aſt in die Schule weist. – Ärger

aber und ganz gewöhnlich , das jämmerliche Drehen und

Wenden des Katholiken um die Reformation , ihren Werth

und Wirkunga) , herum ; kein gleißneriſcher Pfaffe hätte ſich

anders dabey benehmen können ; das ärgſte hiebey iſt die

ſchlechte Inſinuation , daß I. hinter dem Berge zu halten und

a ) 'ihren W . und W .' am Kande nachgetragen . H !.



- -147

zu verſtehen ſuche, was er meyne, daß aber ein philoſophiſcher

und feiner Beobachter es wohl merke, nemlich daß es ihm

ganz allein um die proteſtantiſche Kirche zu thun ſey , und

gegen was er ſpreche , es nur thue, rein , weil es katholiſch

ſey . Damit hat dieſer Herr ſich und alle dieſe Herren aus

geſprochen . Wenn Sie von Unwiſſenheit dieſes oder jenes ,

Schlechtigkeit dieſer oder jener Schrift oder ſchulplanigen

Einrichtung ſprechen , Sie ſprechen zu Klößen , an denen als

feſtgemachten , alles ohne Wirkung abläuft ; Du verführſt,

täuſcheſt , übertölpelſt uns nicht, du magſt es angreiffen wie

du willt – ſagen fie continuirlich in ihrem Herzen – wir

wiſſen doch , daß du den Eſel des Katholicismus meynſt, und

jenes worauf du ſchlägſt , nur der Sak iſt . Mit dieſem Ge

danken halten ſie ſich , kreuzen ſich damit und ſagen ihn fich

als ein apage Satanas zu allem vor , betäuben ſich damit,

daß ſie das gar nicht hören was zu ihnen geſprochen wird . —

Ebenſo wenig iſt zu überſehen , die Erwähnung der „ Köſten “ ,

vorzüglich daß dieſer Patriotmit ſeiner läppiſchen Ernſthaftig

keit dieſe Blumen auf den Altar des Vaterlandes niederlegt,

und als Hoheprieſter dieſes Altars 'den J., den fremden Prä

ſidenten , der das Vaterland ſo viel köſtenden Akademie, darauf

als ein Reinigungsopfer , Gott und dem Volke zum füßen

Geruche, darbringt und abſchlachtet. — Andere Seiten der

Kritik , die Jakobiſchen Citate , Stil u . 1. f., ſind nicht der

Rede werth ; ein Blinder konnte diß ſehen , und leicht etwas

beſſeres darüber ſagen ; J.’s Predigerton aber vollends hätte

der junge Herr ganz mit Stillſchweigen übergehen ſollen ;

denn er fällt ſehr oft in Beſchreibungen , in denen man nur

ein paar Hauptworte zu ändern braucht, um zu glauben , daß

man aus einer langweiligen Predigt ein Stük ausgeſchnitten

habe. Auch diß lieſſe ſich ſehr gut traveſtiren , wie er von F.

geheimem Gedanken , der arrière-pensée des Proteſtantismus

den Rüfgang macht, – daß wir nemlich gegen beſondere

Glaubensnormen gar nichts einzuwenden , ſondern ſogar ſie

achten , wie es allen Gebildeten und noch mehr dem Philo
10 *
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ſophen geziemt, aber es iſt Pflicht der Philoſophie ſelbſt, es

aufzudecken ; – diß iſt mehr als Predigerton , diß iſt die

Salat'ſche und altweiberhafte Heucheley . — Ich übergehe das

Dikthun mit Fichte’s Verbannung und der der Philoſophie in

Süddeutſchland eröffneten Freiſtätte, d. h. Schellings pro

jectirter und bevorſtehender, und Zimmers erfolgter Ab

ſeßung ) und der in Landshut zuſammengebaknen Paſtete

aus Köppen , Salat, Thammer und Fingerlos 2) , diß iſt frey

lich eine Stätte frey von Philoſophie (apropos könnten

Sie mir Köppens und Salats Reden oder Programme, von

denen ich neulich las , verſchaffen ?), Fichte iſt nicht um der

Philoſophie willen , aber Schelling und Zimmer ſollten und

ſind um der Philoſophie willen abgeſeßt worden ! Mit ſolcher

Vergleichung iſt viel zu gewinnen ! ! – Jeßt bedaure ich ,

daß ich meinen Plan oder Wunſch zur Etablirung eines

literariſchen auch vaterländiſchen Blattes — wenn Sie einſt

noch Paulus und mich zuſammen verorganiſiren ſollten , ſo

könnte noch was daraus werden .

Ich muß abbrechen . . . . Madame Nieth.'s Brief hat

ſehr viel Freude erwekt ; Herr v . Joly bleibt ißt hier in

Garniſon . — Tauſend Empfehlungen an Madame N ., auch

an Julius.

Ihr

Hgl.

1) Von Schellings projectirter Abſeßung iſt ſonſt nichts bekannt.

Der katholiſche Prof. der Theologie Patr. Bened. Zimmer in Landshut

verlor im Nov. 1806 ſeinen Lehrſtuhl der Dogmatik in Folge einer De

nunciation, wurde aber im folgenden Jahr wieder reſtituirt für Eregeſe

und bibliſche Archäologie . Prantl, Geſch. der Ludwig Mat.-Univerſität

in Ingolſtadt 2c. 1, 710 .

2) Ignaz Thammer trat von der philoſ. in die theol. Facultät über

und übernahm die Dogmatik an Zimmers Sieữe. Matth . Fingerlos war

Ordinarius für Paſtoral. S . Prantl a . a . D .
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1808 .

47.

Hegel an Diethammer.

Bamberg, 22. Jan. 1808.

Ich habe Ihnen , theuerſter Freund, neben meinem Danke

auch noch Entſchuldigungen über die Verzögerung dieſes Dankes

zu machen , und auſſerdem über die Verzögerung einer Ant

wort überhaupt; aber ich wollte Ihnen doch erzählen können ,

wie vortrefflich mir der Kaffee aus dieſer den Wiſſenſchaften

verdankten Maſchine 1) ſchmekte — auch davon, wie viel mein

wiſſenſchaftliches Treiben bereits dieſem Kaffee verdanke, allein

in Bamberg haben die Wiſſenſchaften noch keinen Einfluß ,

wie es ſcheint, auf die Induſtrie geäuſſert, und ſo kann auch

von der Rükwirkung dieſer auf jene nicht die Rede ſeyn ; und

es wäre vielleicht eine Preisfrage aufzuſtellen , wo dieſer Cirkel

anzugreiffen ſey. Kurz einen blechernen Waſſerkeſſel hat mir

meine Dienerſchaft und die Blechlergilde noch nicht zu ver

ſchaffen gewußt. Wie das Ding beſchaffen war, das mir ge

liefert worden , verdient keine nähere Erwähnung. — Ferner

wollte ich Ihnen Bericht von dem Werke der Barmherzigkeit,

deſſen ſüßer Geruch aus dieſer Kaffeemaſchine aufſteigen ſollte,

und das Sie nicht auf ſich , ſondern auf die Gutmüthigkeit

der Frau ) gegen jede Kaße zu ſchieben die Großmuth haben , -

abſtatten ; allein , ohne Zweifel aus dem Grunde daß noch kein

Kaffee aus der Maſchine hervorgegangen , iſt auch das Werk

der Barmherzigkeit noch nicht daraus entſproſſen . . . . .

Wenn es einerſeits ſo in Bamberg geht oder vielmehr

nicht geht, ſo geht es auf der andern Seite auch. Þieher

rechne ich das Feſt, das Markus 8) auf dem Michelsberge zur

1) S . oben S . 135. .

2 ) Niethammers.

3) Der ſchon öfter genannte berühmte Arzt Adelbert Friedrich M .,

Vorſtand des Medicinalcomités und Director der ärztlichen Unterrichts

anſtalt in Bamberg († 1816 ).
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Nahınensehre des Herr Präſidenten ) in der Neujahrsnacht

gegeben hat; – von dem Sie eine ausführliche Beſchreibung

zu erwarten das Recht hätten , und ohne Zweifel auch erhalten

haben ; eine Bemerkung der Fräulein Fränz freute mich dabey ,

indem ſie nemlich ſagte , daß Sie und Ihre Frau bey dieſem

Feſte ſehr willkommen geweſen wären , und zur Freude des

ſelben Ihre Gegenwart viel beygetragen hätte. – Der gröſte

Theil der Geſellſchaft (von 70 Perſonen ) war maskirt ; keins

wußte die Maske des andern ; es erſchienen Züge von Göttin

nen , Dr. Luther und ſeine Käthe, der h . Stephanus , Doktor

und Apotheker , Bären und Bärenführer u . f. f., und die meiſten

ſagten dem Herrn Präſidenten , der nichts von der Sache

wußte, einen Versa). Nachher war ein äuſſerſt ſplendides

Nachteſſen , Ball u . f. F. – Ich ſeşte jener Idealität die Wirk

lichkeit entgegen , und zog einen Kammerdieners Rok des Hof

kaſtners nebſt ſeiner Perücke an , und unterhielt mich in dieſem

Aufzuge während des dreyſtündigen souper's mitmeiner Nach

barin , der Cypris ?) , die die ganze Welt und alſo auch ich

dafür anerkannte , und die ich Ihnen – ob ſie ſchon ohne

Maske und Cypris daher um ſo beſſer war , — . zu errathen

überlaſſe.

Ich hatte alle Mühe , mir es aus der Erinnerung an

meinen leßten Brief begreiflich zu machen , daß noch ſo viel

an Jakobi oſtenſibles darin enthalten war, um demſelben ge

zeigt werden zu können . Es freut mich, daß dieſes eine gute

Wirkung gethan hat. Sie ſchreiben , daß von München aus

keine Antwort auf jenen patriotiſchen Schwung erfolgen werde.

Sie haben freylich kein Mittel dazu ; Jakobi kann oder viel

mehr konnte theils nicht wohl ſelbſt antworten , theils keine

Broſchüre darüber ſchreiben , eine Recenſion in einer gewöhn

lichen Literaturzeitung iſt etwas privates , dem der junge

a) Verſch' $ 1.

1) Graf v. Thürheim .

2) Die öfter genannte Frau v. Jolli.
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Menſch ſich ganz bengelhaft wieder zu antworten herausnehmen

darf. - Das eigentliche Mittel , dergleichen pruritus zu be

gegnen , fehlt Ihnen , denn Sie haben keinen Moniteur. Der

franzöſiſche Moniteur, bey dem daß ſeine Recenſionen , ohne

daß deren Inhalt übrigens einen Charakter der Officialität

hätte, — weil ſie im Moniteur ſtehen , einen edlen ſachreichen ,

die öffentlichen Verhältniſſe eines Schriftſtellers auch berük

ſichtigenden und reſpectirenden Ton haben , hat das Vortheil

hafte, daß ſie der unreifen Ungezogenheit, um des Plages im

Moniteur willen , imponiren , und das ungewaſchne Maul

durch Autorität bezähmen und ſchließen . Dieſe Seite einer

ſolchen Recenſion mag freylich ein Geſchrey über Unterdrüfung

der Denk- und Preßfreyheit veranlaſſen , daß im Gebiete der

Wiſſenſchaft keine Autorität als ſolche ſtattfinden könne, u . ſ. f.

Allein in dem vorliegenden und in allen Fällen , wo ein ſolches

Wort zugleich als Autorität wirkt, iſt weder vom Denken noch

von den Wiſſenſchaften die Rede; dieſe haben nichts mit dem

unreifen Pruritus zu thun , welchen allein ein ſolches Wort

trifft, und der allein durch eine Art von Autorität in Reſpect

zu halten iſt. Von der Autorität müſſen wir ohnehin an

fangen , d. h . von dem Glauben , daß um ihres Ruhmes willen ,

– wie andere zunächſt um des Anſehens in einem Staate

willen , – Plato und Ariſtoteles , wenn wir ſie ſchon nicht

verſtehen , d. h . was ſie ſagten als ſchlechtes Zeug finden , in

dem iſt unſere Gedanken und die ihrigen einander entgegen

ſtehen , ſie mehr Zutrauen als unſere Gedanken verdienen ;

u . 1. f. – Die literariſche Seite eines Moniteur muß übrigens

als Nebenſache erſcheinen , und die Hauptſache bleibt das

politiſche Äuſſere und Innere , was eben auf jene auch einen

Schein von Autorität wirft. Allein Sie haben auch keinen

politiſchen Moniteur; um das Wort zu tranſchiren , Sie haben

Schreib- und Preß = (hätte ſchier geſagt Freß -) Freyheit, aber

keine Publicität, d. h. , daß die Regierung ihrem Volke

den Zuſtand des Staates vorlegt, Verwendung der Staats

gelder, Schuldenweſen , Organiſation der Behörden u . f. f. -
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diß Sprechen der Regierung mit dem Volke über ihre und

ſeine Intereſſen iſt eins der gröſten Elemente der Kraft des

franzöſiſchen und engliſchen Volkes . Es wird viel zu dieſem

Sprechen erfodert, vor allem aber Muth . — Bey der bevor

ſtehenden Organiſation wird jedoch vieles ohne Zweifel kommen ;

hier weiß man oder ſpricht man nur erſt von 12 Präfecten ;

auch ein Staatsrath ? auch Volksrepräſentation ? u . 1. f. -

Doch ich komme vom einen auf das andere, und vergeſſe , wo

ich angefangen habe; legen Sie einen politiſch -literariſchen

Moniteur an , und geben Sie mir auch dabey zu thun. Die

Akademie, wenn ſie Einfluß auf den wiſſenſchaftlichen Zuſtand

Bayerns haben ſoll, wird ihn vornemlich nur durch ein ſolches

Inſtitut erhalten , – eine Rotmanner 'ſche Schrift, Münchner

Literaturzeitungen bleiben nicht, ſich ſelbſt überlaſſen , ohne

Wirkung , im Gegentheil ſie haben den ungeheuern Vortheil

der Rede über die Stummheit, – die Akademie wird ihn nicht

erhalten , weder durch eine eigene Literaturzeitung , noch durch

eine jährlich gedrukte Sammlung tiefgelehrter Abhandlungen

über dieſe oder jene ſpecielle Materie, noch durch ihr bloßes .

Daſeyn.

În acht Tagen wird die hieſige proteſtantiſche Kirche er

öffnet; Fuchs läßt eine Einladungsſchrift drucken , ich habe ſo

eben die Correctur geleſen "). Sie werden ſie mit nächſtem

erhalten . – Herr von Bayard's heller Kopf hat wohl nicht

viel mit der neulich berührten Anſicht zu thun, aber er iſt ſo

durch und durch ein praktiſcher Geſchäftsmann , daß er mir

ſchon oft erklärt hat, er halte nichts aufs theoretiſche, wenn

es nicht einen ſogenannten praktiſchen Nußen habe, und lebt

ſonſt ſo in den gewöhnlichen bayeriſchen Vorſtellungen , daß

die Bayern eine vortreffliche Natur haben , nicht leicht andere

Bauern ſo viel Mutterwiß u . ſ. f. – Dergleichen wird er

wiedert, wenn vom wiſſenſchaftlichen Zuſtande, der Bildung

1) . Fuchs: 'Ueber das Weſen der Kirche. Predigt bei Eröffnung

des proteſt. Gottesdienſtes zu Bg. 1808 .
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und Kenntniß , die man von jedem , der ein Mann von Er

ziehung heißt, erwartet, geſprochen wird , und diß in Bayern

vermißt wird. Ich ſagte bey Gelegenheit zu ihm , daß Bayern

ein wahrer Dintenklets in dem Lichttableau von Deutſchland

geweſen ; er meynte, diß ſey nur Eigendünkel der Sachſen oder

Proteſtanten , die den Lamey u . 1. f. 1) die Stifter der Akademie

nicht kennen wollen ; es ſeyen vortreffliche Abhandlungen in den

Memoiren der Akademie u . f. f., worauf ich entgegnete, daß doch

alles, was in Frankreich, England, Italien u . f. f. bemerkens

werthes erſcheine, in Sachſen oder im Proteſtantismus be

kannt ſey , Gebrauch davon gemacht werde, aber von Bayern

jey weiter nie etwas bekannt geworden . – Diß ſind nicht

individuelle Urtheile dieſes Mannes , ſondern allgemeine popu

läre Geſinnung ; dieſer kann theils nur durch fortdauerndes

öffentliches Wirken entgegengearbeitet werden , theils nur indem

ſich diß ſprechende Wirken in Verbindung mit dem Handeln

der Regierung zeigt ; die großen Beſoldungen und die Stike

reyen erweken für ſich nur den Neid , denn ſie bezeugen viel

leicht wohl eine äuſſere Achtung der Regierung , aber ſie be

weiſen nicht, daß dieſe Achtung verdient iſt, weil ſie nicht eine

innere Achtung zugleich gebieten können .

Sie ſehen , ich bin von Neuigkeiten , die ich Ihnen geben

wollte , in Gedanken hingekommen ; um zu jenen aus dieſen

zurükzukehren , ſo werde dem Vernehmen nach Herr Vice Präſ.

von Sekendorf die Klärchen Steinlein heurathen ; die Mariane

iſt längſt förmlich verſprochen ; . . . . ferner habe ich in fran

zöſiſchen Zeitungen geleſen , daß die Verſchmelzung der katho

liſchen und proteſtantiſchen Schulen in Augsburg, ſo ſehr

anfangs Vorurtheile dagegen geherrſcht, den beſten Erfolg

habe; – hier, wie Ihnen wohl auch geſchrieben worden, hat

man von dem Gedeihen der Bürgerſchule ſiniſtre Nachrichten ,

an Ort und Stelle aufgeleſen haben wollen ; Sie wiſſen - -wer !

1) Andreas L . aus Elſaß, Øiſtoriker und Sekretär der von Karl

Theodor geſtifteten Akademie zu Mannheim .
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Damit endlich in dieſen Brief Ordnung, der er mir zu

ermangeln ſcheint, hineinkomme, jo ſchlieſſe ich denſelben ; jo

mit wird er wenigſtens einen Anfang, Mitte und Ende haben ,

und der Inhalt dieſes Endes jol mir das wertheſte jeyn, —

alle guten Wünſche für Ihr Wohlergeben und die Erhaltung

Ihrer freundſchaftlichen Geſinnungen ; tauſend Grüße an die

beſte Frau und an den lieben Julius

Ihr

Hgl.

gettgehen und die Erb

heito a reundſcha
ftlichen

Beinn

48 .

Seebeck an Hegel.

Jena den 29t Januar 1808.

Ich habe Ihnen , werthgeſchäßter Freund, eine ſehr inter

eſſante phyſikaliſche Entdeckung mitzutheilen . Davy hat am

19t Nov. in der königl. Societät z11 London durch eine Reihe

von Verſuchen unumſtößlich dargethan, (jo lautet unſere Nach

richt), daß Kali und Natron wahre Metalloryde ſind. Er hat

beyde durch eine Voltaiſche Säule von 500 Lagen 4 O Fuß

haltender Platten reguliniſch dargeſtellt. Der Metallgehalt

des erſteren betrug 0 ,85 u . 0 , 15 Oxyg . und der des Natrons

0 ,80 Metall und 0,20 Oxyg. Beyde Metalle waren flüſſig wie

Queckſilber , doch unterſchieden ſie ſich dadurch , daß ſie ſchon

bey 32° Fahrenheit feſt wurden . Ihre Affinität zum Sauer

ſtoff ſoll ſtärker ſein , als bey allen bis jezt bekannten Metallen ,

weshalb ſie ſich auch nicht unter Waſſer reguliniſch aufbewahren

laſſen , ſondern mit Erploſion in den Zuſtand der Drydation

zurückkehren, d . h . augenblicklich wieder Kali und Natron werden ;

in Äther und Öl hingegen laſſen ſie ſich als Metalle conſer

viren . Man hat auch Ammonium auf gleiche Art behandelt,

aber aus demſelben kein Metall herſtellen können , doch hat

man außer den bekannten Miſchungstheilen deſſelben , Stid



- -155

ſtoff und Waſſerſtoff, noch eine kleine Portion Orygen darin

entdeckt. – Dies iſt alles , was ich von Davy's Unter

ſuchungen bisher erfahren habe. Welche wichtige Aufſchlüſſe

werden wir dieſer herrlichen Säule nicht noch zu verdanken

haben ! Leider wird es uns armen deutſchen Phyſikern nur

immer ſchwerer werden mit unſern reichen Nachbarn gleichen

Schritt zu halten . So eine Batterie, wie D . von der königl.

Societät erhalten hat, iſt nicht unter 7000 Ro anzuſchaffen .

Ob es möglich ſein wird mit wohlfeilern Mitteln auszureichen ,

iſt ungewiß ; doch will ich hierzu künftigen Frühling einige

Verſuche anſtellen . Davy hat, wie Sie wiſſen , den voriges

jährigen kleinen Preis (von 3000 Liv.) für galvaniſche Ent

deckungen vom Pariſer Nationalinſtitut erhalten , dies aber

wahrſcheinlich für eine andere , im Journ . de Physique Jun.

abgedruckte Unterſuchung über die Umwandlung des Waſſers

in Säure und Kali. Nach dieſen ſehr genauen Verſuchen

kann keines von beyden aus reinem Waſſer erzeugt werden ,

und wo Säure und Kali erhalten worden iſt, da war es als

Mittelſalz gewöhnlich vorher ſchon im Waſſer gegenwärtig .

Bey dieſer Gelegenheit hat er auch ſogar im Waſſer nicht auf

lösliche Subſtanzen , z. B . Gyps, das ſich als Pulver und auch

in derber Maſſe im galvaniſirten Waſſer zwiſchen den Dräthen

befand, zerlegt. Die Säure wurde vom poſitiven Pol ange

zogen , und der Kalk vom negativen . Dieſe und ähnliche

mit kleineren Batterien gemachten Entdeckungen haben wohl

zur Errichtung der oben erwähnten großen Batterie Gelegen

heit gegeben . Ob er mit dieſer auch Kalk , und die übrigen

Erden zu reduciren verſucht hat, weiß ich nicht, doch vermuthe

ich es , nur mag wohl die Batterie noch zu ſchwach geweſen

ſeyn , deren Verbindung mit dem Oxygen zu überwinden .

Doch auch ſie werden noch zeigen müſſen , wer und was ſie

ſind. – Ein anderer Engländer, James Hall, hat vor einiger

Zeit auch Steinkohlen künſtlich hervorgebracht, dadurch , daß

er Sägeſpäne, Þorn und Leder in eiſernen Cylindern unter

ſtarkem Druck einem heftigen Feuer ausſekte, und auf eben
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dieſe Weiſe hat er Kreide in Marmor verwandelt. Wir leben ,

wie Sie ſehen , in den wunderreichſten Zeiten . Wohin dürfen

ſich unſere Hoffnungen nun nicht erheben ? –

Wie geht es denn Ihnen , mein werther Freund ? Ich

habe recht lange keine Nachricht von Ihnen erhalten . Sie

haben doch meine Antwort auf Ihren erſten Brief erhalten ?

Frommann ſagte mir , daß Sie mit Ihrer jebigen Lage zu

frieden wären ; dies freut mich, doch wünſchte ich Sie könnten

in Ihren vorigen Wirkungskreis zurücktreten . Für Jena iſt

nur vor der Hand nicht viel zu hoffen . Man erzählte hier

neulich , Berthier habe an Henry 1) geſchrieben , es werde ge

wiß noch etwas für Jena geſchehen ?). Gebe der Himmel, daß

es wahr werde. Wie ſteht es mit dem 2ten Theil von Ihrem

Syſtem ? Haben Sie den Druck ſchon anfangen laſſen ? —

Ich habe vorigen Sommer die Erperimente über das Licht

fortgeſeßt, und bin zu einigen nicht unintereſſanten Reſultaten

gelangt, die ich Ihnen gelegentlich vorlegen werde. Vielleicht

können wir uns fünftigen Frühling darüber mündlich unter

halten , wenn Sie dann noch in Bamberg ſind . . . .

Göthe war im Nov. und Dec. hier. Er iſt jeßt geſund ,

und war beſonders aufgeweckt und heiter. Auch den Dichter

Werner haben wir zu der Zeit kennen lernen , und mehrere

von ſeinen Sonetten , die ihm vorzüglich gelingen, bewundert.

Ich habe ihn bey Frommanns auch ſein „ Kreuz an der Oſts

ſee“ 3) vorleſen gehört, welches viele vortreffliche Partieen hat,

und auch die Motive ſind ſehr. lobenswerth. Sie müſſen es

1) Unter 20 . Sept. 1808 ſchrieb Knebel an Goethe : es würde gut

ſein , eine Deputation der Univerſität an den Kaiſer zu ſchicken , doch

müßte der franzöſiſche Prediger Henry dabey ſeyn , ſonſt kann keiner

reden '. Briefm . 3m . Goethe und Knebel, herausg. von Guhrauer 1 ,

283. 334.

2 ) Die Stadt Jena erhielt 1808 wirklich eine Entſchädigung von

300 000 Francs aus dem kaiſerlichen Schaß für ihre Verluſte bei der

Schlacht am 14 . Oct. 1806 . S . des Kanzlers v. Müller Erinnerungen

S . 254.

3) Zacharias W ., Trauerſpiel : 1. Th . Die Brautnacht. Berlin 1806 .
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leſen . Morgen , zum Geburtstag der Herzogin , wird ein

Trauerſpiel von ihm , Vanda ), aufgeführt, welches uns ſchon

ſehr geprieſen worden iſt, auch ſoll er ſich der, ihm wohl nicht

leicht werdenden Kürze, hierbey befleißigt haben .

Nun habe ich Ihnen lange genug vorgeſchwaßt. Leben

Sie wohl und gedenken Sie

Ihres

Freundes Th . Seebeck.

Haben Sie nichts von Rittern und den Münchner

Verhandlungen über die Wünſchelruthe erfahren ) ? Ich

habe ſeit einem halben Jahr faſt keine Nachricht von ihm

erhalten . Schelver iſt ganz zufrieden , und verſpricht mir

nächſtens ſeine Philoſophie der Medizin zu ſenden . Er er

kundigt ſich bey mir, wo Sie ſich befänden .

49.

Hegel an Piethammer.

Bamberg. 11. Februar. 08.

Ich ſehe, theuerſter Freund und Geſchäftsmann , daß Sie

die punktweiſe Beantwortung meines Briefes hauptſächlich

darum einſchlagen , um mit deſto größerem Rechte mir meine

Unterlaſſung in pto des philoſophiſchen Geſchenks , das Sie

die Güte hatten mir zu ſchiken , verweiſen zu können . . . .

Was alſo zuerſt das Büchelchen betrifft, ſo iſt das reelſte

an dieſem Realismus für mich , daß ich Ihnen für Ihr Ge

ſchenk danke. Ich vermuthe, daß ich dieſes zu thun vergaß,

1 ) Wanda , Königin der Sarmaten , romantiſche Tragödie mit Ge

ſang, wurde zuerſt in Weimar am 30. Jan. 1808 aufgeführt. Goedeke,

Grundriß 3 , 46 .

2) Vgl. Schellings Brief an Hegel, München 11. Jan. 1807.: Aus

Sch.s Leben 2 , 112 ff.
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wegen des übrigen an demſelben , das Herrn Köppen gehört '),

und vermuthe ferner , indem ich mich an die Pſychologie er

innere, daß ich daſſelbe ſo ſehr in succum et sanguinem ver

tirt und mit mir zu Einem gemacht habe , daß ich es nicht

mehr von mir zu unterſcheiden , alſo mich deſſen gleichſam

nicht erinnern konnte ; denn ſeiner ſelbſt, ſeines reinen Ich

erinnert man ſich ja eigentlich nicht.

Doch Sie ſchreiben noch von einem andern Buche , dem

Code Napoléon ) – dieſer iſt freylich eine Einladungsſchrift,

die das compelle mit ſich führt. Shrer Äuſſerung nach ſcheint

die Einladung unerwartet geweſen zu ſeyn ; bey der Unbe

greiflichkeit vieler Sachen und Perſonen iſt diß freylich ſehr

begreiflich. Vor 1/2 Jahre nekte ich Herrn von Welden ,

der vornemlich als Gutsbeſißer ſich fürchtet , mit der Ein

führung des Code Nap.; ich ſagte 311 ihm , die deutſchen

Fürſten könnten unmöglich umhin , die Artigkeit zu haben ,

dem franzöſiſchen Kayſer das Kompliment zu machen , daß ſie

das Werk, an dem er ſelbſt gearbeitet , das er als ſein per

fönlichſtes anſieht, an und aufnähmen . Vollends nachdem diß .

noch auf ſo manichfaltige Weiſe präludirt und zu verſtehen

gegeben worden iſt. Aber die Deutſchen ſind noch blind, gerade

als vor 20 Jahren . Das Verdienſt, die grace, die man ſich

geben konnte , fällt ießt gänzlich hinwega). -- Die Wichtig

keit des Code kommt aber noch in feinen Vergleich mit der

Wichtigkeit der Hoffnung , die man daraus ſchöpfen könnte,

daß auch die fernern Theile der franzöſiſchen oder weſtphäliſchen

Conſtitution eingeführt würden . – Freywillig gehts ſchwer

lich ; aus eigner Einſicht, – denn wo iſt dieſe vorhanden ? –

auch nicht; wenns jedoch nur des Himmels, d . h . des franzö

a) "Das Verdienſt – hinweg’ am Kand Hi.

1) Vermuthlich Köppens Schrift : 'Ueber den Zweck der Philoſophie.

1807', mit welcher er die Profeſſur in Landshut antrat.

2 ) Auf den Code civil 1804 folgte 1. Jan . 1807 der Code de

procédure civile und 1. Jan . 1809 der Code de commerce (erſt 22 . Febr.

1810 der Code pénal).
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ſiſchen Kayſers Wille iſt, daß es geht, und die zeitherigen

charakteriſtiſchen Modalitäten der Centraliſation und

Organiſation verſchwinden , in welchen keine Gerechtigkeit, keine

Garantie , keine Popularität iſt , ſondern die Willkühr und

Klügeley des Einzelnen . – Ich weiß nicht , ob Sie diß für

einen beſondern Punkt bei der Beantwortung anſehen wollen ;

aber darum erſuche ich Sie wenigſtens meine anfragende Hoff

nung , ob wir uns weiterer Nachahmungen zu verſehen haben ,

für ein kleines Pünktchen anzuſehen , woran mein ganzes

politiſches Gemüth hängt. In der Zeitung iſt von einem

Kundigen bereits etwas der Art zu verſtehen gegeben wor

den ').

Sie ſchreiben , daß von Erlangen ernſthafter die Rede

ſey ; Gott gebe es , daß unſere Wünſche gemeinſchaftlich dabey

erfüllt würden ; ich verlaſſe mich auf Sie ; ich muß geſtehen ,

wenn dieſe gleichſam lebte Ausſicht verſchwände, ich wüßte

nicht, was ich anfangen ſollte. — So wie ich hier bin , kommt

nichts mit mir heraus ; ſeit 14 Tagen bin ich an einem

Katharalfieber ins Zimmer geſprochen ; aber es iſt mir nicht

ſchlimmer als wenn ich geſund wäre ; in ein paar Tagen hoffe

ich jedoch in ſo weit ich es hier ſeyn kann, wieder zurecht zu

ſeyn . . . .

Ihr

Hgl.

1) Bamb. Zt. 8 . Febr. unter Vermiſchten Nachrichten : ' In mehreren

Rheinbundslanden wird von Einführung des Code Napoléon und der con

ſtitutionellen Formen , welche bei der Organiſation des Königreichs Weſt

phalen zum Grunde gelegt worden , als von einem nahe bevorſtehenden

Ereigniß geſprochen .'
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50.

Seebeck an Hegel.

Jena den 13 März 1808.

Da unter den Barbaren , wie ich von Ihnen mein werther

Freund erfahren , die hieſige Lit. Zeit. nicht bekannt iſt, noch

geleſen wird , Sie ihrer alſo leider auch entbehren müſſen , ſo

werden Sie wohl noch nicht wiſſen , was darin bekannt ge

macht worden , dieſes „ daß es mir gelungen iſt mit 48 Lagen

36 0 zölligen Platten Davy's Metalle zu erhalten , und daß

fich dieſelben mit 1) zu einem ziemlich feſten , ſilberweißen

Amalgam verbinden “ . Ferner , daß ich , wie Sie von uns

ſchon erwartet haben , auch ſogleich auf die Erden losgegangen

bin , und dieſe wirklich ebenſo verbrennlich gefunden habe, als

die Alkalien es ſind, namentlich Talk, Thon, Kalk, Kieſelerde

und Baryt. Alle genannte Subſtanzen verbreiten beim Ver

brennen ſpezifike, von einander zu unterſcheidende, beſondere

ſtechende Gerüche. Der des Baryts kömmt dem des kauſtiſchen

Kali am nächſten , und , was Ihnen — des naturphiloſophiſchen

Paragraphen wegen – beſonders intereſſant ſeyn wird , die

etwas ſchwerer verbrennende Kieſelerde hat wirklich einige

Ähnlichkeit im Geruch mit dem durch einen Waſſertropfen

(übrigens auf die gewöhnliche Weiſe) vermittelſt der Säule

verbrannten Goldblattes . Dies wurde wahrgenommen den

19t Febr. Nachmittags 4 Uhr 25 Minuten , unſerer leider nie

ganz richtig gehenden Stadtuhr. Sie werden nicht unbemerkt

laſſen , daß dies eine der periodiſchen Stunden , (9, 4 , 11, 4 ),

war , auch daß der Mond Abends vorher ins leßte Viertel

getreten .

Nun aber auch zur Beantwortung Ihrer etwas anzüg

lichen Frage , warum wir , (denn ich will nicht ausgenommen

ſeyn ), deutſchen Galvaniſten mit ſolcher wichtigen Entdeckung

als die Davy'ſche die Welt nicht „ regalirt“ haben . Der

1) Merkur, Quedſilber.
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Gründe giebts hier , wie aller guten , drey : 1) unſere große

Gründlichkeit. Die Reihe war noch nicht an dieſen Ent

deckungen . So ein Corſar von Engländer achtet aber nicht

Geſek und Ordnung und tappt eben in alles hinein . Hätten

wir uns nicht der belobten Wiſſenſchaftlichkeit (der deutſchen )

ergeben , was hätten wir nicht alles ſchon ertappt ! 2) haben

wir , worüber nur ſolche keķeriſche Philoſophen ſich in Zweifeln

befinden können , in dieſer Zeit unendlich viel wichtigere Dinge

entdeckt und zum Theil auch offenbart , die wir mit allen

Kräften des Leibes und der Seele nun auch zu erhärten ge

ſonnen ſind . 3 ) verräth jener Vorwurf große Unbekannt

ſchaftmit unſern Schriften , worin, ſo viel wir bisher räthlich

fanden , ſchon längſt über dieſe Materie eröffnet worden , z. B .

daß ſich Kohle am Kali durch galvaniſche Behandlung erzeuge,

welche ja bekanntlich in die Reihe der Metalle gehört , auch

haben einige von uns ſchon deutlich zu verſtehen gegeben , wie

alle Erden 2c. zu den Metallen zu ſchlagen ſeyen . Bedurfte

der Einſichtige mehr ? - Sie ſehen alſo, daß wir weder einen

Ärger zu verwinden , noch Troſtgründe dagegen zu ſuchen

haben . Wir wiſſen aber nicht, wie die Herrn Naturphiloſophen ,

denen es nicht minder als uns, nach ihnen ſelber ſogar aus

ſchließlich , wie alles , ſo auch dies , zu wiſſen , und ſolche von

ihnen für Haupt- und Revolutionsentdeckungen gehaltene, dieſe,

wie alle künftigen , die wir machen , und, mit Cuvier, als Zu

fälligkeiten verſchmähend , nicht machen werden , vorherzuſagen

obgelegen wäre, doch nicht geleiſtet worden , tröſten und recht

fertigen werden '). Der Teufel bietet wohl manchem mahl

Kohlen ſtatt Gold , doch nur der ſpagiriſche Künſtler vermag,

auch dieſes in Gold zu verwandeln . Vale . . . .

Was Ihnen Schelling über die Wunder der Wünſchel

ruthe und von den Wirkungen des Willens darauf 2c. ge

ſchrieben hat?), iſt ohngefähr daſſelbe, was auch Ritter mir, –

1) Sic ! ein verworrener Saßbau.

2) S . Schellings Briefe vom 11. Jan . und 22. März 1807: Aus

Sch.s Leben 2, 110 . 114 .

Hegel, Werke. XIX. 1 .
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nachdem er „mir nicht verholen , daß er mich genug kenne, um

zu wiſſen , wie ſo manch ' geheimes Mißtrauen ſich meiner bey

der ganzen Sache bemächtigt habe“ — eröffnete, nämlich „ daß

der Willensreiz gleiche Dignität mit dem ordinär phyſiſchen

habe“ . „Schon “, ſagt er, „ bin ich dahin , für Froſchpräparate

beſtimmter Erregbarkeitsſtufe meine Finger different, in

different oder umgekehrt different zu ſeßen , durch

den bloßen Willen “ . Kann man mehr fordern ? Er hat mir noch

einige Haupt- und Grundverſuche mitgetheilt, die zu beſchreiben

etwas weitläuftig iſt; alſo davon lieber mündlich. Das 1te Heft

des Siderismus 1)werden Sie ja wohl ſchon erhalten haben . Der

Plan, den er der Commiſſion der Akademie zur Prüfung Cam

petti's vorlegte, iſt wohl gut und hatte, wenn die Mitglieder

jener der Unterſuchung nur einigermaßen gewachſen wären , ſchon

zu Reſultaten führen können ?). Die Herren ſcheinen aber den

Muth verlohren zu haben , eine ſo verfängliche Sache ins

Klare zu bringen . Die Commiſſion iſt aufgelößt, und Ritter

hat es jeßt in dieſer Sache bloß mit dem Praesidio der

Akademie und durch dieſes mit der Regierung zu thun. Bey

der Unterſuchung Bleton 's (zu Lavoisier's Zeit) ging es mit

der Pariſer Commiſſion nicht beſſer. Ein zu dieſer Commiſſion

erwähltes Mitglied antwortete ſogar: j'ai écrit contre Parangue

(ein Vorgänger Bleton 's ), je suis de trois Academies : et vous

voulez que je croye à ces sottises là ? . . . .

2) Vgl. Lill, über dieje,a
Gargano amrund Waſſer' bit

brachte

1) Von J. W . Ritter, 1. Bd. 1. St. Tüb. 1808.

2 ) Vgl. hierzu die in Denkſchriften der Akademie Jahrg. 1808,

Geſchichte S . XLIII, über dieſe Sache gegebene Nachricht. Franc. Cam

petti, ein junger Landmann aus Gargano am Guardaſee hatte durch

ſeine berhöhte Reizbarkeit für verborgenes Metall und Waſſer' die Auf

merkſamkeit der Phyſiker auf ſich gezogen ; der Akademiker Ritter brachte

ihn auf Koſten der bairiſchen Regierung nach München und ſtellte ihn

am 19 . Aug. 1807 der Akademie vor. Es wurde eine Commiſſion ,

beſtehend aus Imhof, Güthe und Sömmering niedergeſekt , um die mit

Campetti anzuſtellenden Verſuche zu prüfen . Allein die Commiſſion fand

es unthunlich auf die von Ritter gemachten Bedingungen einzugehen ,

und das Subject' reiste im Sommer 1808 wieder nach Hauſe. Ueber

Schellings Antheil an der Sache ſ. Aus Sch.s Leben a. a . D .
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Was ſagen Sie denn zu dem Glück unſerer Neukatholiken ?

zur neuen Maria , unbefleckter Empfängniß ? Ein Mädchen in

Italien (?) wird ſchwanger und macht bekannt, daß ſie es ſey ,

aber von einem Vater dazu nichts wiſſe; wer da glaube es

zu ſeyn , möge ſich bey ihr melden . Dies ſoll ein wahres

factum ſeyn . Die neuen Gläubigen haben nun nicht er

mangelt, es ſogleich zu benußen und recht erbaulich zuzurichten .

Vid . Phöbus 2 St. ). Was werden wir nicht alles noch

erleben ?

Nun muß ich ſchließen ; leben Sie wohl und helfen Sie

hübſch dazu , daß unſer Briefwechſel in gutem Fluß bleibe.

Die Entſchuldigung , wegen Mangel an Stoff, kann ich von

Ihnen nicht annehmen.

Ihr

Th. Seebeck.

51.

von Berger an Hegel.

Johann Erich von Berger , geb . 1772 auf Fühnen , geſt.

in Kiel 1833 , privatiſirte zur Zeit auf ſeinem Gute Seekamp,

bis er 1814 Profeſſor der Philoſophie in Kiel wurde. Er ging

in der Philoſophie von Fichte aus , mit dem er auch in naher

freundſchaftlicher Beziehung ſtand. S . in Fichtes Leben und

Briefwechſel 2 , 479 : Briefe von und an J. E . Berger. Vgl. über

den Charakter ſeiner Philoſophie Roſenkranz, Hegels Leben S . 281.

Auch an Fichte überſandte B . mit Brief vom Aug. 1808 ſein

philoſophiſches Werk und beklagte deſſen Zwieſpalt mit Schelling,

worauf er am 4 . Mai 1810 eine durch das ſcharfe Urtheil Fichtes

über die Schellingſche Philoſophie bemerkenswerthe Antwort er

hielt.

1) Phöbus, ein Journal für die Kunſt, herausg. von H . von Kleiſt

und Adam Müller, 1. Jahrg . 1808. Goedeke 3, 50 giebt das Inhalts

verzeichniß .

11 *
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An

Hrn . Profeſſor Hegel

in Jena 1)

Seekamp (bei Kiel) d. 13. April 1808.

Die beigehende Schrift, welche ich Ihnen , dem philo

ſophiſchen Erforſcher der Weltgeſeke, mit beſcheidenem Ver

trauen überreiche?) , iſt die Einleitung in ein gröſſeres Werk,

durch welches ich, wenn die Götter Muſſe mir vergönnen , eine

erhabene Wiſſenſchaft würdiger darzuſtellen und dem Ideale

der höhern , lebendigen , Erkenntniß näher zu bringen mich

beſtreben werde.

Daß ich Ihrem Gedanken über die Form des wiſſen

ſchaftlichen Vortrags nicht ganz begegnen werde, muß ich be

fürchten . Die etwaige Verſchiedenheit unſrer Anſichten und

Foderungen in dieſer Hinſicht darf mich indeß nicht ſtören ,

da ich mit froher Ueberzeugung die tiefere Einſtimmung ſehe

und erkenne. Daß Sie einer wahren , ſtill und tief empfun

denen Begeiſterung , welche die ewige Natur anſchauend in

Geſänge ſich ergieſſen will, nicht abhold ſeyn können , darf ich

mich ſelbſt nicht erſt erinnern . Muß nicht aber in der klaren

Tiefe einer ſolchen wahrhaft göttlichen Anſchauung, Theorie

im wahren und eigentlichen Sinne, die endliche Form , das

Syſtem – deſſen Nothwendigkeit ich durchaus nur geſchichtlich

anerkennen kan – untergehen und verſchwinden ? – Der 1 te

Theil Ihres Syſtems der Wiſſenſchaft kam mir erſt kürzlich

zu Geſicht. Ich erkannte ſehr bald darin eine tiefdringende,

umfaſſende Speculation, aus deren Aneignung ich mir reichen

Gewinn und hohe Freude verſpreche. Was in meiner Ein

leitung über Syſteme uſw . Ihnen auffallen könnte , iſt vor

der Bekanntſchaft mit Ihrem Werke und durchaus arglos ge

ſchrieben . Dieſe einfache Verſicherung, die ich Ihnen ſchuldig

1) H . war zur Zeit nicht mehr in Jena, ſondern in Bamberg .

2 ) Philoſ. Darſtellung der Harmonien des Weltalls . Th. 1. Altona

1808 .
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zu ſeyn glaube,wird Ihnen als einem freien Manne genügen .

Ich hoffe, daß wir über den Werth einer höheren und edleren

Polemik , ſo wie über die Unwürdigkeit perſönlicher Streitig

keit unter Gelehrten vollkommen gleich denken .

Ihre ſo ſicher und beſonnen fortſchreitende Unterſuchung

wird manche Verirrung vorſchneller Gedanken auf die ſtille

lichte Bahn der Wahrheit zurücklenken . : . .

Wollen Sie mir die kleine Gabe freundlich vergelten , ſo

theilen Sie mir Ihre Dissert. de orbitis Planetarum , die ich

vergebens geſucht habe, mit. Ich erhalte ſie am leichteſten

gelegentlich über Altona durch den Buchhändler Hammerich.

: Mit aufrichtiger Achtung

Ihr ergebener

: E . Berger .

52.

Hegel an Niethammer.

Bamberg. 28 . März . 08 .

Soeben erhalte ich beygeſchloſſne Anzeige von Frommann,

eine von Ihnen , hochgeſchäßter Freund, herauszugebende Schrift

betreffend 1) ; und erfahre erſtens dieſe intereſſante Neuigkeit

dadurch ; alsdenn finde ich in dieſer Shrer Arbeit zum Theil

eine Erklärung und ſelbſt Beruhigung über Ihr langes Still

ſchweigen ; endlich aber wollte ich Ihnen dieſe Anzeige, welche

freylich als Buchhändleranzeige ganz gleichgültig iſt, vorher

mittheilen ; Frommann überließ mir Änderungen daran zu

machen , woraus ich ſchlieſſe , daß Sie dieſelbe nicht geſehen

haben , und vielleicht auch nicht wiſſen , daß überhaupt eine

ſolche in öffentlichen und zwar bayriſchen Blättern , ißt ſchon

1) Der Streit des Philanthropinismus und þumanismus. Jena

1808 .
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m

erſcheint; ich erwarte daher Ihre Beſtimmung über das Ob

und Wie !

Was die Sache ſelbſt betrifft, ſo iſt mir dieſe Erſcheinung

ſehr erfreulich , indem ich ſie als den dem Publikum darge

legten Considerant zu Ihrem zugleich , wie ich hoffe , erſchei

nenden und einzuführenden Plan in den Lyceen und Gymnaſien

anſehen darf , und , unabhängig von dieſer Hoffnung der un

mittelbaren Wirkſamkeit , werden wir etwas lehrreiches und

erregendes erhalten ; das lektere beſonders haben wir wohl

ſehr vonnöthen . . . .

Mein Zeitungsleben geht ſeinen vegetirenden Gang ohne

weitere Anfechtung ziemlich ruhig fort; was ein geſtern in

ſinuirtes Reſkript — oder Generale – von München aus

etwa für Schwüligkeiten aufregen wollte, hat Herr v . B [ ayard ]

wieder beruhigt , deſſen Güte überhaupt das ſonſt oft ſchwie

rige Verhältniß einer Zeitung mit höheren Behörden ganz

leicht und eben macht. Stünde ſie nur mit wiſſenſchaftlichem

Treiben in einem ebenſo guten Vernehmen , aber dagegen finde

ich ſie ziemlich intolerant.

A propos greift die neue franzöſiſche kayſerliche Univerſi

täts -Organiſation nicht in Ihrena) Plan ein ? Soll die

Nachahmung ſo weit gehen ? Daß wir mehr als den Code

Nap. bekommen , hält ſich Herr v . B. überzeugt, der überhaupt

ein politiſch äuſſerſt wohldenkender Mann iſt.

Şaben Sie auch den ſaubern Freund Kilian , der Bam

berg wieder bedroht, zu genieſſen gehabt? Noch ein paar

Fragen nach Neuigkeiten , wenn ſie geſtattet ſind. Wie ſteht

Ritter mit ſeinem Campetti gegen die Akademie 1) ? kommt

etwas damit heraus , oder iſt dieſelbe der Sache überdrüſſig ?

die Rominiſſion ſoll wenigſtens aufgelöst ſeyn . Iſt zu fürchten ,

daß Ritter und Schelling auch , ſich ſelbſt und, durch den

Gegenſtoß, die Akademie kompromittirt haben ? — Überhaupt

a ) 'ihren ' $ 1.

1) S . Nr. 50.
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aber , was macht Schelling, privatiſirt er noch auf dem Fuß

wie vorher ?

Von der beſten Frau habe ich eine artigſte Freundlichkeit

auf den 9. März geſehen . . . .

Ihr Freund Hegel.

53.

Miethammer an Hegel.

München , den 8ten Mai 1808.

Nach dem Küchenpräſent, das vor einigen Tagen an Sie

abgegangen , finde ich in dem Aufräumen des Reichthums, der

ſich um mich her angehäuft hat, Gelegenheit, Ihnen noch mit

einigen ſoliden Speiſen aufzuwarten . Ich ſende ſie Ihnen

zum Beweis unſrer unermüdeten ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit

in Baiern , an der Sie einmal ein Wohlgefallen gefunden

oder , wie mans – wenns Ernſt wäre – bezeichnend aus

drücken würde, einen Narren gefreſſen haben ! Sie werden

ſchon ſelbſt am beßten dafür ſorgen , ſich mit der ſoliden Koſt

den Magen nicht zu verderben .

In meiner Wittwerſchaft ?) geht mirs zur Zeit noch

leidlich ſchlecht, -- weil ich mir zu dem iucundum acti laboris

einige Ferien gebe, die ich mit Herumpoſſeln in meiner Stube

und Kammer zubringe. Die Ferien gehen aber heute zu Ende,

denn ich muß nunmehr ernſtlich Hand anlegen , noch während

des Laufs von dieſem Monat Mai den neuen Lehrplan zum

Abſchluß zu bringen . Aus dieſer Veranlaſſung habe ich auch

bei Ihnen zweierlei anzufragen : 1) Wie ſtehts mit der Logik ?

darf ich auf Sie rechnen , wenns Ernſt werden ſoll? Ich habe

wenigſtens im Sinn , darauf anzutragen , daß man Ihnen einen

Auftrag dazu ertheile. Ob ich mit meinem Antrag reuſſire,

weiß ich nicht ; ich möchte aber ihn auf keinen Fall machen ,

Jena1) Die beſte Frau’ war zum Beſuch über Bamberg nach

gereist ; ſ. den folg . Brief.
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ohne gewiß zu ſeyn, daß ich Ihnen einen Dienſt damit thue.

2 . Wie wär Ihnen ums Herz , wenn Sie zu einem Rector

eines Gymnaſiums vorgeſchlagen würden ? Der Gedanke iſt

mir zur Zeit ſelbſt noch zu fremd, als daß ich mit mir darüber

einig werden könnte. Es iſt mir nur ſo durch den Kopf ge

fahren , daß wir Sie auf dieſe Weiſe hieher bekommen könnten .

Indeß iſt dieſer Plan noch ſo vielen Schwierigkeiten ausgeſeßt,

daß ich zunächſt mich nur an das Allgemeine halte, in irgend

einer unſrer Hauptprovinzſtädte überhaupt Sie zu ver

wenden , wie man hier zu Lande ſpricht ! -

Was Sie mir als Ihre Anſicht darüber ſchreiben werden ,

ſoll mir ſelbſt erſt in der Sache einiges Licht geben . Erlangen

verliere ich deshalb noch immer nicht aus dem Geſicht. — Die

Anfrage ſelbſt iſt, wie ſich verſteht, durchaus nicht weiter com

municabel. Vale.

Nh.

P . S . Einen Spaß darf ich Ihnen doch nicht entgehen

laſſen . Leſen Sie doch Reg. BI. St. XIX S . 916 ein

von mir entworfenes Reſcript , die Lyceiſten Kopp, Mitter

mayer und Meinel betr.“ , das durch ein Canzley -Verſehen

ins Reg . BI. kam .

54.

Hegel an Piethammer.

Bamberg 20. May . 08.

Es iſt , theuerſter Freund, der Reichthum an Materialien ,

über die ich an Sie zu ſchreiben hätte , was dieſe Antwort

auf Ihre zwey , ſo zu ſagen , Briefe verſpätete. Was den

erſten derſelben , zwar nicht Brief, doch Wort der freundſchaft

lichen Erinnerung betrifft, ſo iſt daſſelbe durch die gute Ge

legenheit , die es mitbrachte , vollends ſehr gehoben worden .

Ich kann Ihnen nicht genug ſagen , wie ſehr es mich und alle
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hieſigen Freunde gefreut hat, dieſe gute Gelegenheit wieder zu

ſehen . Die beſte Frau iſt viel ſtärker , friſcher und muntrer

ausſehend geworden, als ſie Bamberg verlaſſen hatte , und ſie

beweist ſehr viel gutes für das Münchner Klima. Daß ſie

auch der in dem Siße der Regierung befindlichen Miniſteriali

tät etwas abgeſehen hat, iſt gleichfalls zum Vorſchein ge

kommen , wie die beyden Herren Landesdirektions und Con

ſiſtorial Räthe ſie allein , – denn ich konnte ſie nicht geniren -

kriegten , und den Kapenjammer des Centraliſirens des Ver

mögens der milden Stiftungen nach München , derſelben

klagend und empfehlend vorlegten . Sie konnte auf dieſe

Unterlegung des Provincialſtandes nichts anders thun , als

gute Rathſchläge ertheilen und auf beſſeres vertröſten . Wenn

erſt Sie ſelbſt kommen , wie uns die beſte Frau Hoffnung ge

macht hat, ſteht Ihnen erſt das Vernehmen eines bitterlich

klagenden Referates bevor. – Da ich keine ſolche officielle

Anliegen an dieſelbe hatte , ſo hat ſie mir nur ein freund

ſchaftliches Wort ins Ohr geſagt, in welchem ich wohl den

Nahmen München vernahm , aber wovon dann Ihr zweyter

Brief die nähere Aufklärung enthielt, und Sie freundſchaftlich

meine Anſicht über Ihren gütigen Gedanken verlangen . -- -

Die Anſicht iſt nothwendig, wenn auch meine Darlegung der

ſelben weitläufiger werden ſollte , ſehr einfach . Man ſey in

einem Staate was man ſey, ſo iſt es am beſten, es in der Haupt

ſtadt zu ſeyn ; der Aufenthalt in einer Provincialſtadt kann

immer für eine Verweiſung angeſehen werden , wenn man es

auch ſelbſt wäre, der ſich verwieſe. Nur eine Univerſität, die

ſich gleichfalls zum oberſten Centrum von Thätigkeit und

Intereſſe macht, kann mit einer Hauptſtadt rivaliſiren und ſich

ſelbſt zu einer machen . Auſſer dieſem allgemeinen Wunſche

aber kann ich keinen nähern haben , als indem Sie mich einem

Zweige Ihres Geſchäftskreiſes einzuimpfen geneigt ſind, in

Ihre Nähe zu kommen, und, auſſer den freundſchaftlichen Ver

hältniſſen , Jhrer Leitung genieſſen zu können , deren meine

Unerfahrenheit in beſtimmten Verhältniſſen ſo ſehr bedarf, und
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um ſo mehr unter fremden , vielleicht darum ſelbſt hier und

da abgeneigten Leuten , deren Bildungsweiſe und geltende Be

griffe mir vielleicht fremd ſind. Sie ſehen in dieſem Plane,

wie Sie ſchreiben , noch Schwierigkeiten ; ich muß geſtehen , daß

ich dieſe für ſo bedeutend hielt , daß mich Ihr Gedanke ſehr

überraſchte. Einestheils muß es mir Mühe machen , die Arbeit,

dieſe Schwierigkeiten zu überwinden, ganz allein Ihrer Freund

ſchaft überlaſſen zu müſſen , anderntheils aber kann mich diß

tröſten , daß Hinderniſſe Sie nicht ſo ſchröcken als ſie mich es

würden , und zugleich , daß Sie eine ſolche Sache nicht forciren ,

was Ihnen noch mehr als mir dieſelbe verkümmern würde,

indem ohnehin ,wie Sie wiſſen , wenn das Geſchöpf auch fertig

und auf den Beinen ſteht, doch die creatio eine conservatio

erfodert, welche eine continuata creatio iſt. - Vor der ge

wiſſermaßen ſubjectiven Seite hätte ich vielleicht von der ob

jectiven , den bevorſtehenden Amtspflichten , zuerſt ſprechen ſollen .

In der That aber iſt wenigſtens, glaub ich, der Umſtand bey

mir nöthig , daß indem Sie von München oder einer Haupt

provincialſtadt ſprechen , ich wenigſtens für den Anfang zu der

mir neuen Lage, in der ich an die Spiße einer Anſtalt gefekt

würde, einen Beyſtand , wie Sie , oder einen unmittelbaren

Oberkommiffär, der mir ungefähr daſſelbe ſeyn könnte , etwa

wie Paulus , hätte ; denn ich hätte gar keine Vorſtellung da

von , wie ich mit einem Oberkommiſſär à la Wißmayr oder

Graſer ?), den ich nicht verſtünde und der mich nicht verſtünde,

NB.wenn er anders ſich der Sache annehmen wollte, – daran

wäre. — Was die näheren Amtspflichten betrifft, ſo habe ich

aus Ihren Präſenten bayeriſcher Lehrprodukte vielleicht noch

nicht viel erſehen können, da Sie uns einen neuen Schulplan

verſprechen ; wenn Sie die öffentlichen Gelegenheitsreden be

ſtehen laſſen , ſo werden dieſe vielleicht nicht genau ſeyn müſſen

wie Herrn Rector Beyſchlags ſeine ) ; in Anſehung des Unter

nicht die
menn Sie die

mielleicht nicht gan

: 1) Joſeph Wismair, Oberkirchenrath und Niethammers College.

Johann Bapt. Graſer, Kreisſchulrath in Bamberg.

2) Profeffor Beyſchlag, Rector des Gymnaſiums zu Augsburg.
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richts hat der Rector vielleicht in einem gewiſſen Umfange

eine Wahl unter den Lehrgegenſtänden , die übrigens bereits

in der Augsburger Probe erfreulicher ſind als auf den ſonſti

gen Lyceen und Gymnaſien ). Die Aufſicht und das Regi

ment, das der Rector zu führen hat, werden Ihre neuen

Statuten gleichfalls beſtimmen . – Die Zahl der Stunden ,

die in Augsburg auf den Rector fällt ?) , iſt nicht groß , auch

nicht die, die auf die Profeſſoren ; ich fürchte, daß Sie darin

unglimpflicher ſeyn werden ; doch haben Sie ja Subjecte ge

nug, die zu verwenden und unter die alſo die Arbeit zu ver

theilen iſt . Indem die Anſtellung vornemlich auf München

ginge (ſollte nicht eine Literaturzeitung daſelbſt zu errichten

ſeyn ?) ), und indem Sie ſich äuſſern , daß Sie dabey Erlangen

nicht aus den Augen laſſen , ſo weiß ich kein Verhältniß , das

mir wünſchenswerther, und das ich Ihnen zugleich mehr zu

verdanken haben möchte. — Da Sie Erlangen nennen , jo

ſcheint die Univerſität doch auf dieſem Sandflek bleiben zu

ſollen . Schiebt ſich aber dieſe Beſignahme ſo ſehr hinaus ?

Sollte nicht dieſelbe und ſomit die bey der erſten Einrichtung

größere Möglichkeit , in Anſehung Erlangens etwas durchzu

feßen , und die neue Organiſation und damit der Studienplan ,

der Zeit nach, ziemlich nahe zuſammenfallen ? Doch vielleicht

ergäbe ſich dabey die Gelegenheit , ſich das Verdienſt zu er

werben , mich wieder von München wegzubringen , indem in

Bavaria eine Remotion feiner- (wie die Leute ja fein ſind)

und gnädigerweiſe in eine Erhöhung verwandelt zu werden

a ) Das Eingellammerte am Rand.

1) Seit Dec. 1807 beſtand in Augsburg eine proviſoriſche Ein

richtung der höheren Studienanſtalten bis Dec. 1808 , wo die definitive

Organiſation ins Leben trat. Statiſt. Ueberſicht der Studienanſtalten

zu Augsburg 1808 /9 (in d . Gymn.- Bibl. daſelbſt).

2) Rector Beyſchlag war “Profeſſor der philoſophiſchen Vorbes

reitungs -Wiſſenſchaften durch alle Gymnaſialklaſſen ' (ie 4 Stunden in

der oberen , mittleren und unteren Klaſſe) und gab zugleich den hebräiſchen

Unterricht. S . a . a . D .
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pflegt, und damit der Verſekung nach Erlangen der doppelte

Vortheil, mich daſelbſt hin , und von München weg zu kriegen ,

geltend gemacht werden könnte. Über Ihren andern , ebenſo

freundſchaftlichen , als ehrenvollen Gedanken , mir die Aus

arbeitung einer Landlogik aufzutragen , möchte ich faſt noch

mehr dankend und ganz zuſtimmen können . Aber ! – Ich

muß geſtehen , daß ich dieſe einzige Gelegenheit, philoſophiſche

Anſichten zur allgemeinen Lehre oder Prüfung zu bringen ,

höchſt ungern mir entgehen ſehen würde ; es kann nichts er

wünſchter ſeyn (auch in ökonomiſcher Rükſicht ſowohl in An

ſehung eines ſolchen Buches ſelbſt , als indirect anderer

Schriften ), als auf dieſe Weiſe auf einmal ſeine Philoſophie

ziir herrſchenden in einem Reiche zu erheben . Jedoch ein

ſolches ſouveränes Mittel hilft ſelbſt nicht, wenn die Sache

nicht ſich trägt und hält ; Weilers Philoſophie ?) wird deſſelben

unerachtet nicht die herrſchende werden , oder gar ſeyn . – In

der That aber weiß ich die Aufgabe nicht recht zu faſſen .

Der Hauptbegriff eines Lehrbuches ſcheint mir zu ſeyn , daß

es das allgemein anerkannte ſeiner Wiſſenſchaft enthalte , -

vornehmlich und weſentlich eines Lehrbuchs auf Gymnaſien ; --

für Univerſitätslehrbücher , die zunächſt nur dieſer Profeſſor

gebraucht, iſt die Beſonderheit eher erlaubt. Die dvouirte

Logik aber iſt etwas , worüber Lehrbücher genug vorhanden

ſind ; aber zugleich auch das , was durchaus nicht ſo bleiben

kann ; kein Menſch weiß mehr etwas mit dieſer alten Logik

anzufangen ; man ſchleppt ſie als ein altes Erbſtück nach, nur

weil ein anderes Surrogat, deſſen Bedürfniß allgemein gefühlt

wird , noch nicht vorhanden iſt. Was man an ihr etwa von

Beſtimmungen noch gelten läßt, könnte auf zwey Seiten ge

ſchrieben werden ; was über zwey Seiten hinausgeht, ein

weiteres Detail , gilt für gänzlich unfruchtbare ſcholaſtiſche

1) Von ihm war 1807 eine Schrift 'Ueber Verſtand und Vernunft'

erſchienen . Er war nun Director der Studienanſtalten in München und

wurde nach Schlichtegrolls Tode ( Dec. 1822) Generalſecretär der Afad.

der Wiſſenſchaften .
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Spiſfindigkeit – oder damit dieſe Logik doch dikleibiger werde,

iſt ſie durch pſychologiſche Erbärmlichkeiten (S . Steinbart,

Kieſewetter, Mehmel) ausgedehnt worden. Eine neue Wiſſen

ſchaft kann nicht in einem Lehrbuche für Gymnaſien vor

getragen werden . Es kann den Lehrern nicht ein Buch in

die Hand gegeben werden , das ihnen ſo fremd wäre, als den

Schülern , und das , als Compendium , die nöthigen , die Ein

ſicht vervollſtändigenden , Entwiklungen nicht enthalten könnte.

Ein Mittelding, eine alte Logik, welche zugleich die Anfänge

und Hinweiſungen auf weiteres Fortſchreiten und auf darüber

hinausgehende Anſichten enthielte , läßt ſich wohl, wie man es

nennt, denken , und ſcheint beym erſten Anblik das paſſendſte,

gerade das zu ſeyn , was verlangt würde. Allein Fichte konnte

wohl über Platner leſen "), d . h . zu jedem $ etwas ganz

anderes ſagen , als im S ſtund, und dieſen ganz herunter

reiſſen ; aber ich möchte das Compendium ſehen , das er zu

ſolchen Vorleſungen geſchrieben hätte. Über jedes logiſche

Compendium wollte ich wohl ähnliche Vorleſungen halten ,

aber wie ich das Alte , den Übergang zum Neuen , d. h . das

Negative des Alten und das neue Poſitive mit einander auf

eine Art verbinden ſollte, welche allgemeingültig , als in einem

Lehrbuche , wäre — dazu weiß ich ſogleich noch nicht Rath

zu ſchaffen . Hätte ich ein paar Jahre über meine Logik, wie

ſie ißt zu werden anfängt , zu der ich in Jena kaum den

Grund gelegt und nicht ausführlich geleſen habe , geleſen , ſo

wüßte ich mir vielleicht eher zu helfen. Wenn es gehen

könnte, daß Sie mir dieſen Auftrag auf Jahr und Tag, d . h .

nicht auf Calendas graecas aufhöben , ſo wäre diß etwas,

um das ich Sie recht ſehr bitten würde. Indeß vollendete

ich meine ausfürlichere und umfaſſende Logik, und indem ich

nachher einen populäreren Auszug aus dem betreffenden Theile

machte, – der Auszug läßt ſich eher nach Fertigung des

Ganzen , als vorher machen – ſo könnte ich miteinander das

1) Ernſt Platners Lehrbuch der Logik und Metaphyſik, 1795.
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Lehrbuchartige und die weitere Ausführung deſſelben zu Tag

geben . Gelingt es Ihrer Freundſchaft , von den Planen mit

München oder Erlangen den einen oder den andern mit mir

durchzuſeßen , ſo würde ſich die Abfaſſung eines ſolchen Lehr

buches zu einem Hauptzwecke eines ſolchen Verhältniſſes von

ſelbſt machen , und es könnte faſt die Frage ſeyn , ob ein ſolches

Verhältniß nicht ganz nothwendig dazu wäre. Sollte nicht die

Verbindung dieſer beiden Geſchäfte bey höheren Behörden

ſelbſt als ein Motif gebraucht werden können ? Wenn den

ſelben auch der Zuſammenhang nicht nach ſeiner Innerlichkeit

auffiele, würden ſie wenigſtens eine Anſtellung als eine äuſſere

Behülflichkeit zu einer Arbeit anzuſehen geneigt gemacht wer

den können .

Diß iſt alſo meine Anſicht, die Sie verlangten über Ihre

freundſchaftlichen Plane. Summa: beſtimmen Sie über mich ,

verwenden Sie mich wie Sie es machbar finden , und Ihre

Freundſchaft Ihnen eingibt, ſo werde ich auf jeden Fall in

eine Lage kommen , welche die innere und äuſſere Gelegenheit

und Auffoderung zu gelehrter Thätigkeit enthält.

Noch habe ich Ihnen über vielerley meinen Dank zu

machen ; – doch um des Zuſammenhanges mit dem vorher

gehenden willen , muß id) noch vorher die Bemerkung machen ,

daß ich, zu meinem Schrecken , im Landshuter Lectionskatalog

geſehen habe , daß auf dieſer Landesuniverſität keine Philo

ſophie mehr, nicht einmal Logik (Sie ſehen , jeder hält dieſe

für zu ſchlecht für ſich ) geleſen wird. In Altorf iſt ſoviel

ich weiß nicht einmal ein Profeſſor der Philoſophie. Wenn

Innsbruck 1) nicht noch das ſeinige thut, ſo würde alſo die

Philoſophie auf den bayriſchen Univerſitäten bereits ceſſiren ,

o tempora! o Babaria ! Und diß te consule et auspice !!

Sonſt war die Philoſophie nur auf den Lyceen verboten und

nur Geſchichte der Syſteme erlaubt, damit die bayriſche freye

Genialität nicht ein Syſtem in Kopf, d . h. einen Nagel darein

1) Seit dem Preßburger Frieden war Tirol bekanntlich bairiſch .
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kriegte , – denn von allen Übeln iſt ein Syſtem das ärgſte,

verſicherte man ; — jeßt dehnt ſich dieſe Befreyung vom Syſtem

auch auf die Univerſität aus , und bleibt nichts als die Ge

ſchichte. Doch iſt zu hoffen , da der Staat ißt mit gutem

Beyſpiel vorangehen und eine Organiſation , was ſoviel iſt

als ein Syſtem , einführen will, daß auch der Philoſophie

dergleichen wieder verſtattet werden dürfte .

Ißt zum Danke für Ihre aufgeräumten bayriſch -litera

riſchen Präſente ; aufgeräumt ſind dieſelben , da ſie beym Auf

räumen Ihrer Studirſtube gleichſam in den Auskehrichtwinkel

kondemnirt worden ſind. Ich erſuche Sie um mehr ſolche

Beyträge ; ich gedenke eine patriotiſche Bibliothek anzulegen .

So eben erhalte ich ein bayriſches Originalſtük, Rittershauſen

über Schellings Rede 1) ; diß iſt vollends ein kraſſer Geſell ;

er ſpricht irgendwo von Vorleſungen über die Künſte , die er

gehalten und drucken laſſen ; ſteht er hiemit etwa auch unter

Ihrem Departement, ſo werden Sie ihm ſeine Stelle in der

gelehrten Welt , etwa durch Verwendung als Buchdruckers

geſell anweiſen können ; zum Seßer iſt er ſchwerlich zu brau

chen , aber vollends das Schreiben , wird ſich ihm doch wohl

am Ende von ſelbſt verbieten .

Wie das Reſkript in Anſehung der drey Seminariſten .

im Regierungsblatte eine Stelle habe , ſah ich für mich nicht

recht ein ; ich ſah jedoch darin einen guten Anfang des Dispen

firens gemacht , und zweifle nicht, daß Sie in Ihrem neuen

Schulplan dieſe Dispenſation von der Landwirthſchaft, Po

litik, Pädagogik und meiſt allen im Reſkripte beſagten Wiſſen

ſchaften , auf alle Seminariſten , Lyceiſten , Gymnaſiſten aus

dehnen werden ?). - Werden Sie incidenter ) auch in Ihrem

1) J. S . v . Rittershauſen , “Prüfung der Rede des Herrn Profeſſor

Schelling'. München.

2 ) Vgl. Nr. 53. Die drei genannten Lyceiſten, Studierende der Phi

lologie, werden im cit. Reſcript dispenſirt 'von den folgenden Lehrfächern

des nächſten Sommerkurſes : Mineralogie , Pädagogik , Staatswiſſen

ſchaften , Politik , Geſchichte der Philoſophie, Landwirthſchaft(!) – nicht

aber von angewandter Mathematik und mathematiſcher Phyſik ’ !



- -176

neuen Plane dieſe höheren Lyceenklaſſen beſtehen laſſen , auf

welches unſelige Mittelding man ſich beſonders viel einzubilden

ſchien ? In der Augsburger Probeanſtalt glaube ich daſſelbe

nicht geſehen zit haben “).

Da ich mich bekanntlich ſehr für die bayriſche Literatur

intereſſire , ſo wünſchte ich ſchon oft eine Notiz zu finden ,

die es Ihnen nicht unmöglich ſeyn müßte, der gelehrten Welt

zu geben. Nämlich wie viel und welche klaſſiſche, ſowohl

griechiſche als römiſche , Autoren in den Provinzen Bayern ,

Neuburg und Amberg ſeit 50 Jahren etwa, – die Schul

ausgaben – meiſt kaſtrirte – der Jeſuiten mit oder auch

nicht mitgerechnet – herausgekommen ſind ? Sollte nicht in

der Münchner Bibliothek – indem in dieſelbe wohl von

jeder neuen Schrift ein Eremplar wird abgegeben werden

müſſen , — oder ſonſt bey einer alten Cenſurbehörde eine voll

ſtändige Sammlung der bayeriſchen Literatur, oder wenigſtens

ein Verzeichniß derſelben ſich vorfinden , und jene Notiz daraus

geſchöpft werden können ? Können Sie nicht jemand, Ihrem

fleißigen Herrn Bibliothekar Hamberger 2), einen ſolchen Auf

trag – ſelbſt ex officio – geben ? Es müßte in eine ge

lehrte Zeitung oder Vorrede zu irgend etwa einem neuen

Schulautor einen guten Perioden abgeben : „ Wie vielen Dank

man der aufgeklärten bayriſchen Regierung, inſonderheitlich

für die Belebung des Studiums der alten Literatur ſchuldig ,

erhellt am meiſten aus der vorhergehenden gräßlichen Vernach

läſſigung dieſes Studiums, der Quelle aller ächten Gelehr

ſamkeit , Geſchmaks , edler Geſinnungen u . ſ. f. — dieſe Ver

nachläſſigung iſt ſo arg geweſen , daß ſeit 50 oder reſpective

100 Jahren (supposito) keine gelehrte Ausgabe eines

klaſſiſchen Autors in Bayern zum Vorſchein gekommen iſt !

Wenigſtens vermuthe ich , daß das Reſultat ziemlich dürftig

1) S . oben S . 171. Neben dem «Gymnaſial-Inſtitut beſtand dort

das “Real- Inſtitut, in welchem keine alten Sprachen gelehrt wurden .

2) Jul. Wilh. Hamberger, Bibliothekar an der 'Centralbibliothek in

München .
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ausfallen würde, und ſolche Data , die ganz hiſtoriſch beſtimmt

ſind, und auf welche ſich durch Räſonnement nichts antworten

läßt, ſind vornemlich zum Ausheben und Hinſtellen zweck

mäßig. – Sollte es nicht zu Shrem Amte gehören , es fich

darlegen zu laſſen , welche Ausgaben in Bayern im Umlauffe

ſind – was in dieſem Zweige überhaupt geſchehen iſt ?

Ich mache mir die Hoffnung nun bald Ihren Streit “)

zu erhalten , da die gute Gelegenheit den Ausgang deſſelben

friedlich an Ort und Stelle wird gebracht haben ; wenn freylich

die Thüringer -Waldbauern die einſt von Ihnen nicht erequirt

worden ſind, gewußt hätten , daß Gut von Ihnen paſſire, ſo

möchte der friedlichen Frau der Streit ſtreitig gemacht wor

den ſeyn ! — Leben Sie nun wohl ; erlauben Sie mir, Sie

zum Umwege zu verwenden , auf welchem ich der beſten Frau

mich beſtens empfehlen laſſe , ſowie ich auch den Herrn von

Julius herzlich grüſſe.

Shr

Hgl.

55.

Hegel an Diethammer.

Des Hn Central-Schulraths

D . Niethammers Wohlg .

in München .

Bamberg. 20 . Aug. 1808.

Theuerſter Freund !

Ich habe Ihre, und beſonders der beſten Frau , glükliche

und geſunde Ankunft in München von Fuchs vernommen ;

1) Die oben S . 165 erwähnte Schrift N .S .

þegel Werte. XIX . 1.
12
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wenn die vergnügten Erinnerungen an das Wiederſehen ſich

ſelbſt auf das Papier ſchrieben , wie man Klaviere haben ſoll,

auf welchen die Phantaſien , die darauf geſpielt werden , ſich

felbſt niederſchrieben , ſo hätte ich Ihnen einen großen Stoß

Akten zuzuſchiken , der ein Tagebuch von der Wiederhohlung

und der in - Gedanken - Fortſeßung des vergnügten , tröſten

den und ermunternden Umgangs enthalten würde, den ich

einige Tage mit Ihnen genoſſen . Je vergnügter aber dieſe

Stunden der Freundſchaft für mich geweſen ſind, um ſo mehr

fühle ich , welch geringer Erſaß dafür in dem Briefſchreiben

liegt, und um ſo ſchwerer habe ich an dieſes kommen können .

Ich zehre noch immer an dem reichen Kapitale , das dieſe

Stunden angeſeßt haben ; aber allmählig gewinnt die Gegen

wart ihre Rechte wieder, und der Genuß, der in der Erinne

rung liegt, verwandelt ſich in ein Sehnen darnach. Weil es

nichts mehr hilft, weder auf den Steffansberg, noch in den

Bamberger Hof zu gehen , noch ſelbſt nach Nürnberg zu fahren ,

ſo mußte ich freylich zu dem Material der Dinte und Feder

greifen , ein Surrogat der perſönlichen Gegenwart, das ſich

dazu, wie gelbe Möhren zum Mokka-Kaffee verhält.

Sie haben , wie ich höre, in München viele Geſchäfte an

getroffen ; ich wünſche, daß das Hauptgeſchäft , die förmliche

legte Sanction Ihres Schulplans , ißt bereits abgethan iſt;

ich wünſche , daß Ihnen dabey nicht widerfahren ſeyn möge,

was ſonſt gewöhnlich der Fall iſt , daß einem ein Plan , der

aus Einem Stücke gemacht und ein Ganzes iſt , durch Ab- und

Zuthun verpfuſcht und zu einem bunten Aggregat gemacht

wird , dem man ſelbſt einen Plan aus dem entgegengeſepten

Princip faſt noch vorziehen möchte, wenn Konſequenz darin

iſt; ich zweifle aber ganz und gar nicht, daß Sie nicht auch

dieſen Kampf ſiegreich ausgefämpft und ſich die Krone des

durchgeſepten Humanismus errungen haben .

Wie Organiſationsneugierig und Verorganiſtrungsgierig

hier alles iſt , werden Sie ſich vorſtellen können. Den 18 .

ſind, wie ich Sie benachrichtigen kann , die Ernennungen in
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München geſchehen 1) ; was Sie uns davon benachrichtigen

könnten, möchte leicht befriedigender ſeyn , als dieſe Notiz, die

ich Ihnen geben kann . Meine Nomination wird zwar nicht

obenan ſtehen , doch , wie wir Menſchen ſind, würde ich ſie als

eine der wichtigſten anſehen . Wenn nur nicht der unſelige Krieg

wieder das Beſte, – nemlich Künſte und Wiſſenſchaften oder

wenigſtens den Geldzufluß für dieſelben , hemmt. Die Ausſichten

werden trüber ; Mittwochs 2) ziehtunſer Militär von hier aus ;

Donnerſtags rückt eine Diviſion von 10000a) Mann Fran

zoſen , in 4 Abtheilungen hier ein , um in der Provinz Bam

berg ſtationirt (diß iſt der officielle Ausdruck) zu werden .

Das franzöſiſche Lager bey Berlin iſt aufgebrochen und M .

Victor] 3) geht nach Dresden . Wenn Napoleon einmal hat

marſchiren laſſen , ſo will er es nicht umſonſt gethan haben .

Es ſcheint jedoch , daß dieſe Kriegsausſichten vielleicht ein

Grund zur Beſchleunigung der Einführung der neuen Organi

ſation werden . - Ich ſehe meiner Erlöſung vom Zeitungs

joche, das mir durch den Anblik Ihres Wirkens noch drücken

der geworden iſt, mit Sehnſucht und mit eben ſoviel Vertrauen

entgegen .

Paulus 4) iſt geſtern nach Schweinfurt gereist , um von

den 650 fl. für dieſes Jahr, d. h. für 6 Wochen , noch ſoviel

zu verarbeiten als möglich . – Fuchs' Kind iſt ſehr gefähr

lich krank.

Indem ich mich der Frau Centrälin zu empfehlen bitte,

ſo hat dieſer Ausdruk den Sinn, daß ich mit herzlicher Freude

a) " 1000' Hi., vgl. unten .

1) Es ſind vermuthlich die Ernennungen für die General-Kreis

Commiſſariate gemeint, welche jedoch erſt am 30. Aug. in München aus

gefertigt und im Reg.- Bl. vom 7. Sept. publicirt wurden. Vgl. Bamb.

Zt. vom 12. Sept. : Graf v . Thürheim wurde als Gen .-Kr. - Commiſſär

im Pegnigkreiſe nach Nürnberg verſeßt.

2 ) 25. Auguſt.

3) Bamb. Zeitung, 23 . Aug.: Aus Berlin , 16. Auguſt.

4 ) P . war ſeit Frühjahr 1807 in Bamberg proteſtantiſcher Ober

ſchulcommiſjär für Franken .

12 *



- -180

das Gefühl habe, keine beſſere Freundin , als ſie, ſowie keinen

beſſern Freund, als Sie, zu beſißen .

Ihr

aufrichtiger Freund

Hgl.

P . S . Gleichfalls muß ich ißt bey mehrerer Beſonnenheit

es nachhohlen Sie zu bitten , Herrn Präſident Jacobi, Schel

ling, Breyer, meine reſp . hochachtungsvollſten und freundſchaft=

lichen Empfehlungen zu machen . Herr von Asbek ?) wird Sie

in einigen Wochen in München beſuchen ; er hatte die auſſer

ordentliche Güte , mir ſo eben noch einen Beſuch zu machen .

Machen Sie , daß er General -Krais - Kommiſſär in Nürn

berg wird.

Zweytes P . S . Montag ; ſo eben habe ich nach Fuchs '

Kind fragen laſſen : es befindet ſich dieſen Morgen beſſer. –

Dieſen Vormittag iſt ein Kurier hier eingetroffen , der auſſer

den auf Donnerſtag angeſagten 10 000 Mann noch 25 tauſend

ankündigt; morgen treffen 4000 M . hier ein ; ſie werden auf

1200 Wagen transportirt; übermorgen 6000 ! — Wir wollen

hoffen , daß ſie noch zeitig genug, ehe die Öſterreicher, wie das

vorigemal in München ſind !! !

56 .

Hegel an Diethammer .

Bamberg. 15. Sept. 1808.

Freylich hätte ich auf den Brief , den ich bereits vor

einigen Wochen von Ihnen , theuerſter Freund , und der , wie

ich , indem ich ihn zur Hand nehme, mit Schrecken gewiſſer

1) Franz W . Freih . von A ., Präſident des oberſten Juſtizhofs in

Franken , wurde 1808 Präſident der Steuer- und Domänenverwaltung in

München . Allg. D . Biogr. 1, 617 .



- -181

maſſen ſehe, bereits vom 22. Aug. iſt ?) , früher antworten

ſollen . Wir aber hier ſind nur die Empfangenden ; Sie der

Gebende . . . . In dem Zwiſchenraum bis hieher haben Hoff

nungen und Beſorgniſſe wohl mit einander abgewechſelt; jene

aber fich umſo mehr (um mich einer Kanzleywendung zu

bedienen ) aufrecht erhalten , als ich ſehe, daß auch in An

ſehung anderer Schul- und Studien -Organiſirungen noch nichts

entſchieden worden , und ſolange Sie nicht ſchreiben , daß der

Plan geſcheitert, ich denſelben noch immer in gutem Fahr

waſſer glaube, wenn auch ſchon hie und da eine Untiefe oder

Sandbank in der Nähe ſeyn ſollte , da Sie das Steuerruder

in Händen haben . Seyd dem edlen Schiffer günſtig , ihr

Sterne ! daß er mein Schiffchen glüklich in den Hafen bringe.

– Doch iſt eigentlich , was mich angeht, nur ein kleines

Nebenſchiffchen zum Schiffe; über das Hauptſchiff, Ihren Ge

ſamtplan , haben Sie uns hier noch keine Nachricht gegeben ;

wir zweifeln nicht, daß derſelbe nach Ihrer Nachhauſekunft

adoptirt worden iſt.

Ich ſehne mich um ſo mehr, von meiner Zeitungs -Galeere

endlich wegzukommen , da ich kürzlich wieder eine Inquiſition

hatte, die mich an meine ganze Lage näher erinnerte. Das

Zeitungs-Etabliſſement enthält den beträchtlichen Theil des

Vermögens einer Familie, meine Subſiſtenz hängt ganz davon

ab, ebenſo die Subſiſtenz zweyer verheuratheter Arbeiter , und

einiger andern Perſonen . Diß alles wird durch einen einzigen

Artikel , der anſtößig gefunden wird, aufs Spiel geſegt; ich

bin es , der einen ſolchen Artikel aufgenommen hätte, und zu

gleich iſt mehr als je ungewiß , was Anſtoß geben kann ; ein

Zeitungsſchreiber tappt darüber nur im blinden herum . Die

Cenſur kommt, wie im leßten Falle , gar nicht zur Sprache.

Das Miniſterium ſieht zunächſt nur die Zeitung , verbietet

eine Zeitung ; daß das Wohl, die Subſiſtenz mehrerer Fa

milien davon abhängt, liegt ihm dabey entfernter aus dem

1) Der Brief iſt nicht vorhanden.
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Auge, als bei jeder Fabrike oder Gewerbe, und die Be

mühung , ihm dieſe Seite vor Augen zu bringen , die bey

einem andern Gewerbe nicht nöthig iſt , – ob ſie Wirkung

hat oder nicht, hängt vom Zufalle ab ; thut ſie auch Wirkung,

ſo hat die Suspenſion einer Zeitung mehr geſchadet, als jedes

Gewerbes ; im lektern Falle verſehen ſich die Kunden während

der Zeit der Suſpenſion nur mit einzelnen Artikeln , und

können gleich mit Aufhebung derſelben wieder zu ihrem Ge

werbsmann zurükkehren ; wer ſich aber bey der Suspenſion

einer Zeitung mit einer andern verſah , hat ſomit ſeine Ein

richtung für das ganze Vierteljahr oder halbe Jahr gemacht ;

wie die hieſige Zeitung gegenwärtig von der Suspenſion der

Bayreuther und Erlanger Zeitung dieſen Vortheil hat, und da

her, bey dem ſonſtigen Intereſſe des Zeitpunktes , durch einen Un

fall in dieſem Augenblike doppelt und ſechsfach gefährdetwürde.

Ich ſchreibe Ihnen über den lekten Handel, den ich hatte,

auf den Fall, daß Sie im Stande ſeyn ſollten zu erfahren ,

ob auf den von hier aus gemachten Bericht nach München

die Sache noch weitere Folgen haben ſollte. - Ich hatte

nemlich bey einem Artikel über die drey bayriſchen Lager ?),

der NB in meiner Zeitung erſt erſchien , nachdem die Haupt

angaben bereits in anderen bayriſchen Zeitungen geſtanden

hattena) , von einem abgeriſſenem Stücke einer Abſchrift des

königlichen Dekrets (das Stük enthielt nur einen Theil des

Dekrets) in ſoweit Gebrauch gemacht, daß ich den Paſſus des

Artikels darnach ändern ließ ; der Faktor meiner Druckerey ,

der es mir brachte , ſagte mir , und gab auch bey der Unter

ſuchung zu Protokoll, daß er es gefunden . Von München

(dem auswärtigen Miniſterium ) aus war mit Androhung

des Verluſts des Privilegiums verlangt worden , daß die

a) der NB – hatten ' am Rande $ i.

1) Der Art. ſteht in der Bamb. 3 . vom 19 . Aug. unter München

15. Aug., worin die Dispoſition der drei bayriſchen Armeediviſionen in

den Lagern bei Pladling (Plattling an d . Jſar), Augsburg und Nürn

berg angegeben iſt.
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Redaction die Militärperſon angebe, von der ſie das Dekret,

deſſen eigene Worte im Zeitungsartikel vorkommen , ſich zu

verſchaffen gewußt habe. Ich konnte nichts angeben , als den ,

der mir nach bereits abgefaßtem Artikel jenes Stük gebracht

hatte. Ich hoffe zwar nicht, daß das Miniſterium in Mün

chen , da alles mit Zeugen zu Protocoll gegeben worden , weiter

reſcribiren werde; ſollte aber diß der Fall ſeyn , oder gar eine

Suspenſion der Zeitung erfolgen , wenn es ſich nicht für be

friedigt hielte, ſo würde ich in die gröſte Verlegenheit kommen ,

und da in ſolchem Falle ſchleunige Hülfe nöthig iſt , keinen

Rath finden , als in München ſelbſt durch perſönliche Gegen

wart Gnade zu erflehen . – Ob es zu einem Ertreme, oder

überhaupt nur zu weiterer Unterſuchung kommen werde,

darüber kann ich , da in ſolchen unbeſtimmten Gegenſtänden

oft Zufall oder Laune entſcheidet , nichts wiſſen , noch ſelbſt

wahrſcheinlich vermuthen . Könnten Sie darin etwas thun

oder erfahren und einen Rath an Hand geben , ſo ſehen

Sie aus der Beſchaffenheit der Sache , wie ſehr Sie mich

verbinden werden . Ich will wünſchen , daß Sie mich von

nichts als von der Angſt zu befreyen haben , daß die höheren

politiſchen Angelegenheiten , die mit jedem Tage geſpannter

werden , den Herrn keine Zeit laſſen , eine ſolche Sache weit

läufig zu behandeln .

Da ich zu weitläufig über dieſen Kaßenjammer geworden

bin , kann ich mit wenigem nur noch anderer Gegenſtände er

wähnen . Sie nannten in Ihrem Briefe die beſte Frau die

rekonvalescirende Frau ; diß praesens wird doch längſt ins

praeteritum : rekonvalescirt übergegangen , und die beſte Frau

damit wieder in ihr richtiges praesens hergeſtellt ſeyn .

Paulus iſt neulich auf Schul- und Studienreiſen ge

weſen ; es zeigte ſich dabey wohl, was ein gutes Beyſpiel

alles wirken kann . Er hat, mit ſeiner Frau, bey Gelegenheit

auch Nürnberg angeſehen , und harrt der Dinge, die da kommen

ſollen . – Graſer 1) erzählt unter der Hand , daß er hier

1) Joh. Baptiſt G ., Kreisſchulrath in Bamberg.
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bleiben werde. — Es iſt ein wahres Erdbeben hier ; niemand

ſteht feſt auf ſeiner Stelle ; was nicht neuerdings verwendet

iſt, iſt aufbrüchig oder Aufbruchsa)luſtig, oder-furchtſam .

Was macht denn Julius ? Schifen Sie ihn bald zu mir

auf die Univerſität? — Wer iſt der Profeſſor der Philologie,

den Sie als meinen vorſchlägigen Kollegen in petto haben ?

: Wer es auch ſey , machen Sie ihm zur Bedingung , daß

er dafür halte , Wenige vermögen gleich Vielen zu ſeyn und

Ihre – ſo zu ſagen – Winkeluniverſität müſſe den Zweck

haben , die zünftigen zu Schanden zu machen , weil ſie die

Ihrige iſt und ſich als ſolche zu betrachten habe.

Leben Sie wohl und ſchreiben Sie, aber bald ! bald ! nur

ein paar Worte.

Ihr

Hgl.

57.

v . Knebel an Hegel.

Jena den 28. 7br (September ] 1808.

Lieber Freund, es freut mich daß Sie, wie mir Hr. From

man ſagt, Sich noch meiner erinnern inögen . Wir denken

ſo oft in vergnügter Erinnerung an Sie , und wünſchen Sie

zu uns ; – leider nur haben wir nicht den Zauberſtab , der

Sie rechtlicher Weiſe hieher bringen könnte.

So kann ich Ihnen auch in politiſchen Rückſichten nur

gar wenig dienen . Die jeßigen Begebenheiten in unſeren

Gegenden ſind freilich für die Mitlebenden wichtig genug ;

aber ich bin nicht einmal im Stande die äußre Hülſe davon

in einer gewiſſen Folge den Neugierigen zu geben . Hier er

fahren wir, unter tauſend Lügen , nur ſehr weniges , was man

einem Freunde zuverläßig mittheilen möchte , und meine

Freunde in Weimar ſind gröstentheils von der Art, daß ſie

a ) Aufbruchs' Hi.
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entweder gar nicht ſchreiben , oder von politiſchen Dingen nur

ſehr geringe Erwähnung thun . So viel weiß man ungefähr:

daß der Grosfürſt Conſtantin Sonnabends den 24. zur Mit

tagstafel in Weimar angekommen iſt; Sonntags zwiſchen

6 u . 7 kam der Kaiſer Alerander daſelbſt an : (NB! unſer

Erbprinz war ſchon ein paar Tage von Petersburg zuvor

angekommen ) ; unſer Herzog iſt dem Kaiſer Napoleon über

Eiſenach bis an die Grenze ſeines Landes entgegen gegangen ,

und iſt noch dermalen in Erfurt ). Ins Theater zu W . iſt

keines von den Rußiſchen Herrſchaften gekommen , obwohl man

ſie erwartet hatte. Geſtern Morgen wurde man durch den

Kanonendonner u . einige Curire zu Weimar von der Ankunft

des Kaiſers Napoléon in Erfurt unterrichtet. Darauf ging

nun ein viertel auf 2 Uhr der Kaiſer Alerander und der •

Grosfürſt mit ſämtlicher Suite , unter Begleitung der Fran

zöſiſchen Dragoner, die ihn bisher eskortirt hatten , der Wei

marſchen Huſaren und ſämtlicher Oberförſter , nach Erfurt ab ,

undwurden daſelbſt mit dem gleichen Kanonendonner empfangen .

Man ſagt, der König von Sachſen ſei bereits daſelbſt ;

auch werde der Kronprinz von Baiern , der Erzherzog von Würz

burg und der Erzherzog Karl daſelbſt erwartet, oder ſie ſind

bereits ſchon da. Inſere Prinzen desgleichen ſind gegenwärtig .

Der Fürſt Primas wird aber nicht erwartet.

Für den Kaiſer Napoleon ſind drei verſchiedene Woh

nungen in Erfurt zubereitet worden , unter andern das Gou

vernements-Haus , worin wahrſcheinlich der Rußiſche Kaiſer

wohnen wird 2). Der Herzog von Weimar läßt dem Kaiſer

zu Ehren ein großes Jagen auf dem Ettersberg anſtellen 3).

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten , Graf

Rumanzow 4) , iſt mit dem Rußiſchen Kaiſer angekommen .

1) Vgl. die Erinnerungen des Kanzlers Fr. v . Müller S . 221.

2) Napoleon nahm dort ſeine Wohnung.

3 ) Hegel benußte dieſe Nachrichten in der Bamb. Zeit. vom 5. Oct.,

unter Weimar, 28. Sept.

4 ) Romanzow .
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Dies iſt ungefähr alles , was ich weiß . Möge der Him

mel nur Frieden und Gedeihen erwachſen laſſen , und unſer

Weniges eher vermehren als vermindern – auch die guten

Freunde alle auf Einen Fleck zuſammenbringen , doch ſo , daß

ſie des Lebens froh werden können .

Sonſt iſt von uns nicht viel zu ſagen , als daß wir de

jour en jour fortleben , und daß ich (wie faſt jeder) meine

Zirkel ſehr enge zuſammenſchließe, ob mir gleich der Himmel

die Freude gönnt, noch zuweilen gute Freunde zu ſehen .

Möchten Sie doch auch unter der Zahl dieſer ſeyn !

Seebecks Frau war einige Tage krank , iſt aber ſchon

wieder beſſer. Sonſt iſt alles wohl. Die Meinigen empfelen

ſich Ihnen herzlichſt. Behalten Sie uns lieb !

A .

Man ſagt, der Kaiſer Napoleon wolle den 12. Octob .

ſchon wieder in Paris ſeyn .

mw

58.

Hegel an Diethammer.

Bamberg . 1. Oct. 1808.

Heute der erſte Tag des neuen Etatsjahrs und noch immer

keine Zeile , keine Sylbe von Ihnen , wertheſter Freund ! für

mich der erſte Tag eines neuen Zeitungsquartals – des

Quartals eines Zuſtands , deſſen Unwürdigkeit die ſchmierige

Geſchichte , von der ich Ihnen neulich langes und breites

ſchrieb , und die von München wieder hieher , und von hier

wieder dorthin , heute oder geſtern abgegangen iſt, – mich

noch von einer neuen Seite hat fühlen laſſen .

Roth von Nürnberg 1) iſt indeß anders als Ihre Abſicht

6 R., bel
onſulent

behatreis. Both1) Karl Joh . Friedrich R ., der ſpätere Präſident des bayriſchen

Oberconſiſtoriums, war ſeit 1802 Conſulent der Reichsſtadt Nürnberg

und wurde 1808 kgl. Finanzrath für den Pegnißkreis . S . ſeines Bru

ders Karl Ludwig Schrift ‘Zur Erinnerung an A . I. F . Roth '.
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war , verwendet worden ; alſo iſt Ihr Plan mit Altorf , wie

Sie ihn vorhatten , hierin contercarrirt ; und die Rükſicht auf

mich wird zu einem Einzelndinge , und um ſo ſchwieriger.

Sagen Sie mir nur mit Einer Zeile, ob noch spes iſt ; oder

ob ich darauf, und damit auf Bayern zu renunciren habe.

Wenn Sie iſt unmittelbar nichts in Anſehung einer Univer

ſität für mich thun zu können glauben ſollten , ſo laſſen Sie

die Organiſationsgelegenheit der Gymnaſien und Lyceen nicht

hinaus, in der ungewiſſen Hoffnung ſpäter mehr für mich zu

bewirken . Die Zukunft iſt ungewiß , um ſo ungewiſſer, wenn

Sie das Schulweſen verlaſſen und zur Kirche übergehen ; und

für mich wieder ein Halbjahr oder mehr verlohren ; denn jede

Minute bey meinem Zeitungsweſen iſt verlohrnes , verdorbenes

Leben , über welches Gott und Sie mir Rechenſchaft zu geben

und Erſaß zu leiſten hätten .

Seyen Sie hiemit beſchworen , vor der Hand wenigſtens

um einen Tropfen Öls oder Waſſer in dieſe Verdammniß ;

beſſer , gießen Sie mir lieber ſobald als möglich den ganzen

Topf über den Kopf – und leben Sie wohl.

Ihr

Hegel.

59.

v . Knebel an Hegel.

Jena den 7. Okt. 1808 .

Lieber Freund, ich komme eben dieſen Morgen von Weimar

zurück , wo ich geſtern war, um die Ankunft des großen Kaiſers

Napoleon und der übrigen Monarchen und Fürſten zu ſehen ,

die jeßt an dem Thüringiſchen Himmel glänzen . Man be

reitete dem großen Kaiſer Napoleon vor ſeiner Ankunft in

Erfurt eine Jagd auf dem Ettersberge , der , wie Sie wiſſen ,

an dem Wege von dorther, ungefähr anderthalb Stunden von

Weimar liegt. Beide Kaiſer , denn der Ruſſiſche befindet ſich
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auch ſchon ſeit mehreren Tagen in Erfurt, kamen zuſammen

in einem vierſpännigen offenen Wagen unter Vorreitung des

Herzogs von Weimar , nebſt einer ſehr glänzenden Begleitung

gegen zwei Uhr bei dem eingeſtellten Treibjagen an , wo ein

räumiger Schirm recht zierlich und anſtändig für die hohen

Gäſte erbauet war. Ihnen folgten bald die übrigen Mon

archen , worunter ich nur den König von Baiern , den König

von Sachſen und Wirtemberg beſonders bemerkte. Aller

Augen hefteten ſich auf die großen Kaiſer , und beſonders auf

Napoleon , der durch den Anblick eines großen , denkenden ,

immer wirkenden Mannes , obgleich in ſimpler Geſtalt, die

ganze Menge begeiſterte. Auch bewunderte man die Huld und

Herablaſſung des Kaiſers Alerander ; ſo daß man ohne Ueber

treibung ſagen könte, daß man auf Einem Wagen beiſammen

ſah , was die Welt nur Hohes und Liebenswürdiges in ge

krönter Geſtalt zeigen kan.

Nach einem genoſſenen Frühſtück dauerte das Jagen nur

ein paar Stunden , und man ſah ichon um 5 Uhr die hohen

Herrſchaften nach der Stadt hereinziehen . Der freudigſte

Empfang aller Einwohner Weimars zeigte ſich von allen

Seiten . Schon vorher war die Königin von Weſtphalen , auch

der Grosfürſt Conſtantin , und mehrere Fürſten und Fürſtinnen

in der Stadt angekommen , die ſich nebſt dem Hof und der

übrigen hohen Begleitung, nach eingenommener Mittagstafel,

gegen 8 Uhr in das Komödienhaus begaben , wo von den

Kaiſerlich Franzößiſchen Schauſpielern das Trauerſpiel la

mort de Cesar, mit großem Beifalle, aufgeführt wurde.

Beim Zurückfahren aus der Komödie war ein Theil der Stadt

und des Schloſſes mit vielem Geſchmack erleuchtet , und ſpät

endete das Feſt mit einem glänzenden Balle .

Was ich Ihnen hiebei noch , nicht als Zeitungsartikel,

melden kann , und was Sie vielleicht mehr intereſſiren dürfte,

iſt , daß ſich bei uns der große Napoleon die Herzen aller

Menſchen , und vorzüglich der Verſtändigſten , auf eine

Weiſe gewonnen hat, die ganz unabhängig von ſeiner Größe
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und Macht iſt, und den Mann noch mehr betrift als den

Kaiſer. Man hat in ſeinen Geſichtszügen , nebſt einem ge

wiſſen Ausdrucke von Melancholie , die nach Ariſtoteles die

Grundlage aller großen Charakters iſt , nicht nur die Züge des

hohen Geiſtes , ſondern eine wahre Güte des Gemüthes be

zeichnet gefunden , welche die großen Begebenheiten und An

ſtrengungen ſeines Lebens nicht auslöſchen konnten . Kurz man

iſt enthuſiaſtiſch für den großen Mann geſinnt. Mit unſerm

Göthe hat er ſich ſchon ein paarmal ziemlich lange unter

halten ), und vielleicht dadurch auch Teutſchen Monarchen das

Erempel gegeben , daß ſie ſich nicht ſcheuen dürften , ihre vor

züglichſten Männer zu erkennen und zu ehren .

Heute beſucht der Kaiſer das Schlachtfeld von Jena und

wird auf dem Napoleonsberg , wo er in der Nacht vom 13t

zum 14 . Oktober bivouacquirt, das Frühſtück einnehmen , von

wo aus man ihm in der Gegend von Apolda noch eine

Haſenjagd bereiten wird. Der Himmel begünſtigt dieſe Ver

gnügungen , denn wir haben ſeit heute und geſtern das ſchönſte

Wetter, wie wir es lange nicht gehabt haben.

Leben Sie wohl!

N . S . Ich habe obiges , l. Fr. , heute morgen , noch

ziemlich müde, nur in der Eile hingeſchrieben . Brauchen

Sie davon, was Sie für gut finden dürften – nur kom -

promittiren Sie mich auf keine Weiſe ) ! –

Nachmittags. Eben kommt Seebeck , der Sie herzlich

grüßt, vom Napoleonsberg wieder zurück, und hat den Kaiſer

Napoleon und die übrigen hohen Herrſchaften abermals da

geſehen . Erſterer war ungemein liebreich , und zeigte dem

Kaiſer Alerander von der Höhe des Berges die Anſtalten

1) S . die ausführlicheren Nachrichten , beſonders auch über Goethes

Audienz bei Napoleon am 2. October, in v . Müller, Erinner. S . 237 f.

2 ) Die Bamberger 3 . vom 15. Oct. hat in der That nur wenig

davon aufgenommen und ſich auf die officiellen Mittheilungen beſchränkt.
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die bei der Schlacht getroffen worden . Auch hat er den

hieſigen Deputirten , wie es heißt, den Schaden , welchen die

Stadt zu jener Zeit durch den Brand erlitten , zu erſeßen

verſprochen ?). Bei der Jagd ſelbſt ſoll der Kaiſer ſehr

heiter geweſen ſeyn .

Man hatte auf der Höhe des Berges dem Kaiſer einen

kleinen Tempel – zwar nur aus Holz , denn Marmor

halten wir hier nicht, und auch nicht die Mittel dazu —

errichtet, wobei dejeunirt wurde.

Das armſelige Epigramm darauf, das unſere Pedanten

ſepten , will ich nur Ihnen herſeßen , laſſen Sie es aber ja

nicht weiter ruchbar werden !!

Praesentes Divos nunc prisca Thuringia junxit,

En novus attonitos junget amor populos ! ! ! ! ! !

Es ſoll ein Acrostichon ſeyn !

Verzeihen Sie meine Eile !

60.

Hegel an v . Knebel.

Bamberg, 14 . Oct. 1808

[Gedruckt in v . Knebels literar. Nachlaß 2 , 451 – 453. H . dankt

für die Mittheilungen in Nr. 59 , die zu erwiedern er nicht in der Lage

ſei. “Hier gibts keine Lorbeerhaine , nur Wälder, die die Frucht tragen ,

die Grunzenden zu begeiſtern und zu belohnen ; die Hippokrene iſt das

Bierfaß ; Mauth , Polizei, Organiſiren ſind der Stoff für Elegien nicht

Properziſcher Art und Kunſt. Wenn diß Zeitalter im Ganzen das

eiſerne ift , ſo iſt es hier noch mit Blei , Nikel und andern unedlen Me

tallen vermiſcht. Man organiſirt zwar immer von neuem , um auch ein

Stük vom goldenen herbeizuführen ; aber das Gold hat die Natur , gar

zu langſam zu wachſen ; und vor lauter Begießen und Treibhausarbeiten

will man es gar nicht zu einem ruhigen Anſeßen kommen laſſen .' Nach

richten über Gries, der in München iſt und nach Jena zurückgehen will;

über Paulus’ Verſeßung als Schulrath nach Nürnberg. ]

1) Kanzler v. Müller fügt hinzu (S . 254): " Dies hatte kurz nachher

die Folge, daß Jena eine Entſchädigung von 300 000 Francs aus dem

kaiſerlichen Schaß zu Theil wurde.'
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61.

Niethammer an Hegel.

München den 25. Oct. 1808.

Faſt wäre Ihnen diesmal mein Kopfweh funeſt ge

worden . Indem ich dadurch gehindert war , der Sißung

perſönlich beizuwohnen , wäre mein Vorſchlag beinah durch

gefallen . Glücklicher Weiſe iſt alles parirt und reparirt, und

es fehlt nur noch des Königs Unterſchrift , die nicht fehlen

wird. Küſten Sie ſich alſo ernſtlicher auf die Abreiſe. Dieſem

Billet wird in wenigen Tagen ein Schreiben folgen , das ohne

Zweifel die Ordre zum Abmarſch bringt.

Mit dem herzlichſten Glückwunſch

NH.

P . S . Können Sie mit zwei Zeilen Herrn Huſcher 1)

in Wartenfels bei Stadt Steinach vorläufig avertiren , daß

er ſich im Stillen zum Aufbruch nach Bamberg bereit

machen ſoll , ſo verbinden Sie ſich ihn gewiß .

62

Niethammer an Hegel.

München , den 26ten Oct. 1808.

Schneller als ich es für möglich hielt , iſt Ihre Ange

legenheit entſchieden . Ich habe Ihnen zu melden den Auftrag,

daß Sie zum Profeſſor der philoſophiſchen Vorbereitungs

wiſſenſchaften und zugleich zum Rector des Gymnaſiums in

Nürnberg ernannt worden ſind , und daß man wünſcht, Sie

möchten Ihre Reiſe ſo einrichten , daß Sie ſchon im Anfang

oder ſpäteſtens in der Mitte der folgenden Woche in Nürnberg,

wo Ihre Anweſenheit dringend erforderlich werden wird, ein

1) Johann Chr. H . wurde zum Gymnaſialprofeſſor in Bamberg
ernannt.
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treffen , um unter Anleitung des Herrn Kreisſchulrathes Paulus

die neue Studien -Organiſation ), ſoweit ſie das Gymnaſium

betrifft, in Vollzug zu ſeßen. Ich wünſche mir und Ihnen

und der Sache Glück , und verharre mit den bekannten Ge

finnungen der Hochachtung Ihnen ergeben

Niethammer

K . B . Ober-Schulrath.

P . S . Ich erſuche Sie, ein gleiches in meinem Namen

. an Herrn Huſcher in Wartenfels zu erlaſſen .

NH.

63.

Hegel an Piethammer.

Bamberg, 28. Okt. 08.

Jeder folgende von Ihren Briefen , die in kurzem Schlag

auf Schlag nacheinander kamen , iſt erfreulicher als der vor

hergehende und zeigt das Ziel in größerer Nähe. Wie ſehr

mich , theuerſter Freund , Ihre Güte und eifrige Bemühung

mit Dankbarkeit und Freude überſchüttet, können Sie aus der

Länge meines Harrens und Sehnens, das bereits ſeit ſo

manchen Jahren dauert und jeden einzelnen Tag derſelben an

mir nagte, ermeſſen . Aus Ihrem heute erhaltenen Briefe ſehe

ich , daß die Sache ſelbſt noch im Eingange des Hafens zu

ſcheitern drohte ; ich will daher noch iſt nicht ganz jubiliren ,

da ſie in demſelben noch nicht auf den Ankern ruht.

Die Abänderung , die Sie in der Geſtalt der Anſtellung

getroffen haben , verdanke ich Ihrer Vorſorge , ſowohl für die

größere Sicherheit , als für die Beſchleunigung meines Ein

tritts in öffentliche Dienſtverhältniſſe, und theils kann mir der

Ort Nürnberg für ſich ſelbſt nicht wünſchenswerther ſeyn,

1) S . über dieſe das Vorwort zu Nr. 68.
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theils weil ich daſelbſt Paulus , der vor einigen Tagen ſeine

Familie hier abgehohlt und vorgeſtern mit ihr hinübergezogen

iſt , zum Schulrathe bekomme ?). Sie haben mir keine An

deutung darauf gethan , ob mit den Ernennungen zugleich die

neue Organiſation der Gymnaſiums- Anſtalten beginnt, oder

ob ich in die Stelle und Verhältniſſe, wie ſie ißt liegen , ein

zutreten haben werde, wenigſtens werden Sie jene nicht lange

ausbleiben laſſen .

Sie kündigen mir an , daß die Antretung meiner Stelle

plößlich gefodert werden könnte ; ich habe freylich bereits das

vierte Quartal des Zeitungs - Inſtituts in dieſem Jahre an

getreten ; ein Austritt vor dem October oder nach December

hättemein Arrangement erleichtert, jedoch kann dieſe Schwierig

keit , beſonders wenn die neue Organiſation mit eintritt , in

keine Rechnung kommen ; auch wohl der Eintritt nicht in der

Mitte eines begonnenen Schulkurſus ſchiklich geſchehen . Weſent

lich iſt die Schwierigkeit , einen Redacteur an meine Stelle

zu verſchaffen , wozu ich mich anheiſchig gemacht habe und aus

Honnetetät verbunden bin ; ich hoffe, der Zufall, – denn auf

dieſen muß ich hier allein bauen – werde mich in einer

Sache begünſtigen , die kein Interſtitium auf keine Weiſe zu

läßt. – In meinem neuen Amte werden ſich die Beſchäfti

gungen deſſelben unmittelbar mit meinem literariſchen Thun

verbinden , und wenigſtens nicht der Art nach , wenn aucha)

der Geſtalt nach verſchieden ſeyn . Dabei bemerkten Sie ſelbſt

wiederhohlt und ausdrüklich , daß Sie die Ausſicht nach Altorf

offen halten . Im allgemeinen iſt Ihnen die Erhebung der

lekteren Anſtalt gewiß vom größten Intereſſe, um endlich ein

mahl den Proteſtanten eine Univerſität zu verſchaffen , deren

fieb) durchaus bedürfen , um ſich nicht als Stiefkinder ebenſo

wie die wiſſenſchaftliche Bildung ſelbſt, länger betrachten zu .

a) ' auch nicht' Hi. - b) 'Sie' $ 1.

1) P . war am 15 . Sept. nach Nürnberg als Kreisſchulrath int

Pegnißkreiſe verſekt worden .

Hegel, Werke. XIX . 1. 13
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können . — Noch hübſcher aber iſt es , daß Sie Ihr perſön

liches Intereſſe mit dieſer Anſtalt verknüpfen wollen . Die

Ausſicht, die Sie für mich dahin erhalten , wäre ſchon an ſich

vom größten Werthe für mich , aber dieſer Umſtand erhebt fie

vollends über alles , – die Hoffnung zu haben , mit Ihnen

ſelbſt in ein gemeinſames Lebweſen und Lehr- und Thatarbeit

zu kommen . Ich hoffe dabey , und kenne Sie darauf, daß ich

dieſe Ausſicht nicht einem augenblicklichen Unmuthe zuſchreiben

darf , auch habe [ ich ] den Glauben an einen ſolchen Zuſtand

der Amtsverhältniſſe in Ihrem Fache und für Ihre Sinnes

art, daß dieſer es iſt, nicht eine einzelne Misliebigkeit, welcher

jenen Gedanken in Ihnen erzeugt hat, und daß alſo dieſem

Plane etwas bleibendes zum Grunde liegt. – Sie ſtellen die

Maſchine Ihrer Erfindung erſt vollends auf und ſeßen Sie in

Bewegung , welche Sie durch ihre Beſchaffenheit ſelbſt zu 'er

halten und fortzuſeßen vermag ; was weiter erforderlich iſt,

iſt das Abpußen hineinfallendes Staubs , Einſchmieren mit

Öle , Geſchäfte , die Sie ohne Gefahr für das Werk anderen

überlaſſen können , und ohne Kummer, wenn auch hie und da

ctwas verſtümpert wird, was ja ohnehin geſchieht, wenn Sie

auch perſönlich dabey ſtehen . Indem Sie nach Vollendung

jenes Geſchäfts zur Wiſſenſchaft zurükkehren , ſo iſt dieſe Arbeit

im engſten Zuſammenhang mit dem erſtern , denn ſie iſt die

wahre Begründung und Conſolidirung deſſelben . – Welche

ſchöne Zukunft verſpräche ich mir, wenn dieſer Plan zur Reife

gedeiht ! Die theoretiſche Arbeit , überzeuge ich mich täglich

mehr, bringt mehr zu Stande in der Welt, als die praktiſche ;

iſt erſt das Reich der Vorſtellung revolutionirt , ſo hält die

Wirklichkeit nicht aus. An praktiſchem Thun würde es auch

nicht fehlen ; Sie bauten ſich das Haus, legten den Garten

an , und wenn Sie mit dem Ihrigen fertig ſeyn werden , ſo

helfen Sie mir bey dem Meinigen . Achten Sie dabey auf die

Neigung der beſten Frau ; ich bin gewiß , daß ſie nicht da

wider, ſondern vielmehr an der Parthey , fich ſelbſt zu leben ,

iſt . . . .
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Die Liebe meiner Freunde zu mir , die , nächſt meiner

Wiſſenſchaft , oder wenn dieſe Seite nicht zum Glücke gehört,

allein das Glük meines Lebens ausmacht, werde ich zu er

halten mich beſtreben , mein weiteres Glük aber der Zeit und

meinem Herzen , unabhängig von nicht gebieteriſchen Umſtänden

überlaſſen und anvertrauen .

Leben Sie wohl, halten Sie mir , wie anderes , ſo auch

dieſes lange Geſchreibe zu gut. – Laſſen Sie Ihren Herrn

Secretär keinen Antheil mehr an Ihren Briefen nehmen , inſo

fern diß heißt, haben Sie kein Kopfweh mehr ; ich will mir

übrigens hieraus nicht abſtrahiren , daß eine Ehegehülfin haben

und Kopfweh haben gleichbedeutend ſey , - ſondern vielmehr

meinen herzlichſten Gruß und Händedruck an dieſelbe; ſagen

Sie ihr, daß ich in dieſem Augenblicke in ihre freudigen Augen

ſehe, mit denen ſie über die Erfüllung ihrer Wünſche für mich,

mir entgegenkommt. Gries war geſtern hier. An Hutſcher 1)

werde ich morgen ſchreiben .

Ihr

Hgl.

Bamberg 29. Okt.

Es war geſtern zu ſpät, dieſen Brief abgehen zu laſſen ;

heute früh erhalte ich den Ihrigen , der die leßte Entſcheidung

enthält ; – per varios casus, per tot discrimina haben Sie

Ihr Werk gekrönt.

Mit Herrn Geh . Rath von Bayard 2) habe ich bereits

geſprochen ; er verſchafft mir alle Hülfe um von Seite der

Redaction bald frey zu ſeyn . — Meine Rechnung , die vieles

Detail enthält, kann mich nur noch aufhalten . — Nächſten

Dienſtag oder Mittwoch hoffe ich jedoch abgehen zu können .

Den ganzen Ausdruck meiner Befriedigung kann ich nicht

hieher ſchreiben . Heute alſo trete ich in diejenige Eriſtenz,

1) Huſcher; f. S . 191.

2 ) Kanzleidirector, nach der neuen Organiſation des Mainkreiſes.

13 *
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in welcherman von dem Schifjale nichts weiter zu fodern hat,

um das zu thun , was man vermag, noch auf daſſelbe eine

Schuld ſchieben kann in Anſehung deſſen , was man nicht thäte.

Sie ſind dieſer mein Schöpfer, ich, Ihr Geſchöpf, das Ihrem

Werke mit dem Gefühle entſprechen wird , und wills Gott, d. h .

ißt ich , mit den Werken , und ich will es. – Leben Sie

wohl – mit der Freundſchaft , die ich Ihnen perſönlich , und

der Hochachtung, die ich Ihnen als meinem Vorſtande

ſchuldig bin

Ihr ergebenſter

Hegel.

64.

Hegel an Diethammer.

Bamberg, den 4 . Nov. 1808 .

Ich habe Ihnen , hochgeſchäfter Freund, nur fürzlich eine

Rechenſchaft von meiner Erpedition nach Nürnberg zu geben ;

ich hatte mein Haus hier beſtellt , und der von Ihnen er

haltenen Weiſung zu Folge mich Mittwochs dahin begeben ,

um daſelbſt mein Amt anzutreten , oder die Einleitung dazu

wenigſtens treffen zu helfen . Ich erfuhr ſogleich , daß meine

Gegenwart noch überflüſſig ſey , und den Tag vorher einem

Reſcripte gemäß , das einen Tag ſpäter datirt iſt , als Ihr

Brief an mich , auf dema) alten Fuß der Studienkurſus be

gonnen hat. Noch iſt meine hieſige Stelle nicht vergeben ;

Paulus glaubt zwar nicht, daß jener Aufſchub der Beginn

einer Abänderung der vorher beſchloſſenen neuen Organiſation

und der Ernennungen ſey , – doch iſt Ihr Ausdruck von

ineiner Anſtellung auch nur Ernennung, nicht Dekre -

tirung, von der Zurüfnahme von Ernennungen fehlen

Beyſpiele nicht; ich bin über dieſen Skrupel zwar zum Theil

durch Ihren beſtimmten Ausdruk, zum Theil durch Ihr Still

ſchweigen beruhigt, und erwarte ißt hier wieder , wohin ich

a ) .den' Hi.
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.

'

mit Sack und Pack wieder zurückgekehrt bin , die weitere Ent

ſcheidung ; inzwiſchen bin ich zwiſchen der Vorſorge für meine

Erſeßung als Zeitungsredacteur, und zwiſchen der Gefahr,

dieſe zu früh aufzugeben , gedrängt. Ich erſuche Sie inſtändig

um eine ganz beſtimmte Entſcheidung, ob ich kek eine Unter

handlung , die Redaction betreffend , entamiren darf; ich er-

ſuche Sie ſogar , auch auf Veranlaſſung des Herrn Geh . R .

von Bayard , wenn Sie jemand wiſſen (ich denke an Stuß

mann "), wenn Sie nicht alles verwendet haben )a), da Ihnen

wohl das ganze Quantum der brauchbaren oder unbrauchbaren

Subjecte im Königreiche durch die Hand gegangen iſt, einen

Vorſchlag dazu zu machen , im Falle ich abgehen kann , und

beſonders bald abgehen müßte.

Vorläufig , erſuche ich Sie noch , dem Herrn Geh . R .

von Zentner ineine hochachtungsvolle Ergebenheit und die

Dankverpflichtung, in der ich mich gegen Denſelben in Be

ziehung auf meine Ernennung zu ſtehen fühle, zu bezeugen .

Leben Sie indeß wohl – ich hoffe von Ihnen bald

nur --- Eine Zeile.

Diß in der gröſten Eile.

Ihr

65.

Paulus an Hegel.

Heinrich Eberhard Gottlob Paulus , geb . 1761 zu Leonberg

in Württemberg, in demſelben Diaconushauſe, in welchem 14 Jahre

ſpäter Schelling – deſſen ärgſter Widerſacher er wurde - das

Licht der Welt erblickte , war 1789 - 1793 Profeſſor der orien

a ) Das Eingeklammerte am Rand.

1) Johann Joſeph St. machte ſich bekannt durch philoſophiſche

Schriften : Einleitung in die Religionsphiloſophie 1804 ; Philof. des

Univerſums 1807; Phil. der Geſch. der Menſchheit 1808 u . ſ. m .; † 1816

als Gymnaſialprofeſſor in Erlangen .
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taliſchen Sprachen in der philoſophiſchen Facultät zu Jena , dann

bis 1803 Profeſſor der Theologie an derſelben Univerſität. Im

Herbſt 1803 von der kurbayriſchen Regierung nach Würzburg als

Profeſſor in der proteſtantiſchen Section der theologiſchen Facultät

berufen , wurde er 1806 , als Würzburg an den vormaligen Groß

herzog Ferdinand von Toskana überging, von Bayern übernommen

und im Frühjahr 1807 in Bamberg als Referent in Kirchen

und Schulſachen für den fränkiſchen Kreis mit dem Titel Con

ſiſtorialrath angeſtellt , von dort im Herbſt 1808 als Kreis

ſchulrath im Pegnißkreis nach Nürnberg , dann im Herbſt 1810

nach Ansbach verſeßt. Hegel, der ihn ſchon von Jena her kannte,

wurde mit ihm und ſeiner Familie noch mehr in Bamberg und

Nürnberg befreundet. 1816 trafen ſie wieder in Heidelberg

zuſammen , wohin Paulus im Frühjahr 1811 vorausgegangen

war, blieben aber nicht länger befreundet , geſchieden zuerſt als

Landsleute durch den württembergiſchen Verfaſſungsſtreit. (Paulus

und ſeine Zeit, von Freih . von Reichlin -Meldegg, 2 Bde. 1853,

wo in 2, 221 ff. mehrere Briefe Hegels an P . abgedrudt ſind.)

(Nürnberg] 11/11 8 .

Überbringer dieſes iſt Hr Dr. Boiserée aus Cölln "), ein

mit der ganzen neuern Litteratur und Kunſt wohl vertrauter

uovoogidos, der ſich von ſelbſt beſtens empfehlen wird .

Niethaminer ſchreibt mir ſo eben , daſſ das Organiſations

rescript der höhern Bildungsanſtalten den 5 . Nov . vom König

unterſchrieben worden ſey und alſo nunmehr ſeinen Weg

gehen werde. Nach allen hermeneutiſchen Regeln heißt dies

ſo viel als – das , was Er uns vorher darüber geſchrieben

hatte, iſt , da Er keine Ausnahme erwähnt, nun definitiv be

ſtimmt! Dies , nur damit Sie – nach Ihrem pracktiſchen

Skepticismus – nicht länger in dubitatione verſiren . Übri

gens , mein Lieber , erwarten Sie mit echt Nürnbergiſcher

Kaltblütigkeit, bis ich die Ehre habe, officiell Sie des weitern

zu benachrichtigen .

Niethammer iſt nach Augsburg und Ulm ſelbſt gereiſt,

um die Organiſation mobil zu machen. Hier, ſcheint es , foll

1) Wohl Sulpiz Boifferée , der jedoch erſt ſpäter in Heidelberg

Doctor wurde. (Ennen in der Allg . D . Biographie.)
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Fich alles von ſelbſt in ein perpetuum mobile verwandeln .

Gott gebe nur erſt den Spiritus rector nummorum oder „der

Moneten .“

. Noch fällt mir bey , daſ doch wahrſcheinlich jeſt bey Hrn

Finanzdirector von Grau meine Anweiſung auf Umzugs

gelder von Hof eingetroffen ſeyn könnte. Möchten Sie ihn

nicht darüber fragen und ſo es nach Wunſch klingt, in

Meinem Namen die 300 fl. einnehmen , um portofrey mir ,

als Nürnbergiſchem guten Haushalter, ſie hieher mitzubringen .

Freund Graſer 1) laſſe ich bitten , die Schulſtand$ -

tabellen der Landgerichte Neunkirchen , Pottenſtein und

Vorchheim mir baldmöglichſt zu ſchicken oder ſie Ihnen mit

zugeben .

An Frau Fuchs und andere Freunde, auch in Ihrem

Hauſe, viele Empfehlungen .

Alle grüſſen , und wünſchen der Zeit , die Sie bringt,

Flügel Ihr P .

66 .

Diethammer an Hegel.

-Herrn Rector und Profeſſor Hegel

Wohlgebohren

in Bamberg .

München , den 17ten Nov. 1808.

Wenn Sie, mein kleingläubiger Freund, Ihre zweite Reiſe

nach Nürnberg nicht ſchon vor Ankunft dieſes Briefes ange

treten haben , ſo ſäumen Sie nun nicht länger, Ihren Auf

bruch zu organiſiren . Es hat alles ſeine vollkommene Richtig

keit , was Sie von mir über Ihre Anſtellung gehört haben .

Ein unbedeutender Umſtand hat die Ausfertigung aller Decrete

ein paar Tage aufgehalten , ob er gleich nur Ein Individuum

Kreisſchulrath in Bamberg.
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betraf; – und eine Commiſſionsreiſe , die ich unmittelbar

nach Ausfertigung der Decrete nach Augsburg und Ulm zu

machen hatte, und von der ich geſtern zurückgekommen bin , iſt

Schuld , daß Sie nicht auf Ihre Anfrage früher dieſen Auf

ſchluß erhalten haben . Ich hoffe , daß Sie nunmehr das.

Weitere durch den Hrn Kreis Schulrath Paulus in Nürn

berg ſelbſt officiell hören können . – Über die Rectorats

wohnung, wie über die Beſoldungsverhältniſſe überhaupt, wird

eine Entſchließung nachfolgen ; ich zweifle kaum , daß der alte

Rector ihnen auch in der Wohnung wie im Amte wird Plaß

zu machen haben . Leben Sie wohl und reiſen Sie glücklich.

Nh.

Stußmann iſt von meiner Seite verwendbar gelaſſen

worden .

67.

Hegel an Diethammer .

Sr. Hochwürden

Hn. Oberſchulrath D . Niethammer

in München .

Bamberg, den 22. Nov. 1808 .

Wenn Sie mich einen kleinglaubigen Freund nennen , ſo

haben Sie ſelbſt mich nicht in Beziehung auf Sie , theuerſter

Freund, kleinglaubig nennen wollen , und ebenſo verübeln Sie

mir es nicht, wenn ich kleinglaubig gegen ein gewiſſes Ding

bin , in welchem Sie zwar nicht, wie die Diſtelköpfe , die

Spinopiſten , den Menſchen überhaupt vorſtellen , wie eine

Portion Seewaſſer in eine Bouteille abgeſondert im Ocean

ſchwimmen , ſondern vielmehr ſich thätig darin als in einem

Elemente bewegen , welches allenthalben zurückweicht, wo Sie

eindringen , das aber eben dieſer ſeiner Natur nach auch gleich

wieder zuſammenläufft, und für einzelne Momente ſich oben

auf machen kann. – Ob ich ſolches einzelnes Moment von
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Ihnen geweſen ſey , das wie Sie ſchreiben , den Aufſchub der

Ausfertigung der Dekrete veranlaßt hat, will ich mir eines

theils nicht ſchmeicheln , denn dieſe Eitelkeit führte wenigſtens

zu nichts , anderntheils aber wünſchen , daß ich es nicht ge

weſen ſey , weil ich es geweſen wäre, der zu den Mühen , die

ich Ihnen verurſacht , noch einen neuen Betrieb veranlaßt

hätte.

· Paulus ſchreibt mir heute unter dem geſtrigen Datum ,

daß ich ißt das Officielle von Nürnberg aus in Händen haben

werde ; noch habe ich es jedoch nicht ; in acht Tagen wird

Stußmann hier eintreffen , und dann kann ich ohne jede Ver

legenheit dahin abgehen ; der Lehrplan , ſchreibt Paulus, iſt

dort noch nicht angekommen ; vor dem Eintreffen deſſelben

wird keine Amtsthätigkeit von mir gefodert werden , indemt

fie nur darin beſtehen könnte die aus 5 bis 6 Schülern be

ſtehende Schule des alten Rectors in ihrer alten Form ein

paar Tage fragmentariſch zu übernehmen . Selbſt nach Ein

treffen des Lehrplans werden wenigſtens ein paar Tage, für

den Lehrer der philoſophiſchen Vorbereitungswiſſenſchaften

mehr als für andere, die an einem Autor einen beſtimmten

Plan und Faden haben , aber auch für dieſe – nöthig ſeyn ,

um ihr halbjähriges Pensum zum voraus zu überſehen . –

Ich weiß auch noch gar nichts weder über die philoſophiſchen

Lehrgegenſtände oder Wiſſenſchaften , die auf einem Gymnaſium

zu lehren ſeyn werden , noch über Bücher, die dabey als Leit

faden zu Grunde zu liegen haben , noch ob mein Unterricht

verſchiedenen Klaſſen , alſo verſchieden , wie ich aus der Beſtim

mung in Kleins hieſiger Anſtellung faſt fürchten muß , zu

getheilt werden wird.

Paulus ſieht die Beſtimmung der Rectoratswohnung für

mich für ſo bekannt an , daß er bereits vom Rector einige

Zimmer für mich hat bereit halten laſſen . Unabgeſehen von

dem Emolument, iſt dieſe Einrichtung, daß der Rector im

Gymnaſium ſelbſt wohnt, zur Aufſicht zweckmäßig bis zur

Nothwendigkeit. Paulus Hauptſorge war, Geld zum Weißnere
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des Gymnaſiums, nicht der Wohnung , das ſeit 50 Jahren

nicht geſchehen , zu erhalten ; ich zweifle ob er darin reuſſirt

hat. – Ich werde aber mich in Nürnberg einzufinden haben ,

ehe die Entſchließung darüber erfolgt iſt, und vorher kann ich

das Anerbieten , gleichſam als Gaſt einſtweilen in jenem þauſe

zu ſeyn , nicht recht annehmen . - Vom Gehalt hatte ich ge

hofft, daß Sie das Nähere ſchreiben könnten ; ich zweifle nicht,

da Sie den Wunſch für mich hegen , mich einen Ehemann zu

wiſſen , daß Sie es nicht darnach eingerichtet haben .

· Was aber alle meine Wünſche übertroffen hätte , wäre

geweſen , Sie nach Nürnberg zur Einrichtung der neuen An

ſtalten kommen zu ſehen . Wenn Sie Augsburg und Ulm

beſucht haben , warum uns als Stiefkinder behandeln ? Wie

würde es mich freuen , Sie zu ſehen und Ihnen den ganzen

Umfang meiner Dankbarkeit zu bezeugen ; wie manches möchte

ich mit der beſten Frau berathen und beſprechen !

Lichtenthaler1) iſt ſeit 3 Wochen hier ; Huſcher wieder

ſeit etlichen Tagen , jedoch noch müßig am Markte, lekterer

kam bald nach meiner Rükkehr aus Nürnberg hier an , ich

ſpedirte ihn wieder zurük , wie Paulus mich von Nürn

berg. Erſterer iſt ein offener , grader Schulmann , der mir

vieles von der Senſation , die Ihre Erſcheinung in Amberg

machte, erzählte. Die von hier fortgehen , ſträubten ſich ſehr,

der eine hatte eine Mutter und Schweſter zu verpflegen , der

andere ſich von einer Mutter und Schweſter verpflegen zu

laſſen ; ſie ſchrieben an den König , an den Miniſter , wohl

auch an Sie:

ils l'ont dit à Dieu , à la terre, à Gusmann même?) ;

ich höre, daß heute die Antwort zurük erfolgt iſt , ſie haben

taube Ohren gefunden.

1) I . G . Philipp L . erſcheint im Hof- u . Staatshandbuch von 1812

als Gymnaſial-Profeſſor in München , Joh. Chr. Huſcher als ſolcher in

Bamberg.

2) Voltaire, Alzire , Akt 3 Scene 4 : Je l'ai dit à la terre , au

ciel, à Gusman même.
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Aus München iſt hieher geſchrieben worden , daß Sie

noch Kirchenrath , und zwar erſter geworden ſeyen , iſt etwas

daran ? Ich hoffe und wünſche es nicht, daß die Ausſicht auf

das Zuſammenleben mit Ihnen auf der wiſſenſchaftlichen Erde ,

im Elyſium , durch eine vergoldete Scheidewand verbaut werden

foll , eine Scheidewand, die für Sie nur ein glänzendes Ge

fängniß wäre.

Von der Hauptſache , Ihrem Gebäude , in welchem ich

einen Stein zu formiren habe, und welches der Genius Bayerns

zu werden beſtimmt iſt , indem es den Umfang der Geiſtigkeit

dieſes Reiches in ſich faſſen wird , — werden Sie keine äuſſe

rungen von mir erwarten ; indem ich ohnehin nur erſt die

Baſe oder die Spiße der Pyramide,wie man es nehmen will,

und Fragmente davon geſehen habe, Fragmente , welche frey

lich Klauen ſind, an welchen man den Löwen erkennt, —

wohl verſtanden nicht den altbayriſchen , ſondern den Löwen

als ſolchen . — Das Rectorat iſt mit Würde, ſelbſt mit feyer

licher , verſehen ; auch einen den Gymnaſien einheimiſchen

Kultus haben Sie ſtiften wollen , worüber wir noch nähere

Inſtructionen erwarten . Die Hauptidee , die Trennung der

gelehrten und reellen Bildung habe ich in einigen Andeutungen

mit beſonderer Befriedigung durchgeſeßt gefunden. — Welche

Arbeit , 'welchen Umtrieb Sie in dieſer Zeit mögen gehabt

haben und noch immer haben mögen , davon kann ich mir nur

eine unvollſtändige Vorſtellung machen . – Ruhen Sie aber

nun bey uns etwas aus, d. h. arbeiten Sie bey uns auf eine

andere Weiſe ; die gänzliche Umwandlung des Nürnberger

Schul- und Studienweſens , Einrichtung eines Seminars ,

Herbeyſchaffung, Umwandlung, andere Anwendung der Fonds,

Gebäulichkeiten und tauſend andere Dinge , ſo ſehr ſie an

Paulus einen Repreſentanten haben , werden Ihre unmittel

bare Gegenwart erfordern , da daſelbſt eine , wie nirgend

anderswo, neue Schöpfung hervorzugehen hat.

In dieſer Hoffnung , welche ſich ebenſoſehr auf die beſte
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Frau erſtreckt , der ich auf das herzlichſte mich zu empfehlen

bitte, - bin ich

Ihr

ergebenſter Freund

Hgl.

68.

Paulus an Hegel.

Zum Verſtändniß deſſen , was in den folgenden Briefen ſich

auf die im Herbſt 1808 ausgeführte Einrichtung des bayriſchen

Schul- und Gymnaſialweſens und auf die Lehraufgabe bezieht,

welche Hegel bei ſeiner Berufung als Rector des Gymnaſiums zu

Nürnberg geſtellt war, iſt es nöthig von dem Schulplan Kenntniß

zu nehmen , an deſſen Abfaſſung Niethammer, als Mitglied der mit

dem Miniſterium des Innern verbundenen 'Section für öffentliche

Unterrichts - und Erziehungs-Anſtalten und als ſpecieller Referent

über denſelben einen ſo weſentlichen Antheil nahm , daß man

dieſen Studienplan , zum Unterſchied von früheren und ſpäte

ren , auch den Niethammerſchen genannt hat. Derſelbe iſt ent

halten in dem Allgemeinen Normativ der Einrichtung der

öffentlichen Unterrichtsanſtalten ' , welches durch königliches Edict

vom 3 . November 1808 an ſämmtliche General-Kreis -Commiſſa

riate (Kreisregierungen ) erlaſſen wurde. Man ſucht dasſelbe ver

geblich in der Döllinger'ſchen Geſekſammlung und ſelbſt im Re

gierungsblatt des Königr. Bayern , denn es wurde niemals öffent

lich bekannt gemacht, ſondern nur lithographirt an die bayriſchen

Lehranſtalten zur Nachachtung hinausgegeben . Das wichtige Akten

ſtück findet ſich in den mir gütigſt mitgetheilten Akten des Mi

niſteriums des Inneren , betitelt : K . Geheime Raths Akten ,

Generalia , Schulweſen , von Niethammers Hand geſchrieben , mit

wenigen redactionellen Aenderungen , die, wie es ſcheint, von der

Hand des Vorſtandes der Section, Geh. Raths von Zentner, her

rühren .

Dem neuen Schulplan des F . 1808 lag im weſentlichen die

gleiche Eintheilung zu Grunde, auf die man nach mancherlei

Wandelungen (f. Carl Ludwig Roth , Das Gymnaſialſchulweſen

in Bayern zwiſchen 1824 und 1843, Stuttgart 1845) ſchließlich

doch wieder zurückgekommen iſt, nämlich in humaniſtiſche und

realiſtiſche Lehranſtalten . Eigenthümlich aber und charakteriſtiſch

für die Zeit iſt die philoſophiſche Auffaſſung und Richtung , die
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ſich von vornherein in den folgenden Definitionen ausſpricht:

Das Gymnaſial- Inſtitut hat ſeine Lehrlinge vorzugsweiſe mit

dem gelehrten Sprachſtudium und der Einleitung in das ſpecu

lative Studium der Ideen zu beſchäftigen ; das Real- oder phyſiko

techniſche Inſtitut hat ſeine Lehrlinge vorzugsweiſe mit dem ge

lehrten Sachſtudium und dem contemplativen Studium der Ideen

zu beſchäftigen .'

Für das Gymnaſium war, wie noch heute in Bayern , ein

vierjähriger Lehrkurſus beſtimmt, nach der Eintheilung von Ober -,

Mittel- und Unterklaſſe , wobei auf die Mittelklaſſe zwei Jahre

gerechnet waren , oder in vier Klaſſen , wo die Mittelklaſſe in zwei

als untere und obere getheilt war , wie dies jedoch nur am Gym

naſium zu München ſtattfand.

Dem Gymnaſium voraus ging das Progymnaſium als

Secundärſchule, gleichwie dem Realinſtitut die Real- oder Bürger

ſchule, und als erſte Vorſtufe eine untere und obere Primärſchule,

welche zuſammen mit dem Progymnaſium die verſchiedenen Klaſſen

der heutigen bayriſchen Lateinſchule darſtellten .

Ueber den Gymnaſien bildeten die Uebergangsſtufe zu den

Univerſitätsſtudien , doch nicht ohne beſondere Nebenbeſtimmung,

die Lyceen : “ſowohl zur Vollendung der allgemeinen Bildung

überhaupt, als auch zum Unterricht in dem theologiſchen Special

oder Berufsſtudium '. Eine beſondere Stellung unter dieſen nahm

das Lyceum zu München ein , welches als reine die allgemeine

Univerſitäts -Section ſurrogirende Lehranſtalt ſich auf die 'philo

ſophiſchen und allgemeinen Lehrfächer' beſchränkte und in Verbin

dung mit der K . Akademie der Wiſſenſchaften in München ſtehen

ſollte ,

Realinſtitute (Realgymnaſien ) wurden vorläufig nur zwei,

zu Nürnberg und Augsburg, beide als Centralſtellen des König

reichs errichtet.

Was ſodann die Vertheilung der Lehrgegenſtände und den

Stundenplan für die Klaſſen des Gymnaſiums betrifft , ſo be

gegnet man hier bereits einer ebenſo verſtändigen wie natürlichen

Combination des Klaſſenlehrer- und Fachlehrerſyſtems, wonach dem

Hauptlehrer einer jeden Klaſſe der Unterricht in den alten Spra

chen , im Deutſchen und in der Geſchichte, beſonderen Lehrern aber

der in der Mathematik, Religion und Philoſophie und im Fran

zöſiſchen zugetheilt war.

Am bemerkenswertheſten iſt hierbei das große Gewicht, wel =

ches der Schulplan auf die Philoſophie als allgemeines Bildungs

mittel legte , indem für dieſen Unterrichtsgegenſtand nicht weniger

als vier wöchentliche Stunden in jeder Gymnaſialklaſſe angeſeßt

waren , und ſo zwar, daß der Religionsunterricht ganz darin auf

ging. Näher ergiebt ſich aus den Vorſchriften über die Behand
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lung der Lehrgegenſtände, die als Anhang dem allgemeinen Nor

mativ beigegeben ſind , welche hohe und ideale Aufgabe dem

philoſophiſchen Unterricht auf den bayriſchen Gymnaſien zu jener

Zeit geſtellt und auf eine für uns unbegreifliche Weiſe der

Faſſungskraft 14 - 18jähriger Schüler zugemuthet wurde. Dort

nämlich iſt inbetreff des philoſophiſchen Studiums geſagt : "Es

inuß dabei als Hauptgeſichtspunkt immer im Auge behalten wer

den , daß in dieſem Theile des Gymnaſialſtudiums die weſent

liche Aufgabe iſt , die Schüler zum ſpeculativen Denken

anzuleiten und ſie darin durch ſtufenweiſe Uebung bis zu dem

Punkte zu führen, auf dem ſie für das ſyſtematiſche Studium der

Philoſophie , womit der Univerſitätsunterricht beginnt, reif ſeyn

ſollen .' Als Stufengang dieſes Studiums wird dann vorge

ſchrieben : für die Unterklaſſe (erſte Gymnaſialklaſſe oder Unter

Secunda) Logik mit logikaliſchen Uebungen , wobei der Calcul

von Lambert und Ploucquet zu gebrauchen – abweichend hievon

ſind im Normativ für die Unterklaſſe “Religions- , Rechts - und

Pflichtenkenntniß ', dann für die untere Mittelklaſſe 'logikaliſche

Uebungen eingeſeßt — ; für die untere Mittelklaſſe (Ober -Secunda )

Kosmologie 'als erſtes materielles Object der ſpeculativen

Denkübung, um den Jüngling jeßt mit ſeinem ſpeculativen Den

ken zuerſt aus ſich hinaus zum Philoſophiren über die Welt zu

führen ', womit zu verbinden die natürliche Theologie und

wobei zu gebrauchen die Kantiſchen Kritiken der Beweiſe für das

Daſein Gottes ; für die obere Mittelklaſſe (Unter -Prima) Pſycho -

logie, wobei zu benußen die pſychologiſchen Schriften von Carus,

und woran ſich ſchließen ſollen die ethiſchen und rechtlichen Be

griffe , für welchen lekteren Lehrkurſus 'die Kantiſchen Schriften

vorläufig ausreichen ' (!) ; endlich in der Oberklaſſe (Ober-Prima)

werden 'die zuvor einzeln behandelten Objecte des ſpeculativen

Denkens in einer philoſophiſchen Encyclopädie zuſam

mengefaßt .

Man kann ſich ungefähr denken , wie im allgemeinen die

Gymnaſialrectoren oder andere Lehrer an deren Stelle ſolchen

Unterricht mögen verſehen haben . Für den Philoſophen Hegel

aber , der nun als Rector am Gymnaſium zu Nürnberg eintrat,

war jener philoſophiſche Lehrgang gleichſam auf den Leib zu

geſchnitten , und in welcher Weiſe er die ihm hiermit geſtellte

Aufgabe erfüllt hat, beweist die aus ſeinen eigenen und ſeiner

Schüler Heften von Roſenkranz zuſammengeſtellte und in Bd. 18

der Sämmtlichen Werke herausgegebene Propädeutik. Auch hat

er auf Veranlaſſung Niethammers ſeine Gedanken und Er

fahrungen über den philoſophiſchen Unterricht auf Gymnaſien in

einem Briefe an denſelben vom 23. October 1812 niedergeſchrieben .
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S . Vermiſchte Schriften Bd. 2 (Werke Bd. 17) S . 335 - 348.

Vergl. Roſenkranz, Hegels Leben S . 254 ff.

[Nürnberg ] 28/11 8

Wie freue ich mich, M . L., daſſ Sie in der Pegnizerey ?)

- dem göttlichen festina lente — ſchon ſo ſchöne profectus

machten . Ihr neuliches Eilen war alſo der lebte Überreſt

Jenaiſcher Betriebſamkeit. Und jeßt compensas cautâ , fortius

acta , morâ. Das heiſſt doch mit der Zeit wacker fort

ſchreiten .

Indeſ iſt freylich auch die Lebrordnung bereits — ánte

cedenter – in Ihrer Hand und da von der 1. Claſſe auf

Oſtern oder längſt Michaelis einige zur Univerſitaet gehen

ſollen oder wollen , ſo wird die leßte Weyhung dazu durch

Dero os aureum über ſie unvermeidlich ſich ergieſſen müſſen ;

beſtehend bey der II. Classis in der Einleitung in die Philo

ſophie nebſt logikaliſchen Übungen 4 Stunden , bey der III.

in der Einleitung in die Kenntniſſ des allgemeinen Zuſammen

hangs der Wiſſenſchaften 4 St. und bey der I. in Religions

Recht- und Pflichtenkenntniff 4 St.,wozu ich Heil und Salbung

wünſche. Auſſerdem ſind Vir Doctiſsimus unentbehrlich , um

quaevis Rectoratus officia , das heiſſt, die Einheit des Ganzen ,

wie die neqahr, te owuatos, zu conſtituiren , durch Examina.

die in die Claſſen zu vertheilenden Schüler zu recipiren , das

Rectorat ex tribus zu bilden ?) und ſich gegen alle 4 Winde

in Poſitur zu ſezen .

Laſſen Sie ſich alſo durch keinen ſonſtigen Wind der

1) D . i. der Pegnißſtadt Nürnberg .

2) Die Rectorate ſollten , der amtlichen Inſtruction zufolge, bei den

höheren Unterrichts -Anſtalten beſtehen aus dem Rector als Vorſtande und

zwei von dem Profeſſoren -Collegium alle zwei Jahre neu zu wählenden

Profeſſoren . S . das Organiſche Edict über die Section des Min . des

Innern für Unterrichts - und Erziehungsanſtalten vom 15 . Sept. 1808 :

im Reg.- BI. Ig . 1808 und Handbuch der Staatsverf. und Staatsver

waltung des K . Baiern Bd. 2 (1810) S . 271 ff.
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Lehre abhalten , wenigſtens wenn Sie Hrn Schneiderbanger ?)

erſt gemütlich in salvum ? (ins Unglück)a) gebracht haben ,

uns mit Ihrer feyerlich gravitätiſchen Gegenwart Freitags oder

Sonnabends zu beglücken .

Schlecht iſt das Wetter genug. Es ſtimmt alſo alles

zum guten glänzenden Anfang zuſammen.

Auf den höher beſtimmten Arm des Pactolus warten aller

Augen .

So eben iſt der Befehl eingelangt, daſſ es fünftig keine

Schulpferde mehr gebe. Gottlob, daſſ ich keine abſchaffen

darf. Es würde mir ſauer ankommen . Vermuthlich b) ſoll

man nur bloß auf dem Pegaſus reiten .

Mephiſtopheles ,meint die I. Muter ?), müſſe ſich für Sie )

in eine weibliche Martha (Lisá oder 12 ; 56 ?) 3) verwandeln .

Sie könnten ſonſt mit allem Gold des – Schulfonds ! –

hier nicht ausreichen . Sie will ſich indeſ nach einer treu

langſamen Nürnbergerin erkundigen .

Von allem dem materiellen , ſchmuzigen Weſen des Man

mons erhalten uns die Hrn Idealiſten , von oben , noch ganz

rein . God damn all the Idealism .

An Hrn GR. v. Bayard, Fuchs, Huſcher und alle Freunde

auch Freundinnen – das geeignetſte.

Ihr

P .

Am Rand iſt von der Hand der Frau Paulus geſchrieben : ,

Emmi4) iſt ſehr empfindlich beleidigt, daß Sie Ihr

Hieherkommen ſo lange hinausſchieben. Von inir will ich

gar nichts ſagen .

'in salvum

a ) ins UnglüđS !
} ?' $ 1. -
og

b) Das Wort iſt abgekürzt und undeutlidi ses

ſchrieben . – c) * ſie' Hi.

1) Eigenthümer der Bamberger Ztg .

2 ) Paulus' Frau , Karoline.

3) ſyriſch : die Zauſende oder die Herrin (Prof. Aug. Köhler).

4 ) P .' ſchöne und talentvolle Tochter, Sophie Karoline Eleutherie,

geb. 1791, in der Familie zuerſt Karolinchen , dann Emmi, ſpäter

Sophie genannt. S . über ſie Reichlin -Meldegg, Paulus u. f. Zeit 1, 429.
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69.

Hegel an Diethammer .

Nürnberg , den 14 . Dec. 1808.

Vorgeſtern hat der Unterricht in unſerm Gymnaſium an

gefangen . Sie ſehen aus dieſer Begebenheit, wie vieles ich

Ihnen zu erzählen Stoff hätte. Es iſt damit Ihr freund

ſchaftliches Werk in Beziehung auf meine Perſönlichkeit in

Ausführung gebracht , vornemlich hat Ihr öffentliches Werk

ſowohl in Anſehung meiner Beſtimmung als der ganzen

hieſigen Anſtalt begonnen . Von den vielfältigen Seiten meiner

Zufriedenheit mit der Lage, in welche Sie mich geſegt haben ,

hätte ich Ihnen darum ausführlicher zu ſprechen ,weil dadurch

der Umfang meiner Verbindlichkeit gegen Sie ausgedrüft

würde. Ich ſollte aber vielmehr das Öffentliche berühren , als

in dem , was Sie für daſſelbe gethan , eine viel ausgebreitetere

Dankſchuldigkeit gegen Sie liegt. Welcher Zuſtand hier war,

diß wiſſen Sie beſſer als ich ; ebenſo durch was Sie denſelben

erſeken ; daher nur einiges von dem , was zur Ausführung

Ihrer Abſichten geſchehen iſt.

Paulus hat geſtern vor 8 Tagen das Neue mit einer

Rede eröffnet und eingeleitet , – in Gegenwart des Herrn

General Kommiſſarius ") und anderer Vorſteher ; worauf meine

Eydesleiſtung folgte und der Anfang des vorläufigen Eramens,

das ich eröffnete ; diß Eramen hat durch alle Klaſſen des

Gymnaſiums und der Trivialſchulen die ganze Woche über

gedauert ; nach demſelben iſt die Klaſſifikation der Schüler

(das Gymnaſium hat deren 30, davon acht in der Oberklaſſe )

verfaßt worden ?), und der Gymnaſialunterricht hat ſomit in

1) Graf von Thürheim , vorher Gen .-Commiffär von Franken , war

bei der neuen Kreiseinfheilung im F . 1808 als Gen. - Commiſſär des

Pegnißkreiſes nach Nürnberg verſeßt worden . Reg .- Blatt 1808 S . 1857 .

2) Einige mehr ſind dann wohl noch im Laufe des Schuljahres

hinzugekommen , denn nach dem gedruckten Verzeichniß der Schüler vom

F . 1808/9 zählte die Oberklaſſe deren 12 , die Mittelklaſſe 15 und die

Unterklaſſe 11 Schüler , zuſammen 38.

Hegel, Werke. XIX . 1. 14
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dieſer Woche angefangen . Das Progymnaſium und die

Primärſchule wird jedoch erſt die andere Woche , auch wegen

noch nicht ausgemittelten Lokals eröffnet werden , und aus der

Urſache, daß das Publikum noch von der ganzen Einrichtung,

nicht genugſam unterrichtet iſt; das Normativ iſt uns Lehrern

erſt vor kurzem zugekommen ) ; Paulus Rede, die in ein paar

Tagen im Druck erſcheint , ſoll dieſe Abſicht erfüllen ; dieſe

Woche iſt angeſeßt zur Meldung der Schüler , welche die

Gymnaſialanſtalten beſuchen wollen — Sie ſehen , daß es eine

Hauptſache ſchien , daß ein Anfang gemacht werde, und dieſer

iſt gemacht. Jedoch habe ich mein Penſum dieſe Woche noch

nicht beginnen können, um der vorläufigen Geſchäfte, die nie

drigeren Anſtalten betreffend, willen . Bekannt iſt Ihnen , wie

viel von der ökonomiſchen Seite fehlt , um eigentlich einen

Anfang machen zu können ; dieſer Umſtand ſieht arg aus ; auf

die Regierung würde durch einen Zuſtand, in welchem für kein

Mittel noch geſorgt iſt, ein harter Schein von imprévoyance

fallen , wenn dieſes Unpaſſende nicht ſeinen Grund in der

Organiſation hätte, was aber vielleicht noch leidiger iſt. Ein

Vorſchuß von ein paar tauſend Gulden hätte vielem Face

machen können ; da ihn ja die Regierung von dem , der dieſe

Ausgabe zu leiden hat, ſey es ſie ſelbſt , oder ein anderer

Körper , zurückerſekt hält. Daß die Altorfer Profeſſoren ſeit

8 Monaten keine Beſoldung erhalten , iſt ſo arg, als daß die

Auditorien einer ganz neuen Anſtalt nicht einmahl geweißt

worden ſind; ſo etwas müßte nicht vorkommen. Paulus wird

jedoch Ihnen dieſe Noth in ihrer ganzen Länge und Breite

- geklagt haben , doch hofft er das Beſte. Sie haben ohne

Zweifel ſeine Arbeit , die er mit der Localkommiſſion machte,

in Händen . Finanzrath Roth 2) ſprach von dieſer Sache, als

ich ihn beſuchte ; vielleicht iſt es überflüſſig , vielleicht nicht,

Ihnen von ſeiner Anſicht, da er die Verhältniſſe gut kennt,

1) S . oben S . 204.

2 ) Vgl. S . 186 Anm . 1 .
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zu ſchreiben . Er iſt der Meynung nemlich , daß der Antrag

der Localkommiſſion , die das ganze ehemalige zu piis causis

urſprünglich beſtimmte, aber de factɔ nicht (ganz) dazu

verwendete Gut vindiciren wolle , ſchwerlich durchdringen

werde . . . .

Indem dieſe Sache eigentlich auſſer meinem Wege liegt,

ſo bitte ich Sie diß , daß ich darüber ſchrieb , als etwas wohl

gemeintes zu entſchuldigen . Unendlich näher läge es , von

Ihrem Werke, dem in Stein geſchriebenen 1) Normative zu

ſprechen ; allein theils bin ich noch zu ſehr beſchäftigt, diß

Werk mir und anderen in die Sinne und Herzen , deren ich

noch keine dafür ſteinerne hier gefunden habe , zu ſchreiben ,

als daß ich darüber ſchon zu urtheilen im Stande wäre ; theils

aber , wenn Sie auch dem Freunde erlaubten darüber zu

urtheilen , ſo iſt doch das Beurtheilen und Beſchwaßen ſo ſehr

der ärgſte Feind von allem Vortrefflichen und deſſen Verwirk

lichung, daß ich nicht mit ſolchem Gethue vor Ihnen erſcheinen

möchte. Ich würde, unabgeſehen von meiner Amtspflicht, als

pro aris et focis dafür kämpfen , wenn ich Veranlaſſung hätte

und es hier Noth hätte; aber auſſerdem , daß die hieſigen

Leute ein guter Schlag Menſchen ſind , bey denen es her

gebracht iſt, das gut aufzunehmen , was ihnen widerfährt, ſo

fühlen ſich alle durch den bisherigen notoriſch ſchlechten Zu

ſtand zur Dankbarkeit gegen die Verbeſſerung überhaupt auf

gefordert; dagegen liegt ihnen auch die Anerkennung des

Hauptverdienſtes , inſofern es durch die Vergleichung mit dem

vorigen Schulplane hervorgeht, nicht ſo nahe, damit aber auch

feine widrige Gegenwirkung oder übler Willen . Meinen Dank

jage ich Ihnen nicht nur für das Ganze , ſondern vornemlich

auch für die Emporhebung des Studiums der Griechen ?) ;

ſeyen Sie dafür drey , ſieben und neunmal geprieſen ; ſowie

1) lithographirten .

2 ) Für das Griechiſche waren im Progymnaſium ſieben wöchent

liche Stunden , in der Unterklaſſe des Gymnaſiums ſechs , in der Mittel

klaſſe vier und ebenſoviele in der Oberklaſſe feſtgeſeßt.

14 *
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für das negative der Ausmerkung aller der Schnurrpfeifereyen

von Technologie , Ökonomie , Papillonfangen u . ſ. f., für die

weiſe Klaſſen - Vertheilung u . f. f. , für die Verweiſung nicht

dieſer Dinge an die Real-Abtheilung, ſondern für die Errich

tung eines gleichfalls gründlichen Studiums der wahren , d . h.

der wiſſenſchaftlichen Realkenntniſſe in derſelben . Wenn der

Realkurſus dieſem oder jenem ſo reich ausgeſtattet zu ſeyn

ſcheint, daß ihm für das Gymnaſium dafür Beſorgniſſe ent

ſtehen , ſo iſt doch mein Glauben an die Erhabenheit des

klaſſiſchen Studiums ſo groß , daß ich erſt durch die abge

ſchiedene Weiſe, mit der diß betrieben werden ſoll, rechte Hoff

nung für daſſelbe habe. Wenn ich einen Wunſch äuſſern darf,

ſo wäre es nur noch für einige Stunden Phyſik – ohne

jedoch einem andern Studium eine zu entziehen ; doch läßt

ſich diß vielleicht in Beziehung auf das phyſikotechniſche

Inſtitut erwürfen , überhaupt iſt aber noch zu früh davon zu

ſprechen ; meine Gedanken darüber überhaupt wären , ein

Gymnaſium reich mit Apparat dafür auszuſtatten , damit die

jungen Leute in dem Alter, worin das untheoretiſche Sehen

dieſer Erſcheinungen und deren Anwendungen auf mancherley

Spiele noch ſchiklich iſt, damit bald fertig werden , dagegen für

die Univerſität faſt gar nichts von dergleichen Apparate zu

erlauben , weil die wiſſenſchaftliche und mathematiſch behandelte

Theorie deſſen faſt gar nichts bedarf und für die Univerſität

allein ſich ſchikt.

Doch näher als alles dieſes geht mich mein eigenthüm

liches Penſum an , und auf dieſes hätte ich eigentlich faſt

ausſchließlich meine Gedanken zu richten , und Ihnen Rechen

ſchaft abzulegen, daß ich mich darauf applicirt habe. Um des

eigenthümlichen Bedürfniſſes des hieſigen Gymnaſiums jedoch

und, wie Sie ſelbſt ſich nicht verhehlten , um der Neuheit

meines Verhältniſſes [willen ] bin ich , wie ich geſtehe, noch

nicht ganz im Reinen . Zuförderſt hat das Normativ über

haupt, und dann der Nachtrag, eine gewiſſe Latitude gelaſſen .

Legterer , der ſich auf die Erlaubnis zu Localmodificationen
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bezieht, hat veranlaßt, daß ich dem Profeſſor Büchner , welcher

keine Buchſtabenrechnung verſteht, den mathematiſchen Unter

richt für die Oberklaſſe abgenommen und die Religions- und

Pflichten -Lehre in der Unterklaſſe dafür überlaſſen habe , da

mit die Oberklaſſe vor ihrem Abgange auf die Univerſität

noch ſo viel möglich mit dem Nothwendigen der Mathematik

ausgeſtattet werden könne. Mit der philoſophiſchen Encyklo

pädie in der Oberklaſſe verbinde ich , wie ich diß nach meinem

Plane der Encyklopädie ſehr leicht kann, noch transcendentale

und ſubjective Logik um ſo mehr, da dieſe Klaſſe ſo gut als

keinen Unterricht darin hatte , dieſer alſo für ſie höchſtes Be

dürfniß iſt . In der Mittelklaſſe gedenke ich gewiſſermaßen

Pſychologie, nemlich mehr als Geiſteslehre , denn als Seelen

lehre in der bisherigen gleichſam naturgeſchichtlichen , völlig

unſpeculativen oder durch keinen Begriff zuſammenhängenden

Weiſe vorzunehmen . Ich glaube auf dieſe Weiſe die Intention

des Normativs ſowohl der Materie nach , als der Form , die

Schüler zum ſpeculativen Denken anzuleiten , nach, zu erfüllen ,

und das zu leiſten , was Sie mit der Hinweiſung auf Carus

und Kants Kritik beabſichtigten ). Sie äuſſerten mir einſt

das Zutrauen , ein logiſches Kompendium für die Gymnaſien

durch mich verfertigen zu laſſen ; Sie haben , indem Sie mich

bey einem Gymnaſium anſtellten , mir zugleich ein Feld des

Erfahrens und Lernens gegeben ; beydes ſowie die Breite, die

das Normativ läßt, mag meine Lehrarbeit theils rechtfertigen ,

theils entſchuldigen .

Sonſtige Bedürfniſſe und Umſtände wird theils Paulus,

theils mein allerunterthänigſt abzuſtattender Bericht an Sie

bringen. – P . hat mich in das Vorderhaus – des Predigers

Wohnung über den Klaſſen - einlogirt, auch um dem alten

braven Schenk ) die Gemächlichkeit ſeiner Wohnungsverände

rung zu laſſen . Erhalten Sie mir die Wohnung die ich inne

1) S . oben S . 206 .

2) Dem bisherigen Rector .
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habe ; ſollten Sie es nicht für zweckmäßig zur Aufſicht er

achten , das Progymnaſium auch in diß Gebäude zu verlegen ,

und das Realinſtitut anderswohin zu verlegen ?

Herr v. Joli ?) hat ſein Standquartier ißt auch hier ; ſie

wird nächſter Tage auch hieher ziehen und läßt Sie ſo wie

die beſte Frau aufs herzlichſte grüſſen . Die Frau v . Siebein ?)

habe ich noch nicht geſehen . — An die beſte Frau bitte ich

Sie meine allerbeſten und freundſchaftsvollſten Empfehlungen

zu machen , nicht minder den Julius zu grüſſen , der wohl auch

im Progymnaſium iſt.

Ihr ergebenſter

Hgl.

Prof. Heller 3) trug mir auf, Ihnen bey Gelegenheit

ſeine Empfehlung zu melden . Sie haben uns an ihm eine

brave Acquiſition verſchafft, ſowohl an und für ſich , als im

Gegenſaße zur hergebrachten Nürnbergiſchen Langſamkeit.

Könnten Sie es veranſtalten ,daß eine Anzahl Eremplare

von Normativen hieher zum Verkaufe geſchickt würden , ſo

würde diß zur Bekanntmachung des neuen Studiengangs

unter dem hieſigen Publikum , das noch ſehr wenige Rennt

niß davon hat, ſehr wichtig ſeyn 4).

1) Ludwig J., Kapitän im 9. Infant.-Regiment Graf Yſenburg ,

vorher in Bamberg.

2) Juſtus Heinrich Siebein , Generalmajor und Brigadier , war

gleichfalls von Bamberg nach Nürnberg verſekt worden , 1808 Nov .

S . Reg.-BI. S . 2705.

3) Ludwig H ., geb. 1775 , war Claßlehrer in der Oberklaſſe und

wurde 1817, nach Hegels Abgang vom Gymnaſium , als Profeſſor der

Philoſophie und Philologie an der Univ. Erlangen angeſtellt, ſt. 1826 .

4 ) Für das Publikum erſchien bald darauf nicht das Normativ

ſelbſt, ſondern eine Belehrung über dasſelbe unter dem Titel: Bekannt

machung über die neue Einrichtung der öffentlichen Unterrichtsanſtalten ,

dat. München , 28. Jan. 1809. S . dieſe in dem ſchon cit. Handbuch der

bair. Staatsverf. 2c. 2 , 293.
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1809.

· 70.

Hegel an Niethammer .

Sr Hochwürden

Herrn Ober-Schul- und

Kirchen -Rath Niethammer

in München .

Nürnberg . 12. Febr. 1809.

Sie haben , hochgeſchäfter Freund , mich neulich durch

Paulus grüſſen laſſen , und zugleich die Urſache Ihres langen

Schweigens dabey erwähnt, der Akten nemlich , deren Berge

ich mir nicht zu groß vorzuſtellen glaube, wenn ich ſiemit dem

Aetna und Atlas vergleiche , und von deren Gewicht ich zwar

nicht fürchte, daß Sie erdrückt, aber doch daß Sie dadurch zu

viel gedrückt und beſchwert werden . Von hier aus fehlt es

ohne Zweifel auch nicht an Beyträgen , Ihnen das Leben

ſauer zu machen . Mein Generalbericht über die Gymnaſial

anſtalten , nebſt einem Beybericht des Kreiskommiſſariats 1) ,

wird in Ihren Händen ſeyn . Wenn das Ganze ſchon gedeyh

lich daſteht, ſo ſind doch noch manche Umſtände darin , welche

um Hülfe ſchreyen . Sie werden dieſelben im Berichte finden ,

und ich will Ihnen hier die Ohren nicht auch damit voll

klagen . Über zwey Dinge kann ich jedoch nicht ganz ſchweigen .

Das eine iſt die Einrichtung , um den Schülern wohlfeilere

Schulbücher zu verſchaffen , durch den Weg der Schulbuchhand

lung ?) ; diß iſt das leßtemal, daß ich daran glaubte , wenn

eine Erleichterung durch öffentliche Veranſtaltung angekündigt

1) Pegnißkreis mit der Hauptſtadt Nürnberg , General-Commiſjär

Friedrich Graf v . Thürheim – nach der Territorialeintheilung von 1808.

2 ) Nach dem unterm 15. April 1808 erneuerten Privileg für den

kgl. bair. Schulbücher-Verlag in München hatte dieſe Anſtalt allein das

Recht alle Schulbücher zu verlegen , auszugeben und in ſämmtlichen

Diſtricten des Königreichs verkaufen zu laſſen . Regier.- Blatt des J .



- 216

wurde; ich ließ die Bücher kommen , verkaufte ſie nach dem

Rabat, den Frommann gab; und wie nun die Rechnung der

Schulbuchhandlung hinten nachkommt, ſo zeigt ſich ,daß nur eine

Plusmacherey und Prellerey hinter dieſer Veranſtaltung ſtekt.

Ein zweyter Umſtand iſt überhaupt das Äuſſerliche unſerer

Schulen , doch darüber iſt es überflüſſig im Allgemeinen ein

Wort zu verlieren ; nur diß kann ich nicht übergeben , daß in

den beyden Lokalen , der Sebalder und Lorenzer Schule , alſo

in dem Progymnaſium , den Primär- und Kollaboraturſchulen

fich kein Abtritt befindet. Dieſe Geſchichte iſt gar zu ſchmäh

lich und ſo zu ſagen ſcheußlich. Ich habe den Cultusadmini

ſtrator, unter dem dieſe Gebäude noch ſtehen , und den Bau

inſpector wiederhohlentlich ſchriftlich und mündlich um Ab

helfung dieſes ſchimpflichen Übelſtandes angegangen , heute iſt

noch nichts geſchehen . Sie haben uns, wie mir Paulus ſagte,

eine doppelte Mittelklaſſe im Gymnaſium und eine zweyte

Primärſchule dekretirt; zwey Abtritte wären uns eine viel

größere Wohlthat, aber nicht dekretirte, ſondern gemachte. —

Bey der Aufnahme von Schülern muß ich nun jedesmahl auch

darnach die Eltern fragen , ob ihre Kinder die Geſchicklichkeit

haben , ohne Abtritt aus freyer Fauſt zu hoffiren . – Es iſt

diß ein neuer Theil des öffentlichen Unterrichts, deſſen Weſent

lichkeit ich habe kennen lernen , nemlich der Hintertheil def

ſelben . — Indem ich nunmehr mich an das General Kom

miſſariat gewendet habe, um durch die Policei Abhülfe zu

erhalten - weil in einem der Lokale das Militär und die

Nachtwächter den nothwendigen Ort in Beſiß haben , — ſo iſt

ißt zu erwarten , wie weit wir damit kommen . Aber Sie

werden ſich ſelbſt vorſtellen , wie ſehr dieſe Salopperie des

Äuſſerlichen , die ſich ſogar auf jenen ſcheußlichen Übelſtand

erſtrekt , das Publikum zu keinem Zutrauen kommen läßt, –

da für nichts eine Fürſorge noch getroffen iſt und eben allent

halben das Geld fehlt.

Was dieſen leßten Umſtand betrifft , ſo werden uns ißt

die Beſoldungen bezahlt , da zufälligerweiſe ein Stiftungs
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kapital eingegangen iſt , das wir ſomit ißt , ſtatt der Zinſen ,

verzehren , welches jedoch, wie auch andere, die noch aufgezehrt

werden könnten , hoffentlich erſeßt werden wird ?). Bricht aber

der Krieg herein , was ſoll es da werden ? – Ich für mich

zwar habe Glauben genug; aber vielleicht auſſer mir einer

oder keiner , und ich habe noch nichts geſehen , wodurch er er

baut werden könnte. Es iſt traurig, daß die Menſchen auch

für das , was ſie erhalten , um der Art willen , mit der es

gegeben wird , keinen Dank wiſſen , weil ſie es gleichſam nur

für einen Raub anſehen , den ſie dißmahl glüklicher und zu

fälligerweiſe gemacht haben , und nicht wiſſen , ob ihnen das

nächſtemahl daſſelbe zu Theil wird.

Für meine Beſoldung habe ich Ihnen noch meinen Dank

zu ſagen ; ſie iſt ſo ausgefallen , wie ich mir ungefähr vor

ſtellte ; ſelbſt größer, wenn ein Umſtand derſelben den Sinn

hat , den ich hoffe. Fin Reſcript heißt es nemlich , als Pro

feſſor 900 fl. als Rector 100 fl. – mit freyer Wohnung.

Der Adminiſtrator hat den Anſtand , daß er diß auslegt :

ſoviel mit freyer Wohnung inclusive ; – d. h . daß die

Wohnung abgezogen würde und zwar als angeſchlagen zu

100 fl. – In dieſem Fall muß ich geſtehen , daß ich gern

jedem das Rectorat abtreten würde. — Sollte ohnehin eine

Armee hieher kommen , und Einquartirung eingelegt werden ,

ſo würde ich die Wohnung dem General Rommiſſär übergeben ,

da mir 2 Mann Einquartirung in 3 Wochen die 50 oder

60 fl., für die ich eine Miethwohnung haben könnte , weg

1) Durch kgl. Verordnungen vom 29. Dec. 1806 und 30. Dec. 1807

(f. Reg .-Bl. 1807 S . 49 und 1808 S . 209) war alles Vermögen der

öffentlichen Stiftungen unter die Adminiſtration des Staats geſtellt, für

Zwecke des Cultus, der Erziehung und des Unterrichts und der Wohl

thätigkeit, und eine General-Adminiſtration des Stiftungs- und Commu

nalvermögens errichtet, welcher in den einzelnen Kreiſen Diſtricts-Admini

ſtrationen untergeordnet waren . In der Stadt Nürnberg wurden (nach

Beil. 8 der Verordnung von 1807) Sproviſoriſch ' ein Adminiſtrator für

den Cultus (v. Wölkern), einer für die Schulen (Gottsmann) und einer

für die Wohlthätigkeit (Paul Sörgel) ernannt.
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freſſen würden, die Rechnung aljo leicht zu machen iſt , was

mir die freye Wohnung in einem Vierteljahre oder Jahre

für Nußen ſchaffen würde. - Der Adminiſtrator hat wegen

der obigen Erklärung eine Anfrage bey der höheren Behörde

gemacht; fiele die Antwort ſo aus, daß die Wohnung als an

geſchlagen zu 100 fl. die Beſoldung des Rectors ausmache,

ſo würde ich Sie erſuchen müſſen , mir das Rectorat abzu

nehmen . Schon nach der beſſeren Erklärung hat die Beſol

dung mit der Zeitvertrödeley, die das Rectorat mit ſich bringt,

wenig Verhältniß , vollends wenn dabey in Anſchlag gebracht

wird, mit welchen Dingen die Zeit verbracht wird, z. B . mit

Abtrittsjammer . – Für Schreibmaterialien – bereits habe

ich 8 Buch Papier verſchrieben – und dergleichen Requiſiten ,

für einen Kopiſten – wie z. B . der Schulbibliotheken Kata

loge u . f. f. iſt auch noch nicht geſorgt; doch hoffe ich , daß

einſtens dafür Rath geſchafft wird. Wie geſagt , vor der

Hand, ehe das Jahr um iſt, laſſe ich mir die gemeine Mey

rung, daß die Rectoratsbeſoldung zu gering ſey , noch nicht

ganz nahe kommen . – Die Reſpicienz der untern Schulen

dürfte mehr in Anſchlag kommen , und dieſe iſt nöthig ; auch

laſſe ich ſie mir angelegen ſeyn , ſoviel meine Lectionen nur

erlauben . – In Anſehung derſelben hoffe ich , Sie werden die

libernahme der Mathematik, da Büchner nicht Algebra ver

ſteht, in der Oberklaſſe gegen die Moral in der Unterklaſſe

genehm halten . Ohne dieſen Tauſch wäre ich mit meinen

Lectionen und Amtsgeſchäften in der That in Verlegenheit

geweſen . - - Eine Rükſicht verdiente auch diß , daß es in Nürn

berg theurer zu leben iſt , als in Paſſau und Bamberg , in

welchem Orte ich circa 1/3 mehr Einnahme hatte , als hier.

Mit Sehnſucht erwarte ich für meine Amtsführung einen

Pedell, der bey der hieſigen Lokalität, wo die andern Schulen

in zwey Lokalen von dem Gymnaſium ſo ſehr entfernt ſind,

ein unentbehrliches Bedürfniß iſt , um in fortdauerndem Zu

ſammenhange der Aufſicht, und der Weiſungen , Anzeigen u.ſ. f.



- -219

damit zu ſtehen ; kopiren iſt eine ebenſo nothwendige Eigen

ſchaft deſſelben .

Noch habe ich eine ſpecielle Anfrage zu machen , ob in

München ein eigentliches philologiſches Seminarium , mit

Emolumenten verbunden , ſich befindet. Es iſt im Gymnaſium

ein höchſt ausgezeichneter Menſch , Nahmens Held ?), unter den

160 Schülern ſind nur noch zwey jüngere, die ihm einſt nahe

kommen werden ; er hat Hoffnung in das Heidelberger philo

logiſche Seminarium , wobey die Lectionen unentgeltlich und

50 fl. jährlichen Benefices ſind, aufgenommen zu werden . Er

will ſich vornemlich auf Philologie und Philoſophie legen , doch

auf meinen Rath , um einem Brodſtande anzugehören , ſich

auch zur Theologie halten . Wenn ihm im Königreiche nicht

ein ähnlicher Vortheil angeboten werden kann , — was auch

in der Rüfſicht nicht der Fall ſein wird, da das Münchner

Lyceum ſich zunächſt noch für Anfänger wird berechnen

müſſen , – ſo habe ich vorläufig die Anfrage wegen der einſt

nachzuſuchenden Erlaubniß , in Heidelberg zu ſtudiren , bey

Ihnen machen wollen ; welche Erlaubniß nicht mehr ſo er

ſchwert werden wird, wie ich hoffe, auch ſchon andern ertheilt

worden ſeyn ſoll und noch mehr wird ertheilt werden müſſen ,

da Sie die Altorfer Univerſität und namentlich die Theologie

immer mehr abtackeln . – Wenn Sie mir auch auf meinen

übrigen Brief nicht antworten wollen , ſo erſuchte ich Sie doch

um eine Antwort in Rükſicht auf dieſen ſehr ausgezeichneten

Menſchen .

Über weiteres hieſiges altes , altfränkiſches , antikes ,

gothiſches , ja , was mehr iſt, noriſches Weſen , will ich nicht

mehr ſchreiben ; gutmüthig ſcheinen die Leute, und auch wohl

1) Joh. Chriſtoph Held , geb. 1791 Dec. zu Nürnberg , iſt in dem

Schülerverzeichniß 1808/9 als der Erſte in der Oberklaſſe aufgeführt. Er

machte ſich ſpäter durch vorzügliche philologiſche Arbeiten und als treff

licher Schulmann bekannt; wurde 1815 Lehrer, dann Rector am Gymna

ſium zu Bayreuth und ſtarb im hohen Alter und Ruheſtand 1873 . Aug.

D . Biographie 11, 680.
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geſinnt und dankbar gegen beſſere, beſonders Schuleinrich

tungen , und wenn die alles Aufkeimen von Zutrauen hin

dernde Salopperie nicht wäre , ſo würden unſere Anſtalten

bereits ſich Freude und Dank beym Publicum gewinnen ; was,

denn die Hoffnung will ich nicht aufgeben , einſtens ſo Gott

will, noch geſchehen ſoll, ſo wie auch , daß ich Ihnen dann von

beſſern Gegenſtänden , als Abtritte ſind , mehr werde ſchreiben

können – aber vor ißt noch haben wir mit der Noth , die

den uns anvertrauten Schäfchen noch hart gemacht wird , zu

kämpfen .

Schließlich bitte ich Sie , der beſten Frau meine viel

fachſten Grüſſe zu machen ; das erſte Geld , das ich in Jahr

und Tagen von meiner Beſoldung erübrigen werde können ,

werde ich zu einer Reiſe , Sie und dieſe beſte Frau und den

Julius zu beſuchen , anwenden .

Thr

aufrichtiger Freund und Rector

Hegel.

71.

Hegel an Niethammer .

Nürnberg 20. Febr. 1809.

Ich habe Ihnen vor etwa acht Tagen geſchrieben ; eine

neuerliche Veranlaſſung treibt mich an , ſchon wieder Sie mit

einem Briefe zu behelligen , was ich zu thun auch deßwegen

keinen Anſtand nehme, da mir Paulus die gütige Auffoderung

von Ihnen ausgerichtet hat, mich durch Ihr Stillſchweigen

und Ihre Geſchäfte nicht abhalten zu laſſen , an Sie zu

ſchreiben . Jene Veranlaſſung beſteht in dem neuerlich — wie

mir Stußmann ſchreibt ?), ohne einen Grund anzugeben –

1) St. hatte die Redaction der Bamberger Zeitung nach H .s A6

gang übernommen .
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allerhöchſt angeordneten Verbote der Bamberger Zeitung und

Verſiegelung ihrer Preſſen . Dieſer Vorfall hat mehrere Rük

ſichten , die mich zum theil perſönlich betreffen . Vors erſte

wird ſich Stußmann ſchon ſelbſt an Sie gewendet haben, und

ich habe dazu nichts hinzuzufügen als , wenn diß bey Ihnen

in Betracht kommen kann, daß ich ihn gerade in dem Augen

blicke ſeine Erlanger Verhältniſſe aufzugeben bewog , als die

Erlaubniß , die Erlanger Zeitung wieder fortzuſeßen , eintraf,

mit dem Hauptbeweggrunde in Rüfſicht auf die Gefahr des

Siſtirtwerdens einer Zeitung , daß er hier unter eine gerechte

Regierung zu ſtehen komme, wo nicht militäriſch 1) , ſondern

rechtlich in Beziehung auf Eigenthum verfahren werde. Als

denn aber, obſchon nach mündlichen Erzählungen ein franzö

fiſcher Dfficier aus Bareuth ſich die Zeitungskorreſpondenz in

Bamberg wegen eines Artikels ausliefern ließ , tritt die Be

ſorgniß bey mir ein , ob nicht eine ältere Geſchichte , von der

ich Ihnen bereits im Herbſte Nachricht gab %) , Urſache oder

Miturſache von jenem kategoriſchen Verfahren der Regierung

ſey . Der Vorfall , der damals eine Unterſuchung nach ſich

zog, iſt ißt ein halb Jahr alt; aber dieſe hat ſich noch bis

zu. Weyhnachten hingezogen ; der leßte Bericht über die zuleßt

Statt gehabte Unterſuchung kann vor 7 bis 8 Wochen in

München eingelaufen ſeyn ; – diß iſt ein Datum für die

Beurtheilung der Wahrſcheinlichkeit, ob nach ſolcher Friſt erſt

ein ſolcher Schlag erfolgen würde. Dieſe Unterſuchungs

geſchichte iſt für mich ſo unangenehm , daß ſo lange ich fürch

ten kann , ſie ſey noch nicht beendigt, und würde von neuem

vorgenommen werden , ich nicht ruhig bin ; – iſt ſie eine

Urſache der Suſpenſion oder Unterdrückung der Zeitung , ſo

würde ſie ohne Zweifel wieder vorgenommen werden. In

dieſer Hinſicht iſt meine Bitte , daß Sie erfahren möchten ,

wenn Sie können , was die Urſache jener Maßregel war, ob

1) Das Fürſtenthum Bayreuth , zu dem Erlangen gehörte , ſtand

1806 - 1810 unter franzöſiſcher Verwaltung.

2 ) S . oben S . 181.
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eine Requiſition des franzöſiſchen Miniſteriums, oder ſonſt

etwas (nemlich jene Geſchichte). Dieſe Geſchichte iſt wohl

von der Art, daß juridiſch nicht wohl etwas darauf erfolgen

kann ; aber je ſchlichter oft die Sache iſt, je weniger oft be

ſonders das ſich ergibt und eruirt werden kann, was man er

wartete und ſich als wahrſcheinlicher Verdacht darbot , deſto

ärgerlicher kann man darüber werden . – Ich mache Ihnen

alſo dieſe Bitte, um meiner Beruhigung willen , zu der gehört,

daß jene Unterſuchung nicht wieder vorgenommen werde, was

nicht wahrſcheinlich iſt, wenn der Grund des Verbots irgend

ein anderer iſt ; ich wünſche dieſe Beruhigung ſo ſehr, daß ich

nichts ſehnlicher wünſchen kann. — Aus einer Benachrichtigung

hierüber geht alsdenn zugleich vielleicht eine Richtung hervor,

die ich dem Zeitungseigenthümer zu nehmen anrathen könnte,

um ſein Eigenthum zu retten ; ich bin dieſem Manne

ſehr verpflichtet, und auch ohne diß würde ich für ſeine

Rechtſchaffenheit alles thun mögen , was ich zu thun im

Stande wäre. Er verdient es im höchſten Grade, daß man

ſich für ihn bemüht, und ich bin doppelt dazu verbunden , es

jey nun, daß jene Geſchichte die Veranlaſſung war, oder ein

ſpäterer Artikel , der von einem anderen Verfaſſer iſt, den ich

aber an die Zeitung gebracht habe , – Stußmann , der nun

einmal prädeſtinirt iſt, im Zeitungsſchreiben Unglük zu haben ,

muß ſich ſelbſt für diß Geſchäfte perhorresciren ; er iſt noth

wendig in der gröſten Verlegenheit, und gewiß nicht unbrauch

bar; ſollte er nicht bey einem Schulſeminarium , da er ſich

dem Schulfache beſonders widmete, von Gebrauch ſeyn können ?

– Doch was ich hierüber mehr ſagen könnte , iſt bey Ihnen

überflüſſig . Aber noch einmahl geben Sie mir bald jene er

wünſchte Beruhigung ; wäre es nicht beruhigend, was Sie mir

zu wiſſen thun könnten , ſo müßte ich weiter ſehen , was zu

thun iſt, und mit Ihnen darüber zu Rathe gehen . . . . .

So viel von nächſter perſönlicher Noth . Es iſt eigen ,

daß man weitlaüffiger von ſeiner Noth ſchreibt, als von ſeinem

Wohlſeyn ; verdrießlich überhaupt von jener zu ſchreiben ; aber
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Ihre Freundſchaft erlaubt mir diß 311 thun , und die Er

leichterung mir zu verſchaffen , die ſich ſchon darin findet , an

iemand zu ſchreiben , von dem ich Hülfe erwarten darf.

So habe ich ſchon neulich von unſern Schulnöthen an

Sie geſchrieben ; auch dieſe ſind weitlaüffiger ausgelauffen , als

das , was ich von dem Gedeihen dieſer Anſtalten geſchrieben

haben werde. Man darf übrigens wohl ſagen , daß ſie ge

deyhen , und noch mehr, daß ſie es werden ; die Lehrer ſind

fleißig , und im Ganzen iſt mit der Beſeßung recht wohl zu

frieden zu ſeyn ; es herrſcht ein zutraulicher glimpflicher Ton,

und hält ſich alles ohne Härte in recht hübſcher Ordnung ;

von Orbilismus einer Seits , und Rohheit der Jugend , Un

verſchämtheit oder dergleichen iſt bey uns in der That nichts

zu ſehen . Die Jugend hat einen Reſpect vor der Sache, und

zeigt vielen Eyfer und Lernbegierde, ſie iſt überhaupt gut

artig ; wenn vollends die deutſchen Schulen ) vornemlich

wohlfeiler eingerichtet d . h . unentgeltlich ſind, ſo werden

wir noch ſo einen Bodenſaß verlieren , der eigentlich dorthin

gehört. Bey dieſer Gelegenheit fällt mir ein , daß ſehr zu

wünſchen wäre , die Regierung ſpräche es endlich einmal aus,

daß die Studienſchulen unentgeltlich ſind; es iſt doch beſonder ,

daß ich den Eltern , die ſich beym Anmelden darnach erkun

digen , noch nicht ſagen komte, ob oder was Schulgeld zu

bezahlen ſey . Da vorher nur im vorigen Gymnaſium bezahlt

worden , da bisher noch keine Bezahlung gefodert worden , jo

wäre ſehr zu wünſchen , daß ißt nicht hintennach noch gefodert

würde. Die Sache jähe wieder gar zu bavarice aus , von

vornherein Liberalität, Generoſität zu zeigen und hintennach

diß zu einem bloßen Schein und nicht Wort haltendem Ver

ſprechen zu machen ; was auf die Menſchen einen viel widrigern

Eindruck macht, als wenn gleich zu Anfang gefodert, und ſelbſt

wenn dann mehr gefodert wurde , als nachher geſchieht. –

Die Singanſtalt , die mit dem pecuniariſchen in Verbindung

-) Die Volksſchulen .
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ſteht, ſieht auch einer Entſcheidung ſehnlichſt entgegen . Sie

werden ohne Zweifel wiſſen , oder es bald erfahren – denn

ich höre von Paulus , daß der Bericht noch nicht aus der

Kanzley nach München abgegangen iſt , — was dieſer über

das Singweſen (das er zum Kultus ſchlägt, wobey aber die

Gaſſenſängerei von aus den Gymnaſialanſtalten abfälligen

Schülern noch fortgeſeßt wird) a), einſtweilen gethan hat; es

iſt nicht möglich , den Gyınnaſialanſtaltenſchülern die Theil

nahme daran zur Pflicht zu machen ; – die vorher daran

Theil hatten , ziehen noch das Geld davon , machen aber nur

noch Sonntags mit , und wenn der Cirkel zur Gaſſenſängerei

an ſie kommt, bezahlen ſie ihren Subſtituten, der aus den oben

erwähnten abfälligen genommen iſt. Es iſt immer ein Zwitter

weſen , das Ihrer helfenden Hand bedarf. Wir müſſen unſere

Schullokale noch dazu hergeben , daß ſich die Singſchüler da

ſelbſt alle Morgen in der warmen Stube verſammeln und eine

Stunde lang Unruhe machen ; ebenſo zum Singunterricht 2c.

Der Etat wird Ihnen auch bald zukommen ; es fehlt noch

in dieſer Rückſicht an Allem . Warum kann doch mit Nürn

berg nicht eine Ausnahme gemacht und nicht vor der Be

ſtimmung des Etat nöthige Einrichtungen getroffen und an

geſchafft werden , "da Nürnberg mit den andern Anſtalten des

Reichs noch gar nicht in dieſelbe Kategorie kommt, weil hier

alle Einrichtungen von neuem und iſt erſt zu treffen ſind, die

im übrigen Reiche bereits mehr oder weniger beſtehen . Eine

neue Haushaltung kann mit der Anſchaffung der Töpfe doch

nicht auf den Jahrmarkt warten , der in einem halben Jahre

einfällt, wie eine ſchon eingerichtete , da jene noch gar keine

hat, dieſe aber nur einige nachzuſchaffen nöthig hat; ſo wenig

als auf Zinſen dazu , die erſt in einem halben Jahre fällig.

ſind, ſondern muß gleich ein Kapital dazu beſtimmen . Die

jeßt zu machende Ausgabe iſt nicht als eine lauffende anzuſehen ;

wenn nichts weiter dekretirt wird , als was zum lauffenden

a) Das Eingekla...merte iſt nachträglich übergeſchrieben .
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gerechnet wird , ſo können wir durchaus nicht fortkommen . –

Mit Sehnſucht ſehen wir darin Ihrer Hülfe entgegen . Wenn

nichts zurecht gemacht, für nichts vorgeſehen iſt, ſo wird

immerfort das Ganze dem Publikum wie eine Eule auf dem

Zweig erſcheinen , deren finſteres Ausſehen jedermann zurük

ſcheucht , und die auch alle Augenblicke wegfliegen kann ; -

die Eltern werden ihre Privateinrichtungen , die ſie für die

Kinder gemacht haben ,wenn ſie dieſelben nur womöglich ökono

miſch tragen können , nicht eher aufgeben , und ihre Kinder

häufiger in die öffentlichen Anſtalten ſchicken , bis ſie ſehen ,

daß die Sache ſich eingehaußt hat und etwas bleibendes zu

ſeyn verſpricht, – unabgeſehen davon , daß neulich erwähnte

Umſtände vorhanden ſind, welche bei allem Zutrauen , das

Eltern haben möchten , ſie poſitiv abhalten können , ihre Kinder

zu ſchicken . - Ich bin begierig , wie weit ich dieſe Woche mit

der Abtrittsgeſchichte vorrücke ; wenn es nicht bald vor ſich

geht, werden wir von der Nachbarſchaft ehſtens verklagt

werden , deren Häuſer mit blinden Gäſten angefüllt werden . —

Dieſer Tage kommt auch Einquartirung hieher ; erſtreckt ſich

dieſe auch noch , wie kürzlich noch ſehr ſchwer, auf die Schul

gebäude, ſo müßten , wie ſonſt nöthig war , die Schulen ſus

pendirt werden ; doch hoffe ich das General Kreis Kommiſſariat

wird noch zur rechten Zeit Maßregeln gegen ſolche ſchreyende

Unthat, die Schulhäuſer mit Einquartirung zu belegen , nehmen .

So viel für dißmal, noch meine beſten Empfehlungen an

die beſte Frau ; ich höre Julius beſucht ein Münchner Privat

inſtitut; ſchicken Sie ihn hieher zu uns, freylich erſt – wenn

die Abtritte zurecht gemacht ſind. .

Ihr

H .

Hegel , Werte. XIX . 1.
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72 .

Hegel an Diethammer.

• Nürnberg den 7. May 1809..

. Ich habe Ihnen , theuerſter Freund, für zwey Briefe zu

danken , und mich zu entſchuldigen , daß ich in Rückſtand gegen

Sie gekommen bin ; allein ich bin überhaupt ſo ſehr im Rük

ſtande gegen Sie , daß ich mit einem Briefe mehr doch nicht,

nur entfernt, aufs Lauffende kommen könnte.

Zuerſt kann Ihnen Niemand eifriger zur Befreyung von

den Feinden ) Glück wünſchen , als ich ; es muß ein ſehr

freudiger Tag geweſen ſeyn , dieſer Jubilate 2) ; nur finde ich ,

daß München zu viel ſolcher Befreyungstage erlebt. Wogegen

die gegentheilige, nemlich die Friedrich Schlegelſche Befreyung

und Katholicirung unſer aller geradezu vor die Schweine

gegangen iſt ), und derſelbe es für Glück wird anzuſehen

haben , wenn nur der Galgen von ihm befreyt bleibt. Da

Fr. Schlegel hier viele ſeinesgleichen , arbeitsloſe und aus

gehauste Lumpen hat, ſo hat diß Geſindel , vornemlich die

Straſſenjungen , dem Pickete Uhlanen , das hier hereinkam , ein

brüderliches Vivat! entgegengebracht“) ; der Lärm war groß,

aber als leerer Schall in die Luft ſogleich verhallt. — Der

ganze Braſt iſt uns nun wohl ein für allemal vom Halſe ;

Sie , ſo wie die andern Sectionen in München werden aber

die neue Arbeit bekommen , einem großen Stücke Lands 5) einen

1) Den Deſterreichern !

2) Jubilate den 23. April, an welchem Tage Napoleon die ge

ſchlagenen Deſterreicher aus Regensburg hinausdrängte.

3 ) Friedrich Schl., der mit ſeiner jüdiſchen Frau Dorothea , geſchie

denen Veit, zur katholiſchen Kirche übergetreten war, ſtand ſeit 1808 in

öſterr. Dienſten als Secretär bei der Hofkanzlei und war der Verf. der

öſterr. Proclamation gegen Napoleon 1809 .

4 ) Das Geſindeľ von Nürnberg nicht bloß, ſondern Alt-Nürnberg

war noch gut reichsſtädtiſch und darum kaiſerlich , nicht bairiſch , geſinnt.

5 ) In den neuen Erwerbungen Baierns durch Napoleons Groß

muth ! Vorerſt wurde durch Decret desſelben vom 24. April der Deutſch
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neuen Organiſationshut aufzuſeßen , wie nach Gebühr der

Verhältniſſe ein hieſiger Hutmacher das Publikum mit neu

modiſchen Hüten , die er Organiſationshüte betitelt, ich weiß

nicht , ob auch mit neuen Organiſationsköpfen , zweifle jedoch

daran, verſieht.

Uns hier in Nürnberg kam übrigens der Krieg in Bayern

ſehr unerwartet ; die Zeitungen enthielten nichts über den

Stand der Armeen ; man war alſo auf Privatnachrichten ein

geſchränkt. Nun ſchrieben die Soldaten , die von Nürnberg

ſind , an ihre hieſigen Verwandten kurz noch vor dem Aus

bruch als ganz zuverläſſig, mit den ſchmerzhafteſten Abſchieds

für immer Bezeugungen und Verzichtthun aufs Wieder

ſehen , — daß mit Öſterreich alles beygelegt ſey , daß ſie längſt

durch Bayern hindurch marſchirt , wie auch Öſterreich ſchon

zurüfgelegt hätten , und ſich ißt bereits in der Türkey befinden ,

denn gegen den Türken gehe es. — Wie ſich nachher auswieß ,

ſind dieſe Leute nicht einmal bis an die Gränke von Bayern

gekommen , ſie haben ſomit Bayern ſelbſt für die Türkey und

die Altbayern für Moslemim angeſehen ! - Es bewährt ſich

auch hieraus die Nothwendigkeit, daß vaterländiſche Geographie

in den Volksſchulen getrieben werde, um ähnliche Misgriffe

in Zukunft zu verhüten .

Ihr erſter Brief enthält in Anſehung der Bamberger

Zeitungsverhältniſſe für mich einen großen Troſt, für den ich

Ihnen um ſo dankbarer zu ſeyn habe, da Ihre Freundſchaft

dabey auſſer der Unangenehmheit der Sache auch mit Kränk

lichkeit zu kämpfen hatte. — Überhaupt hörte ich auch neulich

von Rößler , daß Sie einigeinahl unpaß geweſen ſeyen ; ich

habe leider die Vorſtellung, daß es bey der ſchweren Arbeit,

die auf Ihnen liegt, nicht anders gehen kann ; tu sacrificâris

pro nobis. Auf den Sommer werden Sie ſich jedoch wohl

Zeit zur nöthigen Erhohlung nehmen ; kaum wage ich es aber

orden aufgehoben und die in den Grenzen von Baiern gelegenen Comthureien

und Güter desſelben dem Könige von B . geſchenkt.

15 *
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inir die Hoffnung vorzumachen , Sie hier zu ſehen . Stuß

mann hatte ſich in der erſten Beſtürzung nach Leipzig gemacht,

er ſchrieb mir aber vor einiger Zeit, daß er wieder in Er

langen iſt , und bittet, ihn von neuem Ihrer Fürſorge zu

empfehlen , was wie ich aus Ihrem lekten Briefe ſehe, über

flüſſig iſt, da Sie bereits ſo ſehr für ſein Wohl bedacht ſind.

Sie machen uns Hoffnung, daß mit der Zeit fürs Äuſſere

der hieſigen Anſtalten etwas geſchehen werde. Wie es damit

geht! Anfangs hält man manches für unerträglich , mit der

Zeit wird man wenigſtens gleichgültig dagegen , wenn man

ſich auch nicht daran gewöhnt. Den Umſtand verſtehen vor

nemlich die Leute nicht, daß es keine Lokalautorität gibt, die

für ein höchſt nöthiges Bedürfniß über eine lumpige Summe

zu disponiren hätte. — Von dem Abtrittsweſen will ich nicht

mehr ſprechen ; gegenwärtig ſcheint z. B . in mehreren Klaſſen

die Sonne den Schülern auf Bücher , Schriften , Augen , oder

ſie ſißen ſo , daß wenn ſie dem Lehrer ins Geſicht ſehen , fie

zwar nicht ſymboliſcher , doch natürlicherweiſe die Sonne an

ſehen ; daß Übelſtänden von der Art abzuhelfen unmöglich iſt,

iſt eine eigne Art von Unmacht gegen ein allgewaltiges und

unabänderliches Schikſal , welches Geſchäftsgang heist. –

Etwas widerſprechendes finde ich noch immer darin , daß Nürn

berg nach dem allgemeinen Schlendrian behandelt wird (ob

ſich zwar keine Stadt, kein Land, dazu mehr eignet, als Nürn

berg ) ; denn es wird erfordert, daß etwas zuerſt eingerichtet,

erſchaffen ſeye, daß ein Stoff da ſeye, der geſchlendriant

werden könne. Die anderen Anſtalten des Reichs haben gut

ſich ſchlendrianen laſſen , denn ſie exiſtiren ſchon ; aber daß wir

bereits vor unſerer Geburt geſchlendriant werden , darin iſt die

Natur Nürnbergs nicht zu verkennen , die das Gebohrne wie

das Nichtgebohrne in derſelben dieſem Schikſale überliefert.

Das Nöthigſte wäre es wohl, daß ich einen Pedellen

erhielte, ohne welchen nicht mehr auszukommen iſt. Sie haben

neulich zu einem disciplinariſchen Coder Hoffnung gemacht;

ich ſehe demſelben mit Verlangen entgegen . – Ein Reſcript
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über die Schulbuchhandlung iſt geſtern an mich gekommen ; ich

ſehe, daß das , was ich in meinem Generalberichte anführte ,

daß die andern Buchhandlungen die Schulbücher ſo wohlfeil

geben , als die Schulbuchhandlung die, die ſie von andern Ver

legern bezieht, keinen Effect gehabt hat; ich ſage diß nicht,

als ob ich einen Effect erwartet hätte , denn ſo weit bin ich

mit dem praktiſchen Geſchäftsleben , von dem ich ein kleines

Trumm in Händen habe, ſchon bekannt, daß man keinen

Effect erwarten darf, ſondern allein aus Pflicht um der Pflicht

willen zu handeln hata). Wie die Rectorate bis Ende Auguſts ,

wo die Eramina noch nicht vorgenommen , alſo die Anzahl der

Schüler einer Klaſſe für das folgende Schuljahr, durch fie

nicht, noch durch die Anmeldung der neuaufzunehmenden be

ſtimmt iſt , den Bedarf fürs nächſte Schuljahr melden ſollen ,

iſt nicht abzuſehen .

Sie haben neulich darnach gefragt, bis wann ich mit

einem philoſophiſchen Vorleſebuch für Gymnaſial- Anſtalten

fertig werden zu können glaube; wenn ich den Auftrag dazu

erhalte, ſo kann ich diß nicht vor nächſten Oſtern verſprechen .

Wenn ich darin weiter hinausſehe und an die Verarbeitung

kommen kann , will ich Ihnen noch vorher den allgemeinen

Plan davon zur Einſicht und Entſcheidung vorlegen ; bis da

hin Mehreres davon .

An Schubert und Kanne 1) haben Sie mir ein paar

wackre Männer zur Freundſchaft und Umgang geſchikt , und

fürs Realinſtitut recht tüchtige Leute ; das Realinſtitut und

Gymnaſium in verſchiedene Lokale zu verſeßen , würde von

a) ' ich ſage – hat' am Rand nachgetragen .

: 1) Gotthilf Heinrich Schubert , war 1809 – 1816 Profeffor , dann

Rector des Realinſtituts in Nürnberg ; er hatte 1808 ſeine Schrift "An

ſichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft herausgegeben . Arnold

Kanne, der confuſe Philolog und Religionsphiloſoph , war als Profeſſor

der Geſchichte am Realinſtitut angeſtellt (ſt. 1824 in Erlangen , wo er

die Profeſſur der orientaliſchen Sprachen hatte). S . über ihn Schubert,

Selbſtbiographie 2, 286 u . 502.
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weſentlichem Nußen ſeyna). Es könnte unſerm Gymnaſium

auch nichts ſchaden , ein paar von dieſem Tone zu haben , die

bloßen lateiniſchen und griechiſchen Worte können das Reich

Gottes nicht erwerben .

Frau . Joly und v . Siebein laſſen ſich Ihrem und vor

züglich der beſten Frau beſten Andenken beſtens empfehlen ;

der Mann der erſtern hat ſeine Dimiſſion vom Militär ge .

nommen ) und wird mit ſeiner Frau nach Mannheim ziehen ;

lektere ſpricht von der Hoffnung Sie in München zu be

ſuchen . — Wann kann ich zu einem ſolchen Glücke ge

langen ? – Über acht Tagen nehmen wir unſere Ferien ; wenn

dieſe es allein thäten , ſo wäre ich mit einem Sprunge bey

Ihnen . — Alſo vor der Hand wie ſonſt meine herzlichſten

Grüſſe an die beſte Frau und Julius, ſo wie ich mich Ihnen

empfehle.

Jhr

Hgl.

73.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg den 26 Juni 1809.

Schon lange habe ich von Ihnen , theuerſter Freund , nichts

briefſchriftliches erhalten , reſcriptlich ſchriftliches trifft dagegen

deſto fleißiger ein ; eben langte wieder dergleichen hier an.

Je mehr ich aber in dieſer Korreſpondenz Ihre Thätigkeit er

kenne und wie ſehr wir Shrer Erinnerung gegenwärtig ſind,

deſto weniger ſehe ich ein , auf häufige briefliche Unterhaltung

von Ihrer Seite rechnen zu dürfen . . . . .

Sie führen unſere Organiſation mit Rieſenſchritten der

Vollendung zu ; ich höre, daß auch wegen des Bauweſens Be

a ) 'das Realinſtitut – Nußen ſeyn' am Hand eingeichaltet.

1) Die Entlaſſung des Kapitäns Ludwig Joli erfolgte am 29. April

1809. Reg.-Bl. S . 756.
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fehle angekommen ſeyen . – Unſer Pedell iſt noch nicht ein

getroffen , und ſo viel ich höre, haben wir faſt Gott zu bitten ,

daß dieſer nicht eintreffe. Ein Hauptbedürfniß hatte ich ge

hofft , daß vielleicht durch den Pedell erfüllt werden könnte,

nemlich daß er als Rectoratsſchreiber gebraucht würde ; es iſt

aber davon nichts in ſeiner Inſtruction enthalten . Nichts

wäre ſo ſehr zu wünſchen , als daß dem Rector eine Hülfe

dieſer Art gegeben würde; vielleicht hat unſer deſignirter

Pedell in Bamberg dieſe Function mit ſeiner anderweitigen

verknüpft. - Dieſes Abſchreiben von allen möglichen Be

richten , Atteſtaten , Communicationen , Liſten u. 1. f. iſt die

verdrießlichſte Seite meines Amts , und ich dächte, diß Ge

ſchäfte ſollte dem Rector nicht zugemuthet werden ; es iſt ein

entſeglicher und höchſt widriger Zeitverluſt. Ob ſich die andern

Rectorate dadurch helfen , daß ſie die Schüler dazu verwenden ;

weiß ich nicht; aber diß Mittel ſchiene mir ein Misbrauch zu

ſeyn , da ohnehin das wenigſte derſelben Kenntniß anvertraut

werden kanna). Es gibt hier der Penſionirten genug , deren

irgend einer, nicht gerade der vormalige Reichsſchultheiß , dazu

angewieſen werden könnte. Es iſt ohnehin ſchon einer zur

Aushülfe beym Kreis - Schulrath gegeben , auch der daſige

Pedell ſoll in Bamberg auf dieſe Weiſe gebraucht werden ,

das Kreis -Schulweſen ſoll durch die ordentliche Kanzley kaum

beſtritten werden können ; hier wäre vielleicht auch ein Weg

offen ,uns Rectoren von dieſer Copir- Dienſtbarkeit zu erleichtern .

Ich finde kaum Zeit zu irgend einer ſonſtigen Arbeit, und die

nächſten drey Monate werden ohnehin ganz auf dieſe Amts

dienſtzerſtreuungen aufgehen . Auſſerdem daß der Kreisſchul

rath ein Subject zu ſeinem Gebrauche in Schulſachen nöthig

hat, iſt daſſelbe hier auch für das Kandidateneraminations

weſen nothwendig , das noch Zeit genug übrig hätte , den

Schreiberdienſt beym Rectorat zu thun ; aber in der That

wäre es am natürlichſten , daß der Pedell darauf inſtruirt würde.

a ) .da – tann ' am Rand nachgetragen .
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Das neueſte, was ich erhalten , iſt das Ferienreſkript; ich

Fehe daraus, daß auch hier unſer Herr Kreis -Schulrath 1) uns

etwas abzuzwacken gedachte , daß er auf fünf Wochen antrug,

nachdem er bey uns hier ſechs Wochen zugegeben hatte ; daß

aber Sie jenes parirt und für das Gymnaſium ſeine Abſicht

vereitelt haben ; eine andere ſo zu ſagen Munkeley deſſelben

aber haben Sie paſſiren laſſen , nemlich den Gymnaſial-Klaſſen

lehrern zwey Stunden mehr auf den Hals zu laden ; eines

theils finde ich es unbillig, daß die hieſigen Lehrer dieſe Aus

zeichnung vor allen andern des Königreichs haben ſollen , daß

einem Gymnaſial- Profeſſor drey Stunden hintereinander des.

Vormittags zugemuthet werden ; andrerſeits werden unſre

Schüler mit Stunden obruirt ; auſſerdem daß ich nicht weiß ,

wofür wir ein Normativ haben , wenn von demſelben bey jeder

Gelegenheit abgegangen wird . Von Privatſtudium kann bey

unſern Schülern nicht die Rede ſein ; unſer Kreis - Schulrath

hält daſſelbe, wenn dieſe Rükſicht bey ihm berührt wird , auch

für ganz überflüſſig , und hat keinen andern Begriff von

Jugendbildung, als daß ſie in der Unglükſeligkeit des ewigen

Inculkirens, Beſchwaßens, Gedächtnißlernens (aber auch nicht

durch Auswendiglernen , ſondern rein durch ewige unglükſelige

Wiederhohlung) Treibens, Betäubens beſteht — in dem ewigen

Vorkäuen und Einſchütten , dem es unbegreiflich iſt, daß ein

jugendliches Gemüth ſich im Lernen auch ſelbſtthätig verhalten

müſſe und verhalte.

Ich höre, daß der Bauplan endlich dekretirt hieher zurük

gekommen iſt . . . .

Die Paulusſche Familie hat es bekanntermaßen nicht

mehr hier aushalten können , iſt alſo nach Stuttgard trans

portirt worden ; der Herr hat ſie dahin begleitet; die unge

zweifelte Meynung einiger war , daß er dahin etwas zu

werkeln gehe; vielleicht daß, nachdem er die Hauskreuzigkeit

vom Hals hat , er mehr von der unzufriedenen Stimmung

1) Paulus
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zurük kommt, wenn jene anders ſich es nicht vollends in den

Kopf ſept, nur in Stuttgard d. h. unter der übrigen Pauluſſerey

und Wüſteney , — als dem einzigen Elemente, in welchem es

dieſelbe nach überſtandenen Militärpflichtigkeitsjahren aushalten

kann , — vollends abſterben zu können .

Ranne hat ſich neulich geheyrathet ; ich war dabey ; nach

der Trauung hat er ſich gegen ſeine Frau ſogleich ungefällig

zu bezeigen angefangen und iſt bis auf den Abend ſo grob

gegen ſie geworden , daß ſie denſelben Abend aus dem Hauſe

lief, er aber nach Würzburg , von wo er nach 6 Tagen zurük

gekommen, ſeine indeß auch abgereiste Frau wieder – wie die

Frauen gut ſind — perſuadirt und heimgebracht hat und jeßt

taliter qualiter mit ihr iſt ) .

Den 29. Juni.

So weit hatte ich mein Geſchreibe fortgeſeßt, als daſſelbe

von den inzwiſchen hier vorfallenden infamen Auftritten unter

brochen worden iſt. Montags iſt das öſterreichiſche Streif

korps hieher gekommen ?) ; das Bürgermilitär hat, um nur

Ordnung zu halten , keinen Zug gethan ; ſein Kommandant iſt

vom Pöbel an dem Thore infam mishandelt, geprügelt, ent

waffnet worden ; dieſer Pöbel öffnete die Thore und hohlte

unter den entſeßlichſten Jubelrufen die Öſterreicher herein ;

ſtürinte die Policey und zerſtörte Fenſter , Akten , königliche

Wappen , die überall vom Volke abgeriſſen worden ſind a), alles ;

der Graf von Thürheim ) von ſeiner Wohnung zu Fuß durch

die Straſſen von Uhlanen geführt, wurde vom Pöbel bey der

Bruſt gepakt, (ſagend : du verfluchter Hund , du ſollt nicht

a) 'königlišje – find' am Rand hinzugefügt.

1) Vgl. Schubert, Selbſtbiographie 2 , 299, wo $.s Anweſenheit bei

der unglücklichen Hochzeitsfeier erwähnt iſt.

2) Am 26 . Juni. Das Corps von Radivojevich , welches in Bay

reuth eingerüdtwar, machte von dort her Streifzüge nach Bamberg und

Nürnberg .

3 ) General- Commiffär des Pegnigkreiſes .
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lebendig aus unſern Händen kommen u . f. f.) a) beworfen , mit

allen Schimpfwörtern belegt; vorgeſtern Nacht iſt er, Policey

Director Wurm ?) und Oberpoſtmeiſter von Arthielma) von

den Öſterreichern fortgeführt worden , die ſelbſt geſtern früh

um 2 Uhr zurükmarſchirten und 50,000 fl. an Kontribution

nebſt Obligationen auf andere 50,000 fl., auſſer Requiſitionen

an Tuch etc., die etliche 20,000 fl. betragen , fortſchleppten .

Geſtern um 12 Uhr ſind nun 600 franzöſiſche Dragoner hier

angekommen , die Abends um halb 6 Uhr wieder aufbrachen ,

um die Öſterreicher – in allem mit der Landwehr 700 Mann,

darunter 200 Pferde ſtark — aufzuſuchen ; ein anderes fran

zöſiſches Dragoner-Regiment ſoll zugleich einen andern Weg

eingeſchlagen haben . Wir erwarten heute die Reſultate. -

Die Bürger ſagten von dieſer Erſcheinung ſogleich, daß diß

Franzoſen ſeyen , die auf der Retirade begriffen wären . Kurz

niederträchtiger kann ſich die Geſinnung und das Betragen der

Bürger nicht vorgeſtellt werden ). – Das erſte , nachdem in

der Nacht das Bürgermilitär ſich nach dem Abzuge der Öſter

reicher wieder ſammelte und jeßtauf ſeine Uniform , aber nicht

a ) 'jagend – u . . f. am Kand hinzugefügt.

1) Chriſtian W .

2 ) Ernſt von Arthelm .

3) In einem andern Lichte zeigt ſich jedoch das Verhalten der

Bürgerſchaft – nicht des Pöbels – nach dem Berichte', welchen der

Conſulent Dr. Dorſch namens der Gaſſenhauptleute über dieſe Vorgänge

an den König erſtattete. Der Bericht findet ſich abgedruckt in Priems

Geſch . der Stadt Nürnberg (1875 ) S . 326 ff. Insbeſondere ſind hier

die vorhergegangenen Mißgriffe der bairiſchen Behörden geſchildert , wo

durch die Stadt wehrlos gemacht und die allgemeine Unzufriedenheit im

höchſten Maße erregt worden . Das öſterreichiſche Streifcorps, kaum

2000 Mann , wurde vom Hauptmann Jellachich commandirt ; das bairiſche

Militär war unmittelbar vorher abgezogen , das freiwillige Bürgercorps

aufgelöst worden. Am Tage vor der Ankunft der Deſterreicher hielt

Graf Thürheim eine Anſprache in einer Bürgerverſammlung, die großen

theils aus Handwerkern beſtand , worin er ſich verächtlich über die höh

miſche Landwehr' äußerte , “die nur aus zuſammengelaufenem Geſindel

aus Schuſtern , Schneidern und Leinewebern' beſtehe. Das hatte böſes

Blut gemacht,
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auf ſeine Thaten ſtolzirt,war, daß ſie unſere Sebalder Schule

okkupirten , ſo daß ſeit geſtern keine Schule darin gehalten ;

dieſe gilt überhaupt für die privilegirte Wachſtube, und alle

Augenblike tritt eine ſolche Verleßung ein , gegen welche Paulus

noch keine kräftige Maßregeln zu erhalten gewußt hat.

Vor einigen Tagen erhielt ich gelegentlich einen Brief

von Ehrhard in Schweinfurt 1) ; er war ſchon voll Ingrimms

über ſeine Beſtimmung – vorigen Winter – hier angekom

men und die bisherige Führung ſeiner Stelle ſcheint ſeine

Stimmung nicht verbeſſert zu haben ; ich ſollte ihn in der

That für etwas beſſeres , als die Anfangsklaſſe, fähig halten ;

Ihr Urtheil über ſeine Tüchtigkeit iſt wohl ſelbſt auch beſſer

als ſeine Stelle. . . . . Ihre Güte und Gerechtigkeit wird

Erharden in ſeiner Prüfungszeit und dem Schweinfurtiſchen

Zucht- und Jammerthal nicht allzu lange zappeln laſſen .

Indem ich dieſen Brief überſehe, finde ich , daß darin

nicht viel erfreuliches ſteht; ich hoffe bald deſto mehr von

Ihnen zu vernehmen , denn alle guten Gaben kommen von

oben . – Meine beſten Empfehlungen , an die beſte Frau , die

ich beſonders bitten will , mich in ihr Gebet einzuſchlieſſen .

Von Julius hörte ich vor einiger Zeit , daß Sie ihn den

Münchener Gymnaſialanſtalten nicht anvertrauen , ſondern in

einein eigenen Inſtitute haben ; fönnten die unſern Ihnen das

Zutrauen einflößen , das Sie den dortigen verſagen , ſo würde

es Ihre Vaterpflicht erfordern , mit ihrer Familie hierher

zuziehen.

Ihr aufrichtigſter

Hgl.

1) Erhardt, Johann Simon , geb . 1776 in Ulm , geſt. 1829 als Pro

feſſor der Philoſophie in Heidelberg ; ‘er hatte ſeine erſte Anſtellung an

der Studienanſtalt in Schweinfurt erhalten ' (Prantſ in der Alg. D .

Biographie).
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74 .

van Ghert an Hegel.

Der folgende Brief eröffnet die Correſpondenz zwiſchen Hegel

und van Ghert , dem namhaften holländiſchen Staatsmann und

Gelehrten , der früher H .s Schüler in Jena geweſen . Wir be

nußen deſſen in Holland geſchriebene Biographie, um einige Nach

richten über ihn vorauszuſchicken 1) .

Peter Gabriel van Ghert, Niederländer von Geburt (1782)

und im katholiſchen Glauben erzogen , begab ſich als junger Mann ,

vom Drang nach philoſophiſcher Erkenntniß getrieben , nach Jena,

um ſich mit der deutſchen Philoſophie bekannt zu machen . Da

er aber noch nicht einmal deutſch verſtand, beſuchte er zuerſt die

lateiniſch gehaltenen Vorleſungen Ulrichs über Logik, durch die er

ſich jedoch nicht gefördert fand . Hierauf hörte er Hegel , ohne

ihn zu verſtehen , bis dieſer , durch das offene Bekenntniß des

Unvermögens ſeines Zuhörers bewogen , ihn auf dem Wegemünd

licher Unterhaltung in ſeine Philoſophie einführte. Fortan

ſtudierte van Ghert dieſelbe mit Eifer und Erfolg und blieb ihr

treuer Anhänger durch ſein ganzes Leben . i

Als Doctor an der Univerſität Leiden auf Grund einer

Diſſertation De jure naturae 1808 promovirt, trat van Ghert

in den holländiſchen Staatsdienſt unter König Ludwig Napoleon ,

und zwar im Cultusminiſterium . Bei eben dieſem Departement

wurde er 1816 , nach Errichtung des Königreichs der Niederlande

unter Wilhelm I., als Specialcommiſſär und Referent im Staats

rath angeſtellt. In dieſer Eigenſchaft bethätigte er ſich bei der

neuen Organiſation des Unterrichtsweſens und nahm beſonders

hervorragenden Antheil an der Einrichtung des Collegium philo

sophicum , in welchem die künftigen katholiſchen Geiſtlichen , vor

ihrem Eintritt in die biſchöflichen Seminare, eine allgemein wiſſen

ſchaftliche Vorbildung in alten Sprachen , Literatur und Geſchichte

erhalten ſollten . Dieſe Staatsanſtalt erweckte im katholiſchen

Belgien die gleiche hartnäckige Oppoſition , wie vordem die Errich

tung des Generalſeminars zu Löwen unter Kaiſer Joſeph II. und

wie heutzutage in Preußen die Maigeſeße. Denn obſchon die

felbe unter die Aufſicht des Erzbiſchofs von Mecheln geſtellt und

zumeiſt mit Geiſtlichen aſs Profeſſoren beſeßtwurde, erklärte ſich

doch die klerikale Partei, und an ihrer Spiße der Erzbiſchof ſelbſt,

aufs heftigſte gegen den vermeinten Eingriff in die Freiheit der

Kirche. Van Ghert baute auf die Zuſtimmung des Erzbiſchofs

von Köln , Graf Spiegel, und des Biſchofs von Trier, von Hom

1) Astrea , Maandschrift voor schoone kunst, wetenschap en

letteren door Dr. Wap. 2 . Jaarg. 1853 S . 1 – 11.
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mer , mit denen er correſpondirte , ſowie auf den Beifall aller

gemäßigten Katholiken , und hoffte fogar den Nuntius Capaccini

auf ſeine Seite zu ziehen , den er in die Hegelſche Philoſophie

einweihen durfte. In Paris , wohin er ſich im Auftrage des

Königs begab , um das franzöſiſche Unterrichtsweſen zu ſtudieren ,

verkehrte er mit Guizot , Couſin , Villemain und Dupin . Von

da in die Niederlande zurückgekehrt, wurde er 1827 Secretär und.

Mitglied der permanenten Commiſſion des Staatsraths für geiſt

liche Angelegenheiten , welche die Abſchließung eines Concordats

mit der römiſchen Curie betrieb . Allein die Oppoſition der

Klerikalen machte jede Verſtändigung unmöglich und bewog endlich

den König zum Nachgeben , um den Streit beizulegen : das philo

ſophiſche Collegium wurde zuerſt facultativ gemacht, dann auf

gehoben . Inzwiſchen war jedoch der verhängnißvolle Bund der

Klerikalen mit den Liberalen geſchloſſen , welcher , wie bekannt, den

Ausbruch der belgiſchen Revolution im Auguſt 1830 herbeiführte .

Van Ghert wurde das Opfer der veränderten Politik der nieder

ländiſchen Regierung; wenn auch für ſeine treuen Dienſte von

dem Könige mit dem Drden des niederländiſchen Löwen belohnt,

ſab er ſich in ſeiner amtlichen Wirkſamkeit immer mehr bei Seite

geſchoben , bis er , unter Aufhebung der permanenten Commiſſion

durch König Wilhelm II., im I. 1844 ſeine Entlaſſung erhielt.

Seitdem lebte van Ghert bis zu ſeinem Tode als Privat

mann im Haag, beſchäftigt mit literariſchen Arbeiten und philo

ſophiſchen Vorträgen , mit gemeinnüßigen Beſtrebungen für Ver

beſſerung des Volksunterrichts , bisweilen auch mit magnetiſchen

Kuren , deren Behandlung er in Jena kennen gelernt, und die

er dann mit gutem Erfolg zuerſt in Amſterdam und Brüſſel an

gewendet hatte .

Von der Vielſeitigkeit ſeiner Intereſſen geben Zeugniß ſeine

theils in niederländiſchen Zeitſchriften , theils für ſich veröffent

lichten Schriften über thieriſchen Magnetismus , claſſiſche und

romantiſche Kunſt, Goethes Fauſt, modernes Staatsrecht, Paupe

rismus , den Hermeſianiſchen Streit in Preußen u . a . m . Zu

ſeiner großen Freude empfing er zweimal, 1822 und 1827,

den Beſuch ſeines verehrten Lehrers und Freundes Hegel in

Brüſſel. (S . H .s Briefe an ſeine Frau.) Bald nach deſſen Tode

hat er über H .s Leben und Werke einen Vortrag im Haag ge

halten , worin er auch ſein eigenes perſönliches Verhältniß zu ihm

ſchilderte und Auszüge aus den hier folgenden Briefen H .s mit

theilte ). Er ſelbſt ſtarb über 20 Jahre ſpäter (1852) ; noch

1) Abgedruckt in der Zeitſchrift : De Recensent, Amsterdam 1832,

unter der Ueberſchrift : Redevoering over het leven en de wijsbegeerte

van den hooglaarer G . W . F . Hegel te Berlijn . Uitgesproken in

het Genootscap : Diligentia , te 's Gravenhage.
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wenige Wochen vor ſeinem Ende begann er einen Cyklus von

Vorträgen über H .s Aeſthetik. — Hervorragend durch philoſophiſche

Bildung und religiöſe Toleranz , hat er als Staatsmann wie als

Schriftſteller ein hochgeachtetes Andenken in ſeinem Vaterlande

hinterlaſſen .

Es mag hier aus der Erzählung van Gherts von H .s erſtem

14tägigen Beſuch bei ihm in Brüſſel , Ende Sept. 1822 , die

charakteriſtiſche Neußerung angeführt werden , welche H . auf dem

Schlachtfeld von Waterloo that, das ſie auf ſeinen Wunſch

mit einander beſuchten . Bei dem Orte angekommen , wo Napoleon ,

die Ankunft des preußiſchen Armeecorps von Bülow gewahrend ,

ausgerufen haben ſoll : Frankreich iſt verloren ! - ſah ich', ſo

berichtet van Ghert , 'in H .s Antliß den Ausdruck tiefer Be

wegung , die ſeine Seele ergriffen ; den Blick auf die bezeichnete

Stelle gerichtet , rief er aus : » Furchtbares Schickſal! So mit

einem Schlage des Kaiſerthrons und aller Herrlichkeit beraubt zu

werden ! Und ſolch ein Mann , der allen Schwierigkeiten getroft

und nichts für unmöglich gehalten hatte ! Was ich immer am

meiſten an ihm bewundert habe und was ſein großes Verdienſt

war, iſt die Kraft, womit er unerſchütterlich feſt das Anſehen der

Gefeße handhabte und denſelben Achtung verſchaffte.« '

Amsterdam 4. Aug. 1809.

Hochgeehrtester Herr und Freund !

Mit dem heiligsten Gefühl von Achtung und Freund

schaft durchdrungen , wage ich es diese Zeilen an Sie zu

schicken. – Eine traurige Zeitung von Heidelberg aus ,

Ihren Umstände betreffend, hatt mich so gänzlich nieder

geschlagen, dass ich nur weinend an Sie denken kann, –

und da alles was Ihnen angehet mich mehr interessirt.

als die ganze Welt, darf ich nicht länger zaudern, mich

nach Ihre jetzige Lage zu erkundigen . –

Es wird mir nehmlich berichtigt, dass Sie gänzlich

ruinirt sind, dass Sie aus diesem Grunde die Bamberger

Zeitung zu schreiben sind genöthiget gewesen und daſs

Sie jetzo ein Conrectoraat daselbst haben annemen müs

sen . – Nicht glaubend, dass die beste Männer Deutsch

lands so wenig Interesse in die Wissenschaft stellen, dass

sie wahre Philosophen sollten hungern laſsen , oder ihnen
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Stellen geben , welche nur allein für dürftige Köpfe ge

schickt sind , weiss ich wirklich nicht, was ich von oben

genannte Nachrichten denken soll. – Andrerseits be

greife ich auch nicht, wie es köme, dass der 2t Theil

Ihrera) göttlichen Phaenomenologie samt die Naturphilo

sophie nicht erscheint. — Wie es auch seyn möge : die

Furcht hat mich übermeistert, und ich werde keine Ruhe

haben , vor dass Sie die Güte haben mich mit Ihrem )

Schreiben selbst zu verehren . – Wenn Sie wirklich so

unglücklich sind, wie die Nachrichten lauten, dann könnte

ich Ihnen bisweilen behülflich in meinem Vaterlande

seyn . – Die Universitäten werden bald reorganisirt, und

hätten Sie vielleicht Genie Professor in Holland zu wer

den, wo man aber (bis jetzt wenigstens) die Vorlesungen

im Lateinischen haltet, dann würde ich keine Mühe be

sparen , zu sorgen , dass Sie eine gute Stelle bekäme. ~

Ich bin Doctor Juris und Commis beim Ministerie von

Ehredienst ) zu Amsterdam – der Minister, welchen

ich sehr genau kenne ?), und der Manches auf meiner

Vorstellung thut, wird einige Professoren berufen , und

so könnte ich Sie immer vortragen 3) – das jährliche

Gehalt ist 6000 Guld . holl.

Obgleich ich bekennen muss, dass es bisjetzt in

meinem Vaterlande noch sehr trübe und nächtlich aus

sieht, dass die Höllander echte Feinde der Wahrheit

sind und man selber das geringste Bedürfniss der Philo

sophie bei ihnen ) nicht findet , so hoffe ich noch immer

dass diess sich bald möge bessern, und meine Landsleute

den niedern Standpunkte verlassen , worauf sie schon so

lange gestanden habe. — Bisjetzt freilich ist ihnen ) die

Philosophie noch ein Greuel, und die nennt man nur

c) 'Ihnen ' $ 1.a) 'ihrer' $ 1. - b) 'ihrem B1. -

1) Miniſterium des Cultus.

2 ) Baron Alphonſe .

3) ſoll heißen : vorſchlagen .
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vernünftig welche ihrer spotten – Vorzüglich üben sie

ihren Wuth gegen die deutsche (oder wie sie alles nennen )

gegen die Kantische Philosophie aus, wo von sie aber

nichts kennen als einige slechte fragmentarische Über

setzungen . – Den Spinoza , welcher immer ein Atheist

ist gewesen, darf man jetzt hoch rühmen , ohne verketzert

zu werden , und die Aufklärung hatt schon manche an

gesteckt. —

Wenn es wahr ist , wie man mich versichert hatt,

dass Sie deswegen Ihre Bücher nicht auflegen lassen ,

weil die Zahlung der deutsche Buchhändler zu gering ist,

so haben Sie die Güte und schreiben Sie mir , wie viel

Sie vor den Bogen fodern , und ich werde sehen, ob der

deutsche Buchhändler Bruchhause1) im Industrie-comptoir

in dieser Stadt, Ihre Foderung nicht kann leisten –

dieser hatt eine sehr gute Correspondenz und scheint

ziemlich viel vor die Bücher zu zahlen . – Bei ihm ist

die divina Comoedia von Dante übersetzt, (ni fallor) durch

Kiesewetter 2) , auferlegt. – Kennen Sie diesen Mann,

und glauben Sie daſs er im Stande sey , das Buch gut

zu übersetzen ? —

In der Hoffnung dass Sie mir dieses Schreiben nicht

übel nehmen , und mich bald mit Ihrer Antwort ver

ehren werden , habe ich die Ehre mich in Ihre theure

Freundschaft zu empfehlen.

Hochgeehrtester Herr und Werthester Freund

T . T . P. G . Van Ghert.

Adres. Wel Edelen Heer Den Heere P . G . Van Ghert Advo

caat en Commis bij het Ministerie van Eeredienst en Binnenlandsche

Zaken te Amsterdam .

[Gedr. bei Roſenkranz S . 232 – 284 ; revid. nach dem Orig .]

1) F . A . Brodhaus, der Begründer der Firma. A . D . Biogr. 3 , 337.

2 ) Offenbar Namensverwechſelung mit Kannegießer , deſſen deutſche

Ueberſeßung von Dantes Hölle und Fegefeuer zuerſt 1809 – 11 im Kunſt

und Induſtrie-Contor zu Amſterdam erſchien . A . D . B . 15 , 78 .
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75 .

Hegel an Diethammer.

Nürnberg den 2 . Sept. 1809.

. . . . Nachdem von der allerhöchſten Stelle das nicht

genug zu lobende und zu verdankende geſchehen , zu verfügen ,

daß durch gemeinſchaftliches Benehmen des Kreis-Schul-Raths

und der Stiftungsadminiſtration ) die Etäte zurecht gemacht

werden , erläßt ſtatt deſſelben das königliche General-Kommiſ

ſariat Reſkripte zur Abfaſſung von Etäten einer Seits an

uns, deren einſeitige Abfaſſung weder recht geſtochen noch ge

hauen ſeyn wird ; andrer Seits an die Stiftungsadminiſtration ,

die ohnehin die Hände voll zu thun hat, und welche von den

Datis der Bedürfniſſe nicht in Kenntniß geſeßt iſt, alſo , ob =

ſchon bedroht mit . . Reichsthaler Strafe , auch darum nichts

thun kann, weil ſie nicht zu Einlieferung eines Etats an das

General-Kommiſſariat, ſondern zu gemeinſchaftlicher Abfaſſung

mit dem einſchlägigen Rath , der ſich dazu nicht herabläßt,

angewieſen iſt ; ſo daß wie die Sache ißt liegt, die Ad

miniſtration , die ſonſt ſehr willig iſt und wäre, theils ſich hier

ſchon beklagt hat, theils es in München thun wird müſſen , —

und der alte verzögernde Weberſchiffsgang eintreten wird, vom

Generalkommiſſariat, ungeſtochene und ungehauene Etäte ſeiner

Seits nach München gehen zu laſſen , die dann von dorther

erſt wieder an die Stiftungsadminiſtration hieher zur Begut

achtung werden geſchickt werden müſſen . So hält der eine

die Sache und der andere läßt ſie nicht gehen . Wir aber

ſind die Achivi, qui plectuntur.

Geſtern ſagte ich am Ende meiner Lection den Schülern ,

daß ich bis Dienſtags fortfahren werde; allein dieſe obstrepirten

insgeſammt mit allgemeiner Mussitation , entgegnend, daß am

Dienſtag das Eramen ſey ; auf dieſem Wege habe ich nach dem

hieſigen Geſchäftsgang erfahren , daß ſomit an dieſem Tage

1) S . Nr. 70.

Hegel, Werke. XIX . 1.
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daſſelbe ſeinen Anfang nimmt, und kann es Ihnen hiedurch

auch melden .

Daß wir Rectoren geplagte Leute ſind, wiſſen Sie am

beſten , denn Sie haben 's uns eingebroct; diß aber thue ich

gerne, denn meine Einſicht in die Zweckmäßigkeit und Noth

wendigkeit davon iſt mit dabey . Übrigens habe ich wohl ſeit

3 Monaten kaum meinen Lectionen Genüge leiſten können ,

vielweniger habe ich ſonſt etwas gearbeitet. Dî meliora ! –

Von dieſen melioribus habe ich dieſer Tage etwas bereits er

fahren , nemlich, daß für uns Rectoren 50 fl. bereits auf den

Etat gebracht ſind , wofür ich meinen beſten Dank dem Deus

in machina , aus der ſie gekommen ſind, abſtatte. — Ich muß

ißt nur noch daran arbeiten , daß ich dieſe Schäfchen ins

Trockene bringe und ſie aus der vorago des allgemeinen

Landanleihens, als den Nebenbezug der Wohnung über 1000 ff.

bereits habend , errette ?). Dieſem Drachen hoffe jedoch diß

mal zu begegnen , der ſogleich das Maul aufſperrt , um das

zu verſchlingen , was Ihre inilde Hand herausgebrochen und

erwältigt hat.

Unter die Sagen allhier gehört , daß die drey hieſigen

Stiftungsadminiſtratoren ihre Ämter niederlegen wollen , zu

den Gerüchten , daß 30 andere hieſiger Gegend daſſelbe zu

thun geſinnt ſeyen . Es ſieht aus, als ob endlich nach gerade

die Sachen allen Modalitäten über den Kopf hinauswachſen

wollen . Einer jener Adminiſtratoren gebe an , es liege ihm

gegenwärtig unter anderm ob , 9000 Tabellen zu machen ;

übrigens wiſſe er aber nicht, wie er damit zu Stande komment

wolle etc. . . .

1) Bei dem unterm 30. Juli 1809 ausgeſchriebenen bairiſchen Lan

desanlehen mußten die Beſoldeten und Penſioniſten , inſoweit die Beſol

dung oder Penſion den Betrag von jährlich 1000 fl. überſtieg, ſich nach

einer Progreſſivſcala mit 5 bis 10 Procent betheiligen . Regierungs- Bl.

Fahrg. 1809.
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D . 4 Sept.

Geſtern habe ich mit Herrn Marktvorſteher Merkel ") und

Herrn Finanzrath Roth , der in 8 Tagen die Tochter des

erſtern heyrathen wird , einen Abſtecher nach Altorf gemacht

und dieſe Univerſität zum erſtenmal geſehen ; ich habe gefun

den , daß die Profeſſoren daſelbſt eine Friſur von gepuderten

Taubenflügeln und einen Kattogan ?) tragen , einen botaniſchen

Garten haben , den man den Gemüßäckern zwiſchen Ramsdorf

und Wenigen- Jena :) nicht gleichſeßen kann, denn er iſt nicht ſo

groß , auch habe ich keinen Meerrettig darin geſehen ; die

Häuſer dagegen den Kamsdörfern und Wen . Jenenſern Häuſern

(eines der leßtern ausgenommen )4) ziemlich gleich . Die Fluren

umher ſind übrigens recht artig und beſonders ein Spazierort

Grünſperg beneidenswürdig . — Roth werdea) ſchwerlich mehr

zum Univerſitätsleben ſich entſchlieſſen können ; unſer eins ſieht

Ihrer fernweitigen Beſtimmung über mich mit Zuverſicht ſowie

mit Geduld entgegen . Ihren Gruß : Vale interim , dehne ich

auf alle unſere Interimiſticität aus . . . . .

Ihr

Hgl.

Iſt denn Fuchs bei Ihnen ? Daß Sie mir von ihm

einen Gruß ausrichten .

D . 6 Sept.

Geſtern Abend war Fuchs 5) hier ; das intereſſanteſte , was

a ) corr, in Hi. aus 'wird'.

1) Paul Wolfgang Merkel , geb. zu Nürnberg 1756 , geſt. 16 . Jan .

1820 , von deſſen Leben und Charakter der hier genannte Schwiegerſohn

Friedrich Roth eine anziehende Schilderung gegeben hat, die ſich in den

*Kleinen Schriften ' ſeines Bruders Karl Ludwig Roth 2, 271 – 289

gedrudt findet.

2 ) D . i. Haarzopf, catogan .

3) Beide Orte bei Jena auf der andern Seite der Saale.

4 ) Nämlich das Döderlein -Niethammerſche.

5 ) Karl Heinrich Fuchs , bis dahin Landesdirections - und Con

fiſtorialrath in Bamberg, wurde unterm 21. Sept. 1809 zum proteſtant.

Kirchenrath im Mainkreiſe ernannt; 1. Reg.-Blatt.

16 *
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ich (d . h . niemand als ich ) von ihm hörte , war leider ! daß

Ihre Verhältniſſe noch nichts weniger als berichtigt, Sie noch

nichts weniger als ſatisfacirt ſeyen ; was ich doch , in Folge

des Schrittes , den Sie deßwegen thaten , und der miniſteriellen

Benehmung darauf, geſchehen zu ſeyn hoffte. Ich kann nicht

ſagen , wie leid mir diß thut, einmal wegen der Sache, deren

ganze Kette mit ihrem erſten und allen Ringen an Ihnen

hängt ; das andremal wegen Ihrer perſönlichen Lage, die

zwiſchen der Sache und dem , was Sie für Ihre Ehre zu

fodern haben , gedrängt iſt. Das Ganze ſieht mir um ſo

verdächtiger aus , da Fuchs mir noch Weiler's Rede 1) ver

ſchaffte , die boshaft ſeyn ſoll , aber zugleich es nur bis zum

Wollen , zur Plattheit der Bosheit bringen kann . — Ich muß

geſtehen , daß ich nicht begreife, wie eines Theils ein Menſch

die Unverſchämtheit haben konnte, in dieſem hämiſchen Tone

und zwar unmittelbar in Gegenwart der höchſten Autoritäten

zu ſprechen ; – zweytens wie er es drucken laſſen durfte ;

drittens wie die Autorität eine ſolche Verleßung der Achtung

gegen ſie, einen Geiſtder ausgeſprochenen Entgegenſepung gegen

ſie von einem Organ , das durchaus nur auf ihrer Seite

ſtehend ſich öffentlich darſtellen darf , ungeahndet laſſen darf.

Daß das Ganze miſerabel, platt , dürftig , matt iſt , iſt nicht

als eine Entſchuldigung oder Grund der Verachtung zu nehmen ,

ſondern vielmehr fügt es zu dem hämiſchen noch den Beweis

der allgemeinen Blödigkeit und Unfähigkeit hinzu .

Heute den 7. (denn dieſer Brief iſt noch liegen geblieben )

1) Kajetan Weiller (vergl. S . 172 A .) hat Schul- und andre Reden

drucken laſſen , 'Erbauungsreden für Studierende in höheren Klaſſen',

3 Thle. 1802 - 1804; “Ueber die Nothwendigkeit, den Eintritt in die ge

lehrten Schulen und den Aufenthalt darin zu erſchweren ', 1801; “Ueber

den Unglauben , der in unſeren Schulen gelehrt wird ', 1802 u . 1. w ., zum

Theil geſammelt in 1. Kleinen Schriften Bd. 1 u . 2 , München 1822.

Welche ſeiner Reden hier gemeint iſt, wüßte ich nicht zu ſagen . Schon

erwähnt wurde ſeine Schrift : 'Ueber den Geiſt der allerneuſten Philo

ſophie der Herren Schelling , Hegel und Comp. , eine Ueberſeßung der

Schulſprache in die Sprache der Welt , 2 Thle. 1804 u . 1805.
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fängt unſer mündliches Eramen an ; es iſt wegen Krankheit

des Vorſtandes Paulus verſchoben worden , der zur Noth heute

eine Stunde anweſend wird ſein können . – Kollega Heller's

miſerable kleinliche Eitelkeit macht uns dabey ebenſo kleinliche

faſt nicht Verdrießlichkeiten , ſondern Lächerlichkeiten . -

A propos, noch iſt unſere eingegebene Preisliſte nicht ratificirt,

kommt dieſe nicht bey Zeiten , ſo können wir die Preisaus

theilung nicht vor den Ferien halten ; ohnehin wird ſie auf

beynahe Michaelis hinausfallen . Preiſe aus dem Franzöſiſchen

und den Künſten hat Paulus (oder ich )a) vergeſſen ; wenn

Sie dieſelben nicht etwa noch b) hinzuſeßen, ſo können wir keine

vertheilen .

Doch ißt muß ich definitiv dieſen Brief ſchlieſſen , der

wie ich ſehe, Klagen oder Verdrießlichkeiten enthält, mit denen

ich Sie am wenigſten behelligen ſollte , da Sie deren ohnehin

genug haben ; in Rükſicht auf mich übrigens betrachten Sie

dieſelben nicht als etwas, das mich ſtark afficirte. Bewahre!

höchſtens einen Augenblick ; ich laſſe mich dasſelbe alsdenn

nicht weiter anfechten und kann allem ganz geruhig zuſehen ,

was der Art um oder mit mir in die Queere geht; ich inter

eſſire mich dabey genau nur in ſoweit , als ich dabey etwas

erwirken zu können glaube; das übrige geht mich nichts an ,

und ſo bin ich in der That im Ganzen vergnügt. – Leben

Sie noch einmal recht ſehr wohl.

Ihr Hgl.

76 .

Hegel an Diethammer.

Nürnberg den 4 Oct. 1809.

Endlich theuerſter Freund, ſind unſere Eramina und Preis

austheilung vorbey : wir ſind hier wohl die Leßten im König

a ) 'oder ich ' eingeſchaltet Hl. - b) deren noch ' $ 1.
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reiche; nächſtens erhalten Sie den Schüler-Katalog mit meiner

Rede 1) ; dieſe enthält eine Lobpreiſung des Studiums der

alten Literatur, freylich ziemlich im allgemeinen gehalten , da

eine öffentliche Schulrede das Recht und die Nothwendigkeit

von Gemeinpläßen enthält , auch weil die zerſtreuenden heil

loſen Amtsgeſchäfte dieſer Zeit einem feinen ordentlichen Ge

dankenzuſammenhang erlauben . Jeßt haben wir zwar Ferien ,

aber den gröſten Theil derſelben habe ich noch mit dergleichen

Dingen zuzubringen ; ich habe das Verdrießliche der Verbin

dung eines Geſchäfts und eines gelehrten Amts nun erſt recht

erfahren ; iſt man bloßer Geſchäftsmann, gut – ſo läßt man

die Gelehrſamkeit einſtweilen linker Hand liegen und kommt

etwa in horis subsécivis daran als zu einem Genuſſe ; aber

wenn Lehrergeſchäft zugleich mit jenem Amte verbunden iſt,

ſo läßt feines das andere in Ruhe ; man hat den Kontraſt

immer vor Augen , der ſich zwiſchen jenem und den unſeligen

Formalitäten erzeugt. In Frankreich haben Lyceen, Gymnaſien

einen Proviseur, der zwar ein Gelehrter, aber ganz nur das

Äuſſere der Amtsführung zu beſorgen hat, und die Lehrer ſind

damit verſchont ; und jener hat dann vollkommene Zeit und

Ruhe, ſich für jede Lumpität durch alle die unſeligen Formali

täten und Drängungen verſchiedener Behörden hindurchzu

ſchlagen . – Doch mein leßter Brief war ſchon ein ſolcher

Querulus-Brief, daß ich ißt nicht wieder von vorne anfangen

will. Unſere Bauhoffnungen ſind nicht erfüllt worden ; ſeit

es anfängt kalt zu werden, leide ich fortwährend an Rheuma

tismen und habe meine Rede mit Zahnſchmerzen und ge

ſchwollenem Backen gehalten , denn die Zugluft auf meinem

Zimmer iſt zwar fähig , einer Äolsharfe angenehme Töne zu

entlocken , aber mir nur Plage zu machen ; ffür die andern

Schullokale iſt dringende Hilfe nöthig , damit die Lectionen

angefangen werden können ; aber dieſelben ſind der Stiftungs

1) Gehalten am 29.September, 1. H .S Vermiſchte Schriften , Werke

16 , 133 – 147.
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adminiſtration des Unterrichts noch nicht einmal überwieſen ,

ſo daß Niemand ſich der Sache recht annimmt . . . .

Altorf iſt alſo aufgehoben ; man erzählte noch kurz vor

her hier, daß Sie für eine theologiſche Specialſchule geſtimmt

haben , und der Plan hierzu , und dagegen die Propoſition

einer Errichtung einer proteſtantiſch-theologiſchen Facultät zu

Landshut, wozu H . Geh. v. 3 . 1) ſtimme, beyde dem Miniſter

vorgelegt worden ſeyen . — Weilers Rede und eine Viſite deſ

ſelben bey Ihnen macht überhaupt viel Gerede unter den

Subalternen , die von einer ohne Sie gehaltenen Schulſections

Sißung zu erzählen und von einem baldigen neuen Schulplan

viel zu ſprechen wiſſen . --- Wenn Sie den Karren ſtehen laſſen ,

ſo gehe ich nach Holland, wo mir vor kurzem eine Hoff

nung aufgethan worden iſt ?) ; ich will dieſer Tage dahin ant

worten und die angebotene Verwendung eines Freundes nicht

ausſchlagen , laſſe aber natürlich alles ganz auf Ihnen be

ruhen . – Köppen ſoll nach München kommen und nächſtens

hier durchreiſen . Iſt an jener Sage etwas ? Übrigens könnte

man wohl lieber nach Holland als nach Landshut gehen

mögen . – In dem Reſkript, Altorf betreffend 3), habe ich be

merkt, daß für die Theologen nur die zwey Fälle angegeben

ſind, entweder eine Univerſität, bey der ſich bereits eine theo

logiſche Fakultät befindet , oder an der eine leicht errichtet

werden könne; die theologiſche Specialſchule ſchiene damit be

ſeitigt. Wenn es Gottes Willen iſt , haben wir bald , viel

leicht ißt ſchon den Frieden 4), und der erſte Fall wird dann

vollends von Erlangen ausgeſprochen werden “).

Ferien haben wir nun zwar wohl, auch Ihre Freund

a) *zu werden ' Hl.

1) Geh . Rath von Zentner , Vorſtand der Section für öffentliche

Unterrichts - und Erziehungsanſtalten .

2 ) S . oben S . 239.

3 ) Die Auflöſung der Univerſität Altdorf betr., unterz. von Þr.

Montgelas, 24 . Sept. 1809, im Reg.- BI. des f.

4 ) Wiener Friede vom 14. October.
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ſchaftliche Einladung habe ich , zu Ihnen nach München zu

kommen , – aber unter anderem kein Geld dazu ; von den

legten zwey Monaten haben wir keine Beſoldung eingenommen ;.

ein anderes Geſchäfte wünſchte ich auch endlich vorzunehmen

und auszuführen , nemlich eine Frau zu nehmen oder vielmehr

zu finden !! Was ſagen Sie dazu ? Wäre nur die beſte Frau

hier , ich würde nicht ruhen , ſie zu bitten , daß ſie ſich dazu

verſtünde, mir eine zu verſchaffen ; denn zu jemand anderem

hätte ich diß Zutrauen nicht, am wenigſten zu mir ſelber. –

Ich bin nächſtens 40 Jahre alt, und ein Schwabe; ich weiß

daher nicht eigentlich , ob ich nicht geſchwind vorher noch , eh

ich es ganz werde, dieſen Schritt zu thun habe , weil es nach

her nicht mehr erlaubt wäre ; oder aber ob ſich bereits die

Wirkung der ſchwäbiſchen 40 Jahre bey mir äuſſert . . . .

- Der beſten Frau küſſe ich tauſendmahl ihre ſchönen

Hände. — Gott möge und wird ſie nach ihrem Verdienſt

10mal länger erhalten , als jene Septem , deren Tod wir neu

lich hier vernommen und von der einige hier die Hypotheſe

aufgeſtellt haben , daß der Teufel fie gehohlt habe ?). .

Leben Sie wohl, mögen alle Wolken des politiſchen

Schulhorizonts zerſtreut ſeyn und ein reines Empyreum werden ,

laſſen Sie mich auch zuweilen durch eine Riße hineinblicken ,

um mein Thun nicht ſowohl, als meine Hoffnungen oder Be

ſorgniſſe orientiren zu können, und erhalten Sie ſich uns allen .

Ihr Hgl.

1) Vermuthlich Frau Karoline Schelling , geſt. zu Maulbronn am

7. Sept. 1809. Vgl. jedoch den Brief des über ihren Verluſt untröſt

lichen Gatten an Luiſe Gotter. Aus Schellings Leben 2 , 171 .
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77.

Hegel an van Ghert.

[Antwort auf Nr. 74.]

Nürnberg den 16 Dec. 1809.

· Hochgeſchäßter Herr und Freund !

. . . . Die Kataſtrophe von Jena hatte meine Verhält

niſſe auf jener Univerſität allerdings zerſtört , und mich ge

nöthigt, eine Beſchäftigung zu übernehmen , die mir eine

augenblickliche Hülfe verſchaffte , und es erlaubte , die Zeit

beſſerer Ausſichten abzuwarten . Ich bin nun ſeit einem Jahre

Rektor und Profeſſor der philoſophiſchen Wiſſenſchaften air

hieſigen Gymnaſium , mit ungefähr 1100 fl. Beſoldung, wo

durch für die nächſte Nothwendigkeit des ökonomiſchen Be

darfs geſorgt iſt. Ich hatte eine Hoffnung, durch die neuern

politiſchen Veränderungen eine Gelegenheit zu einer Lehrſtelle

auf einer Univerſität zu erhalten ; inzwiſchen hat ſich jedoch

noch nichts darüber entſchieden. – Sie werden nach Ihrer

Theilnahme an meinem Schickſale hieraus gern erſehen , daß

daſſelbe bisher wenigſtens nicht ſo ſchlimm als Sie gefürchtet,

und erträglich war. Meine Amtsbeſchäftigung hat zwar eine

heterogene Seite, liegt jedoch meinem eigentlichen Intereſſe für

Philoſophie in ihrem ſtrengen Sinn ganz nahe , und iſt zum

Theil wirklich damit verbunden .

Ich könnte übrigens nicht anders, als meiner gegen

wärtigen Lage diejenige vorzuziehen , zu welcher Sie mir eine

Ausſicht zu eröffnen und Ihre Verwendung anzubieten die

Freundſchaft haben . – In Anſehung der Sprache, in der die

Kollegien auf holländiſchen Univerſitäten zu halten gewöhnlich

iſt, ſo würde diß in lateiniſcher Sprache, wenigſtens im An

fange, geſchehen müſſen ; wenn die Gewohnheit es erlaubte,

hiervon abzugehen , würde ich mich bald in der Landesſprache

auszudrücken ſuchen ; denn ich halte es an ſich für weſentlich

zur wahrhaften Aneignung einer Wiſſenſchaft , daß man die
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ſelbe in ſeiner Mutterſprache beſißt. – Eines wichtigen Um

ſtandes thun Sie Erwähnung , der in Holland herrſchenden

Gleichgültigkeit oder Abneigung gegen Philoſophie , beſonders

gegen deutſche. — Es käme hierbeinäher darauf an, zu wiſſen ,

ob Philoſophie wenigſtens als allgemeines Erforderniß zur

Bildung und zum Studium überhaupt angeſehen wird, und

für die Einleitung und abſtracte Grundlage der übrigen Wiſſen

ſchaften gilt, und ob deren Studium , als von propädeutiſchem

Werthe, vorgeſchrieben iſt. In ſofern ſie auf ein ſelbſtſtän

diges und ſogar das höchſte Intereſſe Anſpruch machen kann ,

muß der Lehrer ohnehin allenthalben zugeben , daß ſie nur für

wenige dieſen Werth hat. Je objectiver die Form iſt, welche

die Wiſſenſchaft der Philoſophie überhaupt gewinnt, deſto un

befangener und anſpruchsloſer wird ohnehin ihre Geſtalt, und

deſto fähiger, es dem Empfangenden zu überlaſſen , ſie in der

bloßen Bedeutung eines Mittels und Eingangs, oder aber in

ihrem vollen Werthe zu nehmen , was auch in Deutſchland

nur bei dem geringeren Theile von Individuen der Fall ſeyn

wird . – Zum voraus wüßte ich doch, daß ich an Ihnen einen

warmen und treuen Freund der Philoſophie fände , und es

wäre ſehr angenehm für mich , in Ihrer Nähe zu ſeyn. –

Eine nähere Hoffnung , auf einer deutſchen Univerſität eine

Lehrſtelle zu erhalten , würde mich in Anſehung der Wahl in

Verlegenheit ſeßen .

Was die Fortſeßung meines philoſophiſchen Werkes be

trifft , nach der Sie ſich theilnehmend erkundigen , ſo habe ich

nur unterbrochen daran arbeiten können . — Für Ihr gütiges

Anerbieten , in Anſehung eines Verlags in Amſterdam ſich

bemühen zu wollen , bin ich Ihnen ſehr verbunden , und be

halte mir vor , von Ihrer gütigen Erlaubniß , mich darüber

an Sie wenden zu dürfen , im Nothfalle ſeiner Zeit Gebrauch

zu machen .

Ich ſchließe mit der wiederholten Bezeugung meiner

Freude über Ihr Wohlergehen und Ihr gütiges Andenken an

mich ; ich wünſche ſtete Fortdauer des erſtern und bitte Sie
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um gütige Fortſeßung des andern , und bin mit der gröſten

Hochachtung

Ihr, hochgeehrteſter Herr und wertheſter Freund,

gehorſamſter Diener und Freund

Rektor und Profeſſor

Hegel.

[Nach dem Druck in Verm . Schriften 2, 475 - 477.]

78 .

Hegel an Diethammer .

Nürnberg den 21 Dec. 1809.

Was iſt es , theuerſter Freund , was dieſes lange Still

ſchweigen , das Sie ſowohl brieflich als reſkriptlich beobachten ,

verurſacht? . . .

Gegenwärtig gibts eigentlich nicht viel zu ſchreiben . Be

kanntlich iſt unſere Unterrichts -Stiftungs -Adminiſtration auf

gelöst, da es wegen Unzulänglichkeit des Fonds zur normal

mäßigen Erhaltung eines Adminiſtrators geſchehen , ſo liegt

darin zunächſt keine Ausſicht zu einer zu Stande kommendena)

Erhöhung deſſelben . Zugleich iſt, dem Vernehmen nach, dem

Adminiſtrator das Handwerk gelegt worden , eingehende Kapi

talien – in vorausgeſegter Abrechnung gegen das , was von

drinnen heraus auf uns verwendet werden ſollte — zu unſerer

Beſoldung aufzuwenden ; ſo hat derſelbe erklärt , daß er von

nun an uns nichts mehr ausbezahlen könne; dabey iſt ſoviel

einzuſenden von ihm verlangt, daß alles vielleicht in zwey

Jahren eingehende zur Noth dafür kaum hinreichend ſeyn

würde. So ſind wir auf dem Trocknen ; um ſo näher aber

müſſen wir auch die Hülfe glauben .

Die Lectionen konnten wir doch noch anfangen , indem den

Tag vor der Eröffnung des neuen Kurſus Holz gefahren und

a ) 'zu kommenden' $ 1.
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die Öfen verſtrichen wurden . . . . Das Innere unſerer

Anſtalt iſt in beſſerem Gedeyhen ; Gott wolle nur die be

ſtehende Organiſation derſelben erhalten , und inſofern diß ſo

ſehr mit Ihrer Perſon zuſammenhängt, ſo müſſen wir wünſchen ,

daß Sie gerechte Empfindungen dieſem Zwecke aufzuopfern ge

neigt ſeyn mögen . . . .

Der Kronprinz wird heute erſt hier erwartet 1) ; ich hatte

dieſen Brief früher angefangen und wollte noch warten , ihn

mit Neuigkeiten über deſſen hieſigen Aufenthalt, etwa in Rück

ſicht auf Schulen anfüllen zu können ; da aber morgen der

Poſtwagen abgeht, ſo will ich nicht länger anſtehen, eine kleine

Probe von der bekannten Waare hieſiger Induſtrie mit ab

gehen zu laſſen . – Die gut ſtiliſirte weitläufige Erzählung

von den Unterhaltungen des Kronprinzen und noch mehr des

Schulvorſtandes in Bamberg , die in hieſiger Kreiskorreſpondenz

enthalten war, werden Sie geleſen haben . Schwerlich wird

von hier aus ſoviel davon erzählt werden . – Was noch von

alten Gemählden als Staatseigenthum hier iſt, ferner die

Producte hieſigen Kunſtfleißes ſind zuſammen rangirt worden .

Die Frauen laſſen ſich Hofkleider machen ; wir andern , wenn

wir ſollten präſentirt werden , ſind noch nicht uniformirt ;

überhaupt ſieht ein Theil meines Korps ziemlich gichtbrüchig

aus, wie es Schulmännern geziemt, und die ſchwarzen Kleider

mit den weiſſen Handſchuhen , die unter denſelben gewöhnlich

ſind , ſind dazu vielleicht am paſſendſten , ob wir ſchon alſo

aufziehend ziemlich einer Todtengräberproceſſion ähnlich ſehen .

Man trägt ſich hier mit dem bevorſtehenden Untergang

unſeres vaterländiſchen Nahmens, ſo daß wir aus einem Lande

ſeyn werden , das nicht mehr eriſtirt, unſere lieben Landsleute

aber in einen ſolchen Duſel gerathen mögen , daß ſie von ihrem

1) Die bairiſche Nationalzeitung in München meldet unter dem

14. Dec . 1809 die Abreiſe des Königs nach Paris und die des Kron

prinzen nach Bamberg. Er kam am 27. Dec. nach Nürnberg und ver

weilte daſelbſt bis 1. Jan. 1810 . Priem , Geſch . der Stadt Nürnberg

S . 333.
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Verluſt lange werden herumgetrieben werden , ſich zu ſuchen ,

ohne ſich finden zu können . Denſelben wird die Scheidung

des linken und rechten Neckarufers wunderſamer vorkommen ,

als K . Napoleons Eheſcheidung , wodurch derſelbe ſich in die

Ungunſt und Miskredit aller hieſigen Frauen geſeßt hat.

P . S . Der Poſtwagen iſt verſäumt worden ; ich laſſe

alſo dieſen Brief einſtweilen vor ſich abgehen , denn es iſt

ſchon gar zu lange, daß ich nicht in Communication mit

Ihnen geweſen . Der Kronprinz iſt geſtern Abend um 9 Uhr

hier eingetroffen .

Geſtern erfuhr ich zufälligerweiſe, daß der Generalbericht

über das Studienweſen vom hieſigen Generalkommiſſariat noch

nicht ! nach München abgegangen iſt! !

Leben Sie einſtweilen recht herzlich wohl und machen

Sie der beſten Frau tauſend verehrendſte Empfehlungen

von mir.

Ihr getreuſter Hgl.

Nürnberg 28 Dec. 1809

1810 .

79.

Hegel an Miethammer.

Seiner Hochwohlgebohrn

Herrn von Niethammer

Königl. Ober-Schul- und Kirchen -Rath

in München .

Nürnberg 15. März 1810

Ihr legter freundſchaftlicher Brief hat mir nicht nur an

und für ſich die große Freude gemacht, wieder einmal Nach -
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richt von Ihnen zu erhalten , ſondern die noch größere, die er

gibt, fie ſelbſt perſönlich hier zu ſehen . . . .

D . 16 . März. Nachdem ich diß geſchrieben , erhalte ich

wieder einen zweyten Brief von Ihnen . Die Aufträge werden

auf der Stelle beſorgt. In dieſem äuſſern Sie mehr Hoff

nungen für Verbeſſerung unſeres Zuſtandes. . . . Sie ſchreiben

daß Ihnen das Realinſtitut ſehr am Herzen liege , – viel

leicht weil man ſagt, daß Eltern die ſchwächlichen und mis

geſtalteten Kinder am meiſten lieben . – Dem Schubert1)

werde ich den von Ihnen ertheilten Troſt mitzutheilen nicht

ermangeln ; auch ſolcher irdiſcher Troſt wird ihm noch wohl

thun neben dem himmliſchen , den er bei den Pietiſten zu

ſuchen anfängt und , Gott ſtärke ihn ! vielleicht erſt in der

Alleinſeligmachenden findet. Kanne war mehr ſtheniſch ver

rückt, als ich ihn kannte ; ob er ſeit einem halben Jahre, daß

ich ihn nicht mehr kenne, nemlich von dem Tage ſeiner Hoch

zeit an , an welchem er ein paar Stunden nach der Trauung

auf 8 Tage davon lief, ſich nachher doch wieder mit ſeiner

Frau ausſöhnte ?) — viel gebeſſert hat, weiß ich nicht. Paulus

iſt daher der Geſinnung, daß noch einiges tüchtige erforderlich

ſey , damit hier die Idee nicht durchs Perſönliche vollends vor

die Hunde gehe, da ſie ohnehin vom inateriellen bisher nicht

getragen worden . – Doch das Alles werden Sie bei Ihrer

Hieherkunft am beſten mit eigenen Augen ſehen !

Bei der Alleinſeligmachenden fällt mir bey , daß wir uns

über die alleinſeligmachende Münchner Beſtialität freylich ge

nug gewundert haben :) ! Wenn es mein Beruf geweſen wäre,

1) Profeſſor am Realinſtitut, 1. S . 229.

2 ) S . oben S . 233.

3) Ueber die Heßereien der ſogenannten Patrioten unter Führung

Chriſtophs von Aretin gegen die Proteſtanten und Fremden , und die

von den Fanatikern gegen Jacobi, Feuerbach , Thierſch verübten "Bübereien'

(Wort des Königs Mar) ſeit Frühjahr 1810 bis zum Mordanfall auf

Thierſch in der Carnevalszeit 1811, 28 . Febr., T. Friedrich Thierſchs

Leben , herausgegeben von Heinrich Thierſch , 1, 73 – 92 , und Anſelm

v . Feuerbachs Leben und Wirken 1 , 197 — 204 ; ferner Jacobs, Perſonalien
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etwas darüber zu ſchreiben , ſo hätte ich demonſtrirt, daß dieſe

Menſchen , die dieſen Lärm der Niederträchtigkeit machten ,

weder Eſel, noch Ochſen , noch Schaafe , noch Füchſe u . f. f.

ſind , denn alle dieſe Thiere haben in der beſondern Art von

Dummheit und Rohheit , die ihnen zukommt, eine gewiſſe

Konſequenz und Ordentlichkeit ; ſondern daß fie Schweine ſind,

deren Natur iſt , Verſtand und Dummheit , Unwiſſenheit und

Unverſchämtheit, Schuftigkeit und Feigheit, Pfiffigkeit und

Plattheit, Dſten und Weſten , ohne Schen ganz ſäuiſch durch -

einander zu wühlen , und ein Chaos von Moraſt und Geſtank

hervorzubringen , daß diejenigen , gegen welche ſie ihren Pfuhl

anrichten , ſich alle Sinne beleidigen müſſen , wenn ſie dieſem

Säubrey etwas anhaben wollen . Man könnte diß jenen als

eine Liſt und Verdienſt anrechnen , wenn es nicht die natür

liche Natur des Koths wäre, es zu erſchweren , ſich damit zu

befaſſen . – Das neueſte, was wir hier wiſſen , iſt das Gebot

des Schweigens und die Sage, daß das Stadtgericht die Klage

anzunehmen abgelehnt habe. Übrigens zeigt jenes ißt erſt

eintretende Gebot, das neuliche Edikt, ohne Vorwiſſen nicht in

auswärtige gelehrte Geſellſchaften zu treten , viele im Laufe

des Sommers hier gehabte Spuren , daß jene Beſchuldigungen

an den hohen Orten graſſirt haben , - der Neid vornemlich

aller (wenn diß nicht zu viel geſagt iſt) Geſchäftsmänner gegen

die Akademiker , vornemlich gegen eine gewiſſe demüthigende

Überlegenheit der angegriffenen Klaſſe, – überhaupt eine ge

wiſſe Manier, einem erhobenen auch wieder etwas zu gönnen ,

das ihn deprimirt oder deprimire, – alles diß , ſage ich , läßt

wohl vermuthen , daß mit jenem Gebote des Stillſchweigens

die Sache wohl weniger oder mehr aus ſeyn könnte, ernſtliche

Konſequenzen , die im Verhältniſſe zum vorhergehenden ſtünden ,

wenige bevorſtehen , und , da man iſt von der Sache

genug gehabt und gehört , ſie wie ein Spaß und Seguade

und den Artikel von Regel über Jacobs in der Aug. D . Biographie

13, 605 f.
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vorbey ſei, welche ernſthaft zu nehmen weiterhin Langeweile

machen und eigentlich das Intereſſe verderben würde, das man

früher etwa daran gehabt?).

Da nun auch der Miniſter zurükkommen ſoll, ſo haben

wir über vieles baldige Aufſchlüſſe zu erwarten ; welche Be

wandniß es mit der Kataſtrophe, die der Stiftungs -Section

bevorſtehen ſollte , hat, davon weiß man hier das beſtimmtere

nicht. Soviel iſt verſichert worden , daß ſie damals den Be

fehl erhalten , ihre Rechnungen zu ſtellen , und es ſtehe ihr eine

Auflöſung bevor; diß beydes ſey ſicher ; aber daß von Prä

varikationen die Rede geweſen , ohnehin ſolche infame Aus

ſtreuungen , daß Herr v . H . gehängt werden ſoll , haben ſich

verlohren ?). — Es iſt zu wünſchen ., mehr als irgend etwas ,

daß dieſe bisherige Manier in Verwaltung des Stiftungs

vermögens, von formeller Strenge und tabellariſcher Ordnungs

pedanterie, bey materieller Unrechtlichkeit und Beraubung und

kompleter Unordnung der Sache, endlich ceffire. — In Anſehung

der einzigen Ausgabe, die hier bey uns vorkommt, der Be

ſoldung leben wir von der Hand in den Mund ; jede Rate,

die wir erhalten , danken wir gewiſſermaſſen dem Zufall , und

bey jeder, die der Adminiſtrator bezahlt , hat er die Wahr

ſcheinlichkeit , vielleicht in ſechs Monaten nichts bezahlen zu

können . In Anſpach iſt's noch ärger. Ich weiß nicht , wie

es in Ulm ſteht. Läßt man die Sache der katholiſchen

Anſtalten auch ſo hängen , wie dieſe ? und zwar müßten zur

Vergleichung die Zuſtände neu eingerichteter, etwa in Paſſau ,

Tyrol genommen werden . – Vor einigen Monaten ſah ich

mit Neid , daß die ſo wohl verdiente Univerſität in Innſpruck,

von der einige Profeſſoren von den Dächern und auf den

Straſſen den Aufruhr predigten3) , - das Univerſitätsſiegel

1) Wie wenig dies der Fall war, zeigte' der ſpätere Mordanfall auf

Thierſch .

2) Vorſtand der Miniſterial- Stiftungs - und Communal-Section

war. Ferd. Freiherr von Hartmann.

3) Im tiroler Aufſtand gegen Baiern und Franzoſen 1809.
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feyerlichſt zu ihrer Beſtätigung zugeſchikt erhielt; ich hier habe

noch kein Amtsſiegel.

Da Paulus ſich der Schulgeſchäfte zu entſchlagen wünſcht,

übertrug er mir hieſige Ausmachungen derſelben , auſſerdem auch

ſeine Tochter ; ich bin aber der Mann weder zu den einen

noch zur andern . — Von München hat ein Profeſſor an einen

hieſigen geſchrieben , die Profeſſoren an den Anſtalten von dort,

Augsburg und hier ſollen eine Erhöhung des Gehalts und

den Rathsrang erhalten , der leßtere Artikel macht mir auch

den erſtern verdächtig ; ich bat die , ſo mir es erzählten , ſtill

davon zu ſeyn , um uns nicht lächerlich zu machen .

In Ihrem nächſten , und hoffentlich baldigem , hoffe ich den

Tag Ihrer Ankunft figirt zu finden . Die Zeit Ihres Aufent

halts wird nicht unter 4 Wochen ſeyn können , nach den vielen

Sie erwartenden Geſchäften . Ohnehin bekommt Ihre Bau

luſt, die nicht eingeroſtet ſein wird und ſich ſeitdem nur an

Bureaus erercirte, hier einen großen Spielraum ; und in der

That bin ich verſichert , daß die hieſigen Planmacher mit i

etwas allſeitigem nicht überein und zu Stande kommen , daß

eine höhere an Ort und Stelle kommende Autorität durch

aus nöthig iſt, um es zu einer feſten Entſcheidung zu bringen ,

und zu einer durchgreifenden Herrichtung , denn tritt eine

ſolche nicht ein , ſo wird [nur] für die nächſten Bedürfniſſe

geſorgt; die höheren Autoritäten meynen , es ſey alles und

ſelbſt drüber geſchehen , und ein Viertel oder die Hälfte bleibt

im alten Schutt liegen , der ſich ſeit hundert Jahren gemacht

hat, und an deſſen Wegräumunga) man vor hundert Jahren

wieder nicht kommt.

Es erzählte einer, eine hübſche Frau habe ihn angeſehen ;

der andere erwiederte : da ſchien die Sonne auf einen Miſt

haufen . – Durchlaufen Sie das Stück von Thierkreis ſchnell,

das Sie noch hinter ſich zu bringen haben , um aus dem

Zeichen des Schweins herauszukommen , und Ihr Zeichen , das

a ) Hi. hat an durch das Siegel berleßter Stelle nur "Weg' -

Hegel, Werke. XIX . 1.
17
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des Pelicans , zu erreichen , der ſich die Bruſt aufreist, um

ſeine Jungen zu tränken , die wir hungrig und durſtig genug,

wie auch Miſthaufens genug ſind. In lekterer Qualität haben

Sie nicht nöthig unſere Sachen vollends zur Fäulniß zu

bringen , denn ſie ſind ſchon ſelbſt ſo weit, und Ihre Wirkung

wird daher nur die erfreulichere der Befruchtung und des

Hervortreibens ſeyn . In der Qualität, als Ihre Jungen , die

ihr Leben Ihrem Blute danken , das Sie fortwährend für uns

fich wenigſtens wohl ins Angeſicht gieſſen , – ſehnen wir uns

mit unausſprechlicher Sehnſucht , unſern kindlichen Dank und

Verehrung Ihnen zu bringen . . . .

Ihr

Hgl.

80.

Windiſchmann an Hegel.

Karl Hieronymus Windiſchmann, geb . 1775 zu Mainz, geſt.

1839 in Bonn, ſtudierte in Würzburg Medicin und Philoſophie,

war 1798 — 1801 praktiſcher Arzt in Mainz, dann Hofmedicus des

Kurfürſt- Erzkanzlers von Dalberg in Aſchaffenburg und wurde

1818 an die neu errichtete Univerſität Bonn als Profeſſor der

Philoſophie berufen . (N . Nekrolog der Deutſchen , Jahrg . 1839.)

Aſchaffenburg den 27 . April 1810 .

Verehrter Freund !

So darf ich Sie wohl nennen , weil mir erſteres wirklich

Ernſt iſt und legteres wohl ausgeſprochen werden darf, wenn

man findet, daß man längſt im weſentlichſten eins iſt. Ich

wollte Ihnen dies und mehreres lange ſchon ſagen , habe ein

mal auch ſchon durch Schubert mit Ihnen geredet (wiewohl

ich ungewiß bin , ob er meinen Gruß und Auftrag entrichtet) ;

immer jedoch mogte ich es mir nicht zutrauen , daß ich etwas

befäße , welches werth wäre , Ihnen eröfnet zu werden . Nun

aber haben Sie mir durch den freundlichen Gruß , den mir
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Hr. Brendel gebracht, Muth gegeben , Ihnen zu ſchreiben ,

wozu mich dann noch etwas anderes drängt. Ich befinde mich

nämlich ſeit 14 Tagen etwa in einem der ſchlimmſten Ge

müthszuſtände, worin ich durch einen faſt apoplektiſchen An

fall geſezt worden . Meine ohnehin drükende Lage ward mir

dadurch erſt zum Fels auf der Bruſt: eine tiefe Hypochondrie

und faſt halbe Lähmung hatte ſich meiner bemeiſtert , alles ,

was ich getrieben und geſchrieben , ekelt mich an , am wenigſten

mögte ich eine Arbeit, von der ich Ihnen noch ſprechen werde,

unternommen haben . Dieſes leidige Weſen muß ich los

werden und ich kann es nicht gründlicher , als wenn ich alles

andremit Machtwegſchleudernd mich allein wieder der Wiſſen

ſchaft hingebe und nun aufs neue das Syſtem der Wiſſen

ſchaft 1) ſtudierend , nicht länger zaudere auch mit deſſen Ur

heber mich zu beſprechen und von ihm nach ſeinem ernſten

und klaren Verſtande zu vernehmen , ob er das, was ich hier

andeüten will , wehrt achtet , daß es ausgeführt werde, oder

nicht. In jedem Falle werden Sie mich heilen , wenn Sie

mir die Wahrheit unumwunden ſagen : denn Sie glauben

nicht, wie tief ich fühle , daß ich ſo wenig nüzliches gethan

und thun können , und wie ſehr ich wünſchte , alles Studium

wieder von vorne anzufangen , um es nun mehr zu meiner

Zufriedenheit zu treiben .

Das Studium Shres Syſtems d . W . hat mich überzeügt,

daß dieſes Werk einſt,wann die Zeit des Verſtändniſſes kommt,

als das Elementarbuch der Befreiung des Menſchen angeſehen

werden wird , als der Schlüſſel zu dem neüen Evangelium ,

von dem Leſſing weißagte. Sie verſtehen natürlich , was ich

hiemit ſagen will , aber erkennen Sie auch , was mir dieſes

Werk (nicht als Schrift , ſondern als Werk) iſt und daß es

wenige ſo in der Tiefe empfunden haben . Ich wollte dies

laut und öffentlich ſagen und konnte es nur andeüten , da man

1) Hegels Phänomenologie des Geiſtes. Syſtem der Wiſſenſchaft.

Erſter Theil 1807 .

17 *
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mir die Aufnahme meiner ganzen Rezenſion verſagte (dies

war's , was ich durch Schubert Ihnen melden ließ ) und ſo

die Anſicht der Sache unvollendet da ſteht ). Ich lege Ihnen

darum die bei mir zurückgebliebenen Betrachtung der Vor

rede und der Bedeütung des ganzen Werkes bei, um ſo mehr,

da in dem neüeſten philoſophiſchen Stük der Heidelb . Jahrb .

S . 149 ein mir unbekannter Dr. Bachmann ) meiner ſo

unbillig gedenkt , daß ich nämlich meine guten Gründe gehabt

haben müßte, über jene Vorrede zu ſchweigen . Ich habe eine

Notiz nach Heidelberg geſandt, worin ich mich hierüber erkläre

und gerade zu ſage: der Kaltfinn gegen alles Philo

ſophiſche habe den Abdruck des Ganzen in Jena gehindert.

Ich werde darüber Händel bekommen mit dem treflichen

Mr. Eichſtädt ) , das thut aber nichts , er muß es einmal

wiſſen , denn es iſt nicht das einemal: die Rezenſion von

Schelling hat man mir ganz willkürlich verſtümmelt und

zeriſſen . Und dann regtmich jene leichtſinnige Verunglimpfung

von Dr. Bachmann jeßt empfindlicher an , wie ſonſt. Die

beigelegten Blätter ſenden Sie mir bald mit Ihrem Urtheil

davon zurük. Natürlich , daß meine Rez. überhaupt gründ

licher ausgefallen wäre bei öfter wiederholtem Studium der

Sache. Jezt glaube ich Sie zu verſtehen und halte an dieſem

Verſtändniß als an einem beſonderen Troſt.

Die Arbeit , die ich Ihnen vorhin andeütete und nicht

ohne Angſtgefühl betrachten kann, weil ſie meine Kräfte über

ſteigt, iſt eine ſeit mehreren Jahren fortgeführte, nun eben in

ſchmerzlichen Wehen der Geburt begriffene Unterſuchung über

Magie. Verhältniſſe dringen mir auch das unvollendete ab

1) W .s Recenſion über Hegels Syſtem der Wiſſenſchaft Th. 1 war

ſchon im Februar 1809 in der Jenaiſchen Allg . Lit.- 3 . erſchienen und

füllt dort vier Nummern (31 — 34 ) vollſtändig aus: es iſt nur zu ver

wundern , daß die Red. ihr ſo viel Raum gewährte.

2) Karl Friedrich B ., Privatdocent, ſpäter ( 1813) ord . Profeſſor der

Philoſophie in Jena.

3) Herausgeber der Jenaiſchen Lit.- 3 .
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und wenn es dann nur noch ein 7 Monatskind iſt, daß es

wenigſtens einigermaßen ausdauern und ein geringes wirken

kann ?).

An ſich müßte eine ſolche Unterſuchung mit Ihrer Phä

nomenologie des Geiſtes Hand in Hand gehen : jede andere

Behandlung iſt Materialſammlung. Was ich leiſten konnte,

werden Sie finden und gerecht beurtheilen . Alles ſtüzt ſich

auf den Grundgedanken , daß Zeitliches, Endliches , Werdendes

und wie es ſonſt genant wird , das in ſeiner Entwiklung,

Erziehung und Selbſterkenntniß begriffene Ewige ſelbſt iſt und

der unergründliche Geiſt in unendlichen und unendlich ver

ſchiedenen , aber aufs ſchärfſte in ſich ſelbſt faßbarena) Mo

menten ſich individualiſiren und geſtalten muß , wodurch dann

ebenſo viele Arten des Einſeitigen und der Bezauberung mög

lich und wirkſam ſind , welche alle auf dem Wege der Ent

wiklung des Geiſtes liegen und durch die Unterſuchung ihre

Erörterung finden müſſen von der erſten vollen magiſchen

Gewalt des Undurchdringlichen (der überall quellenden Natur)

über den Menſchen durch die Vereinzelung und Verwiklung

der Momente hindurch bis zur Durchdringung, Verklärung

und vollſtändigen magiſchen Gewalt des Geiſtes ſelbſt, welche

alle Bezauberung lößt und das klare und freie Leben ſelbſt

iſt. Daß in einer ſolchen Unterſuchung das ſonderlichſte und

verrufenſte Zeüg vorkommt, welches eine große Gewandheit

der Behandlung fodert , begreifen Sie leicht, ſo wie daß bei

rechter Behandlung und Verſtändniß der Sache ein Großes

heraus kommen müßte für die wahre Befreiung des Menſchen

von ihm ſelbſt. Erwägen Sie nun, wie im Angeſichte folcher

Aufgabe mir das Herz bebt und ich nie anders als mit Angſt

an die Arbeit gehe , und doch mögte ich gerne nach meinen

Kräften etwas thun , insbeſondere zur Belehrung der Er

zieher und der Aerzte.

a) 'aber — faßbaren ' am Rand.

1) W .s 'Unterſuchungen über Aſtrologie , Alchimie und Magie' er

ſchienen erſt 1813 in 2 Bänden .
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Dieſes bitte ich Sie zu betrachten und mir zu ſagen , ob

Ihnen der Grundgedanke haltbar ſcheint und in dieſem Falle

durch Ihr mir ſo wahrhaft wichtiges Wort mich bald , recht

bald aufzurichten , daß ich wieder munter und friſch ans Werk

gehe und was nicht vollſtändig werden kann , doch nicht ganz

ungethan laſſe.

Wann erſcheint denn der 2te Band des Syſtems d. Wiſſ.,

der bei weitem das allerwichtigſte bringen muß ? Oder halten

Sie den Inhalt nicht ganz verdaulich für die Zeit , woran

Sie dann nicht völlig Unrecht hätten ? Sagen Sie mir doch

ein Wort hievon .

Sie werden Sich von Ihrem Aufenthalte zu Frankfurt

noch des guten Ehrmanniſchen Haußes erinnern. Von dieſen

meinen Freünden habe ich ſchon längſt Auftrag Sie herzlich

zu grüßen .

Leben Sie wohl. Stets der Jhrige

Windiſchmann .

Wäre ich doch mit Brendel geweſen ſtatt des lumpigten

Krankſeyns , ſo hätte ich nun Sie und Schubert geſehen .

Grüßen Sie ihn gelegentlich beſtens von mir.

81.

Hegel an Windiſchmann .

Nürnberg d. 27. May 1810 .

Hochgeſchäßter Freund !

Es hat mich ſehr gefreut aus Ihrem gütigen Schreiben ,

Ihre Freundſchaftliche Geſinnung gegen mich zu ſehen , und

dadurch die unmittelbare Veranlaſſung zu erhalten , Ihnen zu

ſagen , wie ſehr ich dieſelbe ſchäße und Ihnen für die frühern
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Beweiſe davon Dank weiß . Sie haben die Güte gehabt, mit

meiner ſchriftſtelleriſchen Arbeit fich ſo gründlich beſchäftigen

und dem Publikum eine ſo ausführliche Rechenſchaft abſtatten

[zu ] wollen , als die Jenaer Liter . Zeitung enthält. Bey philo

ſophiſchen Schriften weiß man – in unſern Zeiten am

wenigſten , oder bekommt es nicht zu ſehen , ob ſie , ich will

nicht ſagen , ein Publikum finden , ſondern nur einige Jndi

viduen , die ſich dafür intereſſiren und ihnen Aufmerkſamkeit

widmen ; um ſo ſchäßbarer iſt es mir geweſen , daß Ihnen

meine Arbeit nicht gleichgültig war. Schubert hatte mir bereits

ausgerichtet, was Sie mir über den Nichtabdruk Jhrer Be

merkungen zur Vorrede die Güte hatten ſagen zu laſſen ; er

hat aber wie es nun ſcheint, unterlaſſen , das was ich ihn

bat, Ihnen darüber zu ſchreiben , auszurichten . Bey der Will

führ und Abſichtlichkeit , die bey der Direction jener Zeitung ,

ſowohl gegen die Schriftſteller als im Verhalten gegen die

Mitarbeiter ſelbſt, ſo häufig durchblikt , iſt es mir mehr ver

wunderſam geweſen , daß ſo viel und ſo manches von der

Recenſion aufgenommen worden . - Ich ſchicke Ihnen den

mitgetheilten Theil der Recenſion der Vorrede hiemit wieder

zurük, und danke Ihnen für dieſe Communikation , die mir

ſchäßbar geweſen , und ſo vieles enthält , was recht gut wäre,

wenn es oft vor dem Publikum geſagt würde.

Auf Ihr Werk , das Sie über die Magie unter Händen

haben , bin ich recht ſehr begierig ; ich geſtehe, daß ich es nicht

wagen würde, mich an dieſe trübe Seite und Weiſe der

geiſtigen Natur oder des natürlichen Geiſtes zu machen , und

bin um ſo erfreuter daß Sie uns dieſelbe theils aufhellen ,

theils ſo manches vernachläſſigte und verachtete wieder auf

nehmen und zu ſeinen Ehren bringen werden . – Aber zu

keiner Arbeit mehr als zu dieſer gehört Geſundheit und eine

heitere , und zwar feſte heitere Stimmung. Halten Sie ſich

für überzeugt, daß an Ihrem Gemüthszuſtande, den Sie mir

ſchildern , jene Arbeit Theil hat, - dieſes Hinabſteigen in

dunkle Regionen , wo ſich nichts feſt, beſtimmt und ſicher
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zeigt , allenthalben Lichtglänze blißen , aber neben Abgründen

durch ihre Helle vielmehr getrübt, verführt durch die Um

gebung , falſche Reflere werfen , als erleuchten , wo jeder Be

ginn eines Pfades wieder abbricht und ins Unbeſtimmbare

ausläuft, ſich verliert, und uns ſelbſt aus unſerer Beſtimmung

und Richtung reist. — Ich kenne aus eigner Erfahrung dieſe

Stimmung des Gemüths oder vielmehr der Vernunft , wenn

ſie ſich einmal mit Intereſſe und ihren Ahndungen in ein

Chaos der Erſcheinung hineingemacht hat, und wenn des Ziels

innerlich gewiß, noch nicht hindurch , noch nicht zur Klarheit

und Detaillirung des Ganzen gekommen iſt. Ich habe an

dieſer Hypochondrie ein paar Jahre bis zur Entkräftung ge

litten ; jeder Menſch hat wohl überhaupt einen ſolchen Wen

dungspunkt im Leben , den nächtlichen Punkt der Contraction

ſeines Weſens, durch deſſen Enge er hindurchgezwängt und zur

Sicherheit ſeiner ſelbſt befeſtigt und vergewiſſert wird , zur

Sicherheit des gewöhnlichen Alltagslebens , und wenn er ſich

bereitsunfähig gemacht hat, von demſelben ausgefüllt zu

werden , zur Sicherheit einer innern edleren Eriſtenz. — Fahren

Sie getroſt fort ; die Wiſſenſchaft, die Sie in dieſes Labyrinth

des Gemüths geführt, iſt allein fähig Sie herauszuleiten und

zu heilen . -- Wenn es Ihnen möglich iſt, ſo werfen Sie eine

Zeitlang allen dieſen Braſt von ſich ; wenn Sie ſich davon

entfernt hielten , ſo werden Sie mit erneuter Kraft und mit

größerer Macht über denſelben , dazu zurückkehren .

Mit meiner weitern Arbeit geht es langſam in meinen

ißigen Amtsverhältniſſen ; ſie knüpfen ſich nur zum Theil

daran an ; doch laſſe ich [fie] nicht ganz liegen . Wie glücklich

ſind Sie, nicht durch ſolche äuſſerliche Schuldigkeiten Ihre

Thätigkeit für Ihre eigenſten Intereſſen ſich verkümmert zu

ſehen !

Es freut mich bei dem Ehrmann'ſchen Hauſe in Frankf.

noch im Andenken zu ſtehen ; ich danke Ihnen für die über
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ſchriebene Grüſſe, und bitte mich bey Gelegenheit daſelbſt

wieder zu empfehlen.

Leben Sie herzlich wohl

Ihr

ergebenſter

Hegel.

P . S. Verzeyhen Sie die Verſpätung dieſer Antwort ;

durch einen Zufall iſt mir der Anfang derſelben , der längſt

geſchrieben , in dem ich aber unterbrochen wurde, — längere

Zeit auſſer Geſicht gekommen.

[ Dieſer und zwei andere Briefe His an Windiſchmann aus den

I. 1823 und 1824 (Nr. 200 u . 207 ) fanden ſich in Schellings Nach

laß vor.]

82.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg d . 7. Aug. 1810 .

Ich habe Ihnen , theuerſter Freund, lange nicht geſchrieben ,

und ſo auch von Ihnen lange keinen Brief erhalten . . . .

Das Schickſal ſcheint gegenwärtig die Methode mit uns

zu haben , uns mit den Erwartungen ſo lange hinzuhalten ,

bis ſie , wenn ſie erfüllt worden oder nicht, gleichgültig ge

worden ſind. Mit ſo vielem andern erreicht es ſeine Abſicht;

nur das Verlangen nach Ihrer Anweſenheit vermochte es nicht

abzuſtumpfen , und ich hoffe,zählen will ich jedoch nicht darauf,

daß Sie es bey dem Anfange Septembers belaſſen . — Wenn

es dabey bleibt, ſo kommen Sie zum Theil noch zum Eramen

des Realinſtituts ; das unſrige beginnt den 13 . Auguſt. Ich

bringe Ihre Hieherkunft zunächſt mit dem Eramen in Afo

ciation , weil diß der objective Gegenſtand iſt , der für uns

allhier zunächſt das gröſte Intereſſe zu haben hat, nicht
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wiſſend , wie Sie es damit halten . Andere ſubjective Inter

eſſen ſtellen ſich durch dieſe und andere Objectivitäten ſo ſehr

theils in den Schatten , theils durch die obenbeſagte Methode

des Schickſals in eine Vergangenheit , daß ich es auf Ihre

Ankunft ausgeſeßt ſein laſſe , daß ſie dieſelben wieder erwekt,

und in Anſehung des Übrigen auf die Qualität, in welcher

Sie hieherkommen , es ſey nur als Freund, oder auch in

kommiſſariſcher Eigenſchaft , – jenes nur achte ich in jedem

Falle höher als dieſes Mehr – nur nicht als bloß umſpan

nender Strichvogel, der unſere Stadt für weiter nichts als

eine bloſſe Poſtſtation anſieht. — Ihre kommiſſariſche Qualität

ahnde ich auch aus dem Umſtand, daß von ſo mancherley zu

machenden Beſtimmungen unſere Anſtalten betreffend , keine

einzige noch entſchieden worden ; ich vermuthe, daß alles auf

Ihre perſönliche Anſicht ausgeſekt worden ; doch wie geſagt,

dieſe Beſtimmungen gehören auch zu den Gegenſtänden , über

die die Erwartung ſich ſelbſt abgeſtumpft hat. — So ging es

auch mit Erlangen und Bareutha) überhaupt, deſſen Übergabe

am Ende nur darum eine angenehme Senſation machte , weil

nun die Neuigkeit von der erfolgten Übergabe ?) anzukommen

aufhörte. – In Anſehung Erlangens verſicherte man hier ,

daß der König den Bareuthſchen Deputirten die Aufrechthal

tung der Univerſität zugeſagt habe ; – aber wird man ſie

nur inſofern aufrecht halten , daß man ſie nicht um

wirft; macht man ſich damit zu thun ? oder haben Sie

damit zu thun ? Soll ſie ein eigenthümliches Leben be

halten , oder ein ſolches dort neu angefacht, oder aber ſoll

fie unter den Hyozoismus gezogen und mit ſolchem tüchtig

eingerührt werden ? Man ſprach hier von einer Regensburger,

dann auch von einer Münchener Univerſal-Univerſität. — Ob

Sie an mich dabey denken können , will ich Sie perſönlich

fragen , wenn es dann nicht zu ſpät iſt, – und es angelegent

lich Ihrer Berathung vorlegen , wie ich wenigſtens vom Recto

a) So immer ft. Bayreuth .

1) Beſignahme des Fürſtenthums Bayreuth am 29. Juni.
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rate los kommen und bey der Profeſſur allein bleiben könnte ,

um , wenn ich ſo bald noch nicht dem , was ich für meine

Beſtimmung anzuſehen mich gewöhnt habe, wiedergegeben

werden könnte, doch ihr näher zu ſeyn und mich ihr widmen

zu können .

Sie erzählen uns alsdenn auch von dem weitern Verlauf,

den die Sache der Ausbrüche des fanatiſchen Hyozoismus bey

Ihnen da drin gehabt, ob ſie ſich nicht überhaupt in Sand

verlaufen habe ; hier ging das Gerücht , daß die Verhafteten

ihres Arreſts entlaſſen , und derſelbe ihnen als Strafe ange

rechnet worden ſey ; in dieſem Falle wäre ſonach ein Urtheils

ſpruch erfolgt. . . . .

Von der beſten Frau in Jena habe ich neulich einen Brief

erhalten , der manches von Scherz, — es ſcheint es haben ihr

beſondere Rüfſichten Veranlaſſung gegeben ,mich zu ſchrauben , -

und auch von Ernſt enthält. – Sie wußte von Ihrer Reiſe

damals auch noch nichts beſtimmtes ; ſie fand , daß es zweck

mäßig war, den Ludwig ") von der Schulpforte wegzunehmen ,

und wird ihn wohl mitbringen .

Am intereſſanteſten wird es mir ſeyn , von Ihnen bey

Ihrer Ankunft zu hören , wie Sie ſich ſeitdem Ihren Geſchäfts

kreis beſtimmt und eingerichtet haben , wieweit Sie vom Rande

der Verzweiflung rükwärts avancirt ſind. – Vorher geben

Sie uns doch noch eine kleine Kunde von Ihren Vorhabungen —

indeſſen leben Sie wohl — bringen Sie den Julius nicht mit ?

den Sie doch nicht allein in München laſſen können und der

auch Ferien haben wird.

Ihr

Hgl.

1) Döderlein, ihren Sohn aus erſter Ehe.
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83 .

Sinclair an Hegel.

Iſaak von Sinclair , geb. 1775 in Homburg vor der Höhe,

wo ſein Vater Geheimer Rath des Landgrafen war , ſtudierte

1792 – 1794 in Tübingen und ſchloß Freundſchaft mit Hölderlin

und Hegel (vergl. Ch. Th. Schwab , Hölderlins Leben , in deſſen

Werken 2, 295 ). Nachher war er begeiſterter Zuhörer Fichtes

in Jena und trat 1796 in den Dienſt des Landgrafen Friedrich V .

von Heſſen -Homburg, wurde Geheimer Rath bei demſelben und

führte an oberſter Stelle die Geſchäfte des fürſtlichen Hauſes , wel

ches er auch auf dem Wiener Congreß vertrat , wo er jedoch am

29. April 1815 , als er eben am Morgen des Tages ſeine Er

nennung zum Major im öſterreichiſchen Generalſtabe erhalten

hatte , plößlich im Alter von 39 Jahren ſtarb . (Lebensnach

richten und Briefe von ihm finden ſich bei K . Schwarß , Land

graf Friedrich V . und Familie 1, 192 — 251). Als Dichter machte

ſich Sinclair unter dem Namen Criſalin durch eine Trilogie von

Tragödien aus dem Cevennenkrieg 1806 und 1807 bekannt, ſpäter

auch durch eine Sammlung von Gedichten und Kriegsliedern

1813. Auf die erwähnten Tragödien bezieht ſich die frühere

Correſpondenz Sinclairs mit Hegel aus den Jahren 1806 und

1807 , von der noch einige ſeiner Briefe vorhanden ſind. Als

Philoſoph ſchrieb er : "Wahrheit und Gewißheit , 3 Bde. 1811,

und "Verſuch einer durch Metaphyſik begründeten Phyſik', 1813.

An

Herrn Dr. Hegel, Rector am

Gymnaſium zu Nürnberg.

Homburg vor der Höhe den 16ten Aug. 10.

Liebſter Freund !

Folgendes veranlaßt mich Dir zu ſchreiben . Es iſt die

Stelle eines Rectors und Adjuncti Ministerii hier erledigt

und wahrſcheinlich nächſtens auch die eines Landpfarrers

ganz in der Nähe von hier , die beyde freylich ſehr wenig ,

kaum 300 Gulden eintragen . Nun hatte ich gehört, Du ſeieſt

Lehrer in Nürnberg geworden und dachte Dir auf alle mög

lichen Fälle dieſe Propoſition zu machen . Nun da ich mich
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in Frankfurt nach Deiner Addreſſe erkundige, erfahre ich, daß

Du Rector am Gymnaſium biſt , mithin wahrſcheinlich eine

gute Stelle haſt, und ich wollte daher meinen Vorſazz unter

laſſen . Doch dachte ich nachher, vielleicht könnte es Dir dort

nicht gefallen , oder findeſt Du ſonſt Gründe, den Aufenthalt

in dieſer Gegend vorzuziehen , und das beſtimmt mich , um ſo

mehr als es eine Gelegenheit verſchafft nach langer Zeit Dir ein

mahl zu ſchreiben . Ich bitte Dich alſo um baldige Antwort

und bemerke nur noch , daß dieſe Stelle mit der Ausſicht zu

beſſeren verknüpft iſt.

Seit ich Dir nicht geſchrieben , bin ich wenig zu Haus

und unter anderm bey anderthalb Jahre in Frankreich ge

weſen . Ich habe wenig Geſchäfte gehabt und meine Muße

benuzzt , um das philoſophiſche Syſtem , das Du weiſt mich

längſt beſchäftigte, darzuſtellen . Ich bin ſchon vorlängſt damit

fertig geworden und habe mich nun entſchloſſen es in Er

manglung eines Verlegers auf eigne Koſten drucken zu laſſen ),

wo es denn , weil es ſehr weitläufig geworden iſt, erſt auf

Oſtern in 3 Bänden herauskommen wird. Ich werde Dir es

alsdann zuſchicken und beſſer Wort halten hoffentlich als Du,

der Du mir verſprachſt ſchon von Jena aus mir Dein Werk

zukommen zu laſſen , worum ich Dich noch dringendſt bitte,

indem ich viel Freude haben würde es von von Dir ſelbſt

zu erhalten .

Ich kenne es bisher nur aus einem Stück des Heidel

berger Journals in dem die Fortſezzung einer Recenſion ent

halten iſt ?). Hieraus eben ſchließe ich ſchon , daß es meiſter

haft iſt und daß Du über das Weſen der Philoſophie Dinge

geſagt haſt , die noch nicht geſagt waren . Über das Ganze

kann ich noch nicht urtheilen ; glaube aber nicht, daß es Säum

niß von mir iſt, ich bin vielmehr bereit , ſobald Du es mir

1) Betitelt : “Wahrheit und Gewißheit'; ſ. oben .

2) Rec. von Dr. Bachmann in den Heidelberger Jahrbüchern der

Literatur, 1810 Heft 4 und 5 , ohne Schluß.
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ſchickſt und es begehreſt , Dir mein ausführliches Urtheil

darüber mitzutheilen . So viel ſehe ich aber ſchon , daß Dein

Werk tiefer gegangen iſt als bisher, und daß ich inſofern ich

es als freye Gedanken über den Gegenſtand betrachte muſter

haft finde. Deine Anſicht wird gewiß ſehr wohlthätig gegen

den ſeichten Geiſt der heutigen Modephiloſophie würfen ,

denn nichts ſcheint mir des teutſchen Wahrheits Sinns , der

ſich von jeher in Gründlichkeit der Forſchung und in redlicher

Äuſſerung offenbahrte unwürdigera) zu ſeyn , als die Charla

tanerie Schellings und ſeiner Conſorten , das nichts als

Methodeloſigkeit und unerwieſenes Geſchwäzz iſt, das ſich

heuchleriſch hinter einen läppiſchen Enthuſiasmus verbirgt.

Übrigens kenne ich ihn nur ſehr wenig , genug aber , daß ich

ihn widrig fand. Übrigens wirſt Du gewiß auch wie ich ge

funden haben beym Überblick über die bisherigen Syſteme

vom Alterthum an , daß bey der gänzlichen Inconſequenz die

alle haben , es nicht zu verwundern iſt , daß die Philoſophie

noch in den Windeln liege und daß die Geſchichte uns das

Reſultat von ihr nicht zeigt, das ſie gewiß haben wird, wenn

einmahl der Geiſt der Wahrheit ſie ganz hervorgebracht haben

wird. Es freut mich , daß ich , wenn ich im Gedanken Deine

Ideeen mit den meinigen vergleiche, ich im Voraus ſehe, daß

wir wiewohl auf verſchiedenen , doch nicht auf entgegengeſezzten

Wegen wandeln , und daß wir glaube ich in den meiſten

Reſultaten zuſammentreffen werden . Es ſollte mich ſehr freuen ,

wenn dieſes Band der Wahrheit noch das unſrer alten Freund

ſchaft befeſtigte , denn die andern ſind nicht mehr und von

denen , die mit uns die Anſicht der Wahrheit gemein hatten ,

biſt Du mir noch allein geblieben .

Ich muß Dir nämlich ſagen , daß Zwilling in der Schlacht

bei Wagram am zweyten Tag blieb . Er war Schwadrons

Chef bey Heſſen -Homburg Huſaren , ſollte Major werden und

hatte die größten Ausſichten . Er war in der Armee als der

a) 'unwürdig ' ħi.
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geſchickteſte und tapferſte Offizier bekannt und hatte mehrere

coups für ſich ausgeführt. In der Schlacht blieb er am ge

fährlichſten Plazz auf dem linken Flügel , wo ſein Regiment

zwey Drittheil ſeiner Offiziere und Mannſchaft verlohr. Eine

Kartätſchen Büchſe zerſprang ihm in der Seite und verwun

dete noch die Umſtehenden . Doch lebte er noch einige Minuten

und als er vom Pferd gefallen und ihn die Fußaren auf

hoben und hinter die Fronte trugen , ſprach er noch bis zuleßt

mit ihnen , und ſagte, ſie ſollten ihn nur in die Erde ſcharren ,

lebendig oder todt, damit nicht der Feind , wenn er vordränge,

einen Öſterreichiſchen Offizier mehr fände. Er hatte ſeinen

Todt geahndet , zwey Tage vorher ſein Teſtament gemacht,

damit ich eine Schuld zurückbekäme, die er von mir hatte,

und den Abend der erſten Schlacht ſagte er , er würde den

andern Tag nicht überleben . In der Nacht noch überfiel er

mit ſeiner Diviſion die Sachſen , was das ganze Lager allar

mirte und beynahe eine gänzliche deroute hervorgebracht hätte,

und Napoleon ſelbſt nöthigte , ſich zu Pferde zu ſezzen . Alle

dieſe Umſtände habe ich aus den beſten Quellen . Vom unglück

lichen Hölderlin habe ich nichts gehört , ſeine Lage hat ſich

aber wohl indeß nichts geändert, melde mir gefälligſtwas Du

von ihm weiſt.

Meine Mutter, die Gottlob ! noch wohl iſt, läßt ſich Dir

empfehlen . Auch Molitor 1) unbekannterweiſe von dem ich Dir

ſchon , meyne ich , ſprach. Wiewohl ihr nicht ganz überein

ſtimmen würdet, würdeſt Du doch mit ihm und Nicolaus

Vogt ) und Ebel 3) hier einen ſehr intereſſanten Umgang

1) Joſeph Franz M . (1779 — 1860), katholiſcher Philoſoph und

Lehrer in Frankfurt a . M ., Verfaſſer einer Philoſophie der Geſchichte.

2) Nicolaus V . ( 1756 – 1836 ), Juriſt und Senator in Frank

furt a. M . , früher Lehrer des Fürſten von Metternich .

3) Johann Gottfried E ., Naturforſcher und Arzt in Frankfurt a . M .,

Verfaſſer der 'Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz’, 1798, und

des Werks 'Ueber den Bau der Erde', 1808 in 2 Bänden ; lebte ſpäter in

Zürich , wo er 1830 ſtarb.
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finden . Wenn Du mir ſchreibſt melde mir , wie ſich Deine

Schweſter befindet ) und empfehle mich ihr Lebewohl.

Der Deinige Sinclair.

84.

Hegel an Sinclair .

[ Antwort auf Nr. 83, ohne Datum .]

Ich habe mir allerdings große Vorwürfe über die Nach

läſſigkeit zu machen , mit der ich Deine freundſchaftliche Auf

foderung, die ich vor einigen Jahren in Bamberg von Dir

erhielt, nicht früher erwiedert habe ; um ſo erfreulicher war es

mir, durch Dein neuliches Schreiben zu erſehen , daß Dich diß

Stillſchweigen nicht verdrießlich machte und Du mir die gleichen

Geſinnungen erhälſt , überdem aber der Philoſophie getreu

bleibſt und recht ernſthaft in ihr lebſt und zu leben fortfährſt.

Die nähere Veranlaſſung, die Du hatteſt, mir das leşte

mahl zu ſchreiben , nemlich mir die Ausſicht zu einer Stelle

in Deiner Nähe zu eröffnen und anzubieten , erkenne ich mit

herzlichem Danke. Ich bin am hieſigen Gymnaſium Profeſſor

det philoſophiſchen Vorbereitungswiſſenſchaften und Rector,

habe auſſer der Hoffnung , mit der Zeit auf eine Univerſität

zu kommen , darin , was mir perſönlich das vorzüglichſte iſt,

eine fixirte Carriere , und ſonſt wenigſtens gröſtentheils eine

Amtsbeſchäftigung , die mit meinem Studium verbunden iſt .

Wenn ich dieſe Vortheile wegwürfe, oder ſie gegen größere

aufgäbe , brächte ich wieder eine Störung in mein äuſſeres

Thun , diea) mich auf eine Zeitlang zurückſepte. Es wäre frey

lich hübſch , wenn wir in der Nähe von einander lebten, altes

a) das' Hj.

1) H .s einzige Schweſter Chriſtiane blieb unverheiratet und über

lebte den Bruder , ſt . 2 . Febr. 1832. S . Roſenkranz S . 425. Weniger

Zuverläſſiges erzählt von ihr Juſtinus Kerner , Bilderbuch aus meiner

Knabenzeit, 2 . Abdr. 1886, S . 280 f.
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mit einander rekapitulirten , durch neues uns mit einander

hindurchtrieben . Komm einmal, unſer altes Nürnberg zu be

ſuchen . Deine Lage erlaubt es Dir wohl eher eine rcurſion

zu machen , als mir ; ich weiß nicht, ob Du unſere Gegenden ,

Franken und unſeren bayriſchen Zuſtand ſchon in der Nähe

geſehen haſt ; er hat immer ſeine Merkwürdigkeiten . Einſt

weilen , bis ich Dich perſönlich ſpreche, erwarte ich Dein philo

ſophiſches Werk. Du haſt einen tüchtigen Anfang gemacht,

wie in der dramatiſchen Carriere mit drey Tragedien , ſo in

der philoſophiſchen mit drey Bänden ; ich ſehe ihm ſehr er

wartungsvoll entgegen , ob Du noch der hartnäckige Fichte ’aner

biſt und was der Progreß ins Unendliche für eine Rolle darin

ſpielt. Daß Du es auf Deine eigene Koſten willſt drucken

laſſen , davon würde ich Dir durchaus abrathen , wenn es noch

Zeit wäre und wenn ich Dir einen Rath darüber zu geben

hätte ; Du kannſt nur bedeutenden Schaden damit haben . Ich

ſchicke Dir endlich ein Eremplar von meinem Anfang, den ich

vor einigen Jahren machte. Sieh ſelbſt zu , was Du damit

machen willt; es iſt eine konkrete Seite des Geiſtes , die darin

abgehandelt [ iſt ]; die Wiſſenſchaft ſelbſt ſoll erſt noch nach

kommen . Wie wird Deine freye, um nicht zu ſagen , anarchiſche

Natur die ſpaniſchen Stiefeln der Methode, in denen ich den

Geiſta) ſich bewegen laſſe, aufnehmen ? —

Doch ſehe ich, daß Du an dem philoſophiſch ſeyn ſollen

den Gewäſche, das an der Tagesordnung iſt oder war —

denn es ſcheint nach gerade abzulauffen – auch die Methode: -

loſigkeit tadelſt. Ich bin ein Schulmann , der Philoſophie zu

dociren hat, und halte vielleicht auch deßwegen dafür, daß die

Philoſophie ſo gut, als die Geometrie, ein regelmäßiges Ge

bäude werden müſſe , das docibel ſey , ſo gut als dieſe ; ein

anderes aber iſt wieder die Kenntniß der Mathematik und

Philoſophie , ein anderes das mathematiſche erfindende pro

creirende Talent, wie das philoſophiſche. Meine Sphäre iſt,

a ) ' ihn' $ 1.

Hegel, Werte. xix. 1.
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jene wiſſenſchaftliche Form zu erfinden oder an ihrer Aus

bildung zu arbeiten .

Deine Erzählung von dem Heldentod , den Dein Freund

Zwilling geſtorben iſt , hat mich ſehr gerührt. Deiner Frau

Mutter, welche die Güte hat, ſich meiner zu erinnern , erſuche

ich Dich , meine hochachtungsvollſte Empfehlung zu machen .

Auch Molitor , der einmal ſo gefällig (war], mir einen Auf

ſaß von ihm über die Geſchichte zu ſchicken , was ich aber

nach meiner gewöhnlichen Saumſeligkeit unerwiedert ließ, und

wofür ich inich nur entſchuldigen kann, bitte ich Dich , gleich

falls zu grüßen . Grüße mir auch den hohen Feldberg und.

Alkin "), nach dem ich von dem unglükſeligen Frankfurt ſo oft

und ſo gern hinüberſah, weil ich Dich an Ihrem Fuße wußte.

Lebe wohl, laſſe mich meine Saumſeligkeit nicht entgelten und

bald wieder von Dir hören .

[Gedr. bei Roſenkranz S . 270 f., und nach dem Concept revidirt. )

85.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg d. 27. Sept. 1810

Sie haben , theuerſter Freund, ſeit Ihrer Abreiſe von hier

noch nichts von ſich vernehmen laſſen ; wahrſcheinlich unter

anderem , um ſich die Vorſtellung alles Schulplunder

weſens und des einſchlägigen Kaßenjammers vom Leibe zu

halten . Ich kann aber nicht umhin , dieſen Ihren Frieden und

Vergeſſenheit des ſcholaſtiſchen durch unſern ſo eben fertig ge

wordenen Schulkatalog zu unterbrechen , und Sie damit bis

Jena zu verfolgen ; ich füge einige Eremplare bey , um etwa

Herrn Frommann, Knebel, Gries und Herrn Syndicus Asverus,

nicht denſelben oder das darin enthaltene mitzutheilen , ſondern

1) Altfönig.
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deren freundſchaftliches Andenken dadurch an mich zu er

neuern ").

Sie verdienen es von uns in Jena nicht ruhig gelaſſen

zu werden , da Sie nur ſo kurz bey uns verweilen wollten

und nur wie eine Erſcheinung ſich uns zeigten . So flüchtig

dieſe der Zeit nach war, ſo war ſie dagegen ſo kräftig wie der

Bliß und hat eine nachdruksvolle Aufrichtung in uns zurük

gelaſſen . Ihre Thätigkeit und ſelbſt phyſiſche Energie hat uns

vollends durch ein Paquet die Nacht hindurch vor Ihrer Ab

reiſe geſchriebener Briefe in ein Erſtaunen geſeßt , von dein

Madame Paulus noch immer nicht zurükkommen kann . —

Seit Jahren hatten wir Sie als unſern Heiland erwartet,

der mich wenigſtens auch geheilt hat , nemlich von der Sucht

und Sehnſucht der Dinge und Umſchwünge , die da kommen

ſollten , von jener Unruhe, die nicht in ihrer Gegenwart und

in die Dinge , wie ſie da ſind , ſich recht einhaust, weil ſie

eines andern gewärtig iſt, oder nur weil ſie wiſſen will , wie

es eigentlich damit ſey , und einen unbekannten Hinter

halt und Hintergrund dabey ſupponirt; wenn das Object auch

für das Ganze der Lage keinen Einfluß hätte und man deſſen

Begränßung ſehr wohl kennt, ſo gibt ihm diß , daß er er

wartet wird , eine Breite ins Dunkle hinein , daß er darina)

über das Ganze überzugreiffen ſcheint. – Somit wäre ich ißt

beruhigt und jähe den Train , der da iſt, als den an , der da

ſo ziemlich auch ſeyn wird – wenn mich nicht wieder Ihre

Äuſſerungen über Ihre perſönlichen Verhältniſſe aus jener

Erwartungsloſigkeit ins Gegentheil und in Furcht hineingejagt

hätten . Dieſe Äuſſerungen , zuleßt ein breiter nächtlicher Brief

an Herrn v. 3 [ entner] macht mich glauben , daß Sie den

Zeitraum Ihrer Abweſenheit zum Entſcheidungsmomente über

Ihre Verhältniſſe gemacht haben . Bey dieſem Gedanken zittre

a) ‘über darin über' $ .

1) Dieſer Schulkatalog enthält die von Hegel bei der Preisver

theilung am 14 . September gehaltene Kede; gedrudt in Vermiſchten

Schriften : Werke 16 , 148 — 165.

18 *
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ich nicht für Sie, aber für mich perſönlich und für die

Sache; – noch mehr wenn mir die Bedingung einfällt, unter

der Sie allein bleiben zu können ſagten ; denn ich kann mich

nicht überreden , daß ſie durchgeht, daß ſich ein Miniſter dazu

verſtehen kann ; denn die feſtgeſepten Amtsverhältniſſe gelten

als etwas abſolutes , das unabhängig von der Perſönlichkeit

und ſelbſt dem Beſten der Sache iſt; im Gegentheil ſind die

Beſtimmungen dieſer Hierarchie das tauglichſte Werkzeug, und

wobey jeder und alle mithelfen , um gegen eine Perſönlichkeit

gebraucht zu werden , denn alle finden ſich da in ihrer Eitel

keit verlegt, alle auch die der Sache ganz entfernt ſtehen .

Wenn Sie für Ihren perſönlichen Zuſtand nichts lieber ſehen ,

als Entfernung, Abgeſchiedenheit , ſo geht zugleich aus Allem

hervor, daß die Sache Ihnen zu ſehr am Herzen liegt , daß

Sie ſich zu tief hineingehaust haben , um in einem Kreiſe, der

diß beſtimmte Intereſſe und dieſe Thätigkeit nicht enthält und

dem Sie ſich entgegenſehnen , [Befriedigung ] zu finden . — Ich

habe nur den Stoßſeufzer übrig : Gott lenke alles zum Beſten .

Meinen Bericht über das Realinſtitut habe ich eingegeben ,

es brauchte vollends nichts , als Ihnen dieſen auch noch nach

Jena zu ſchicken , um Ihnen von meiner Seite das Schul

weſen hinreichend unter den Augen zu erhalten ; von meinen

Anſichten habe ich Ihnen jedoch genug geſprochen , Sie werden

ihn , Gott gebe, in München antreffen . . . .

Jakobs' Familie iſt vor einigen Tagen hier durchgereist;

er ſelbſt werde in einigen Wochen nachkommen "). Man er

wartet die nahe Bekanntmachung von Vereinigung der Finanz

directionen mit dem General-Kommiſſariat, die Reduction der

Kreiſe auf 10, die Untergebung der Stiftungsadminiſtrationen

1) Friedrich Jacobs, im Herbſt 1807 nach München als Akademiker

und Profeſſor am Lyceum berufen , kehrte , nachdem ihm ſeine dortige

Stellung durch die Anfeindungen der altbairiſchen Partei unter der

Führung des Oberhofbibliothekars und Akademikers Chriſtoph von Aretin

verleidet worden , nach Gotha als Oberbibliothekar und Director des

Münzkabinets zurück. (Schumann in Aug. D . Biographie Bd. 13.)
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unter die G . Kommiſſariate ; Lerchenfeld 1) kommt entſchieden

nach Inſpruck.

• Tauſend , tauſend Empfehlungen an die beſte Frau ; ſagen

Sie ihr daß ich ſie bitten laſſe, Ihnen ja recht zuzureden , den

Weg über hier zu nehmen ; daß wir hier alles von ihr hoffen

und ganz die Schuld ihr beymeſſen , wenn ſie ſich ſelbſt und

Sie uns entzieht. — Bleiben Sie ja dabey über Bareuth zu

gehen , ſo machen Sie mir den Tag Ihrer Ankunft daſelbſt

bekannt; ich will es möglich zu machen ſuchen , Sie dort oder

in Amberg zu treffen . — Meine beſten Grüße an Ludwig und

Julius ; ebenſo meine Empfehlungen an Herrn Syndicus

Asverus und ſeine Frau Gemahlin , Herrn Frommann, Knebel,

Gries u . f. f.

P . S. Das Regierungsblatt, das heute ankommt, ent

hält die neue Eintheilung des Königreichs ; es hat nur 9

Kreiſe ; Nürnberg , Augsburg, Bamberg, verlieren ihre

General-Kommiſſariate 2) ? Kommen Sie doch !

1) Mar Freih . von Lerchenfeld , Gen .-Kommiſſär in Ansbach, wurde

bei der neuen Territorial- Eintheilung des Königreichs zum Gen.-Kom

iniſjär des Innkreiſes , Siß in Jnnsbruck, ernannt.

2 ) Nach der bisherigen Eintheilung in 15 Kreiſe und Gen .-Kreis

kommiſſariate (ſeit 1808 Juni) war Nürnberg der Siß des Gen .-Kreis

kommiſſariats des Pegnißkreiſes , Bamberg der des Mainkreiſes , Augs

burg des Lechkreiſes. Die neue Eintheilung (durch kön . Verordnung

vom 23 . Sept. 1810 ) verminderte die Zahl der Kreiſe und Gen .-Rom

miſſariate auf neun ; der Siß des Mainkreiſes wurde von Bamberg nach

Bayreuth verlegt; die Städte Nürnberg und Augsburg erhielten beſon

dere Kommiſſariate. Kommiſſär in Nürnberg wurde der bisherige Finanz

director Kracker.
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86 .

Hegel an van Gerth .

Nürnberg d. 15 . Okt. 1810 .

Hochgeſchäfter Herr und Freund !

. . . . Die politiſchen Veränderungen in Ihrem Vater -

lande werden ohne Zweifel auch auf die Einrichtung und den

Beſtand Ihrer ſonſt ſo wohl begründeten Univerſitäten Ein

fluß haben . Dieſe ehrwürdigen und reich dotirten Siße

gründlicher Gelehrſamkeit , die ihren Ruhm fortdauernd er

halten , werden , traurig genug , dem politiſchen Schickſale des

Ganzen folgen müſſen . Körper jener Art , die ein für ſich

beſtehendes , freies Ganze ausmachten , gerathen freylich mit

der Zeit in eine Art von Stagnation , behalten aber eine ge

wiſſe Gediegenheit , die unſern modernen deutſchen Akademien

immer fehlen wird , je mehr ſie , wie es mit den franzöſiſchen

Inſtituten der Fall zu ſeyn ſcheint, nach äuſſerer Nüßlichkeit

und nach Staats -Zwecken hin gerichtet werden , und nicht

mehr als etwas , das an und für ſich und in ſich geſchloſſen

ſeyn ſoll, als Werkſtätte der Gelehrſamkeit als ſolcher gelten .

Der Zweig der Philoſophie , der in den holländiſchen Inſti

tuten ſich keine tiefen Wurzeln gegraben hatte , wird freylich

noch weniger dabey gewinnen ; in ißiger Zeit müſſen wir nur

darauf denken , daß ſie ſich in einzelnen Individuen erhält und

fortpflanzt, bis die Regierungen und das weitere Publikum

von ſeiner äußern Noth und Drang ſich wieder erhebt und

nach Höherem ſieht . . . . .

Es hat mich ſehr intereſſirt , daß Sie ſich mit dem

Magnetismus beſchäftigen ; dieſe dunkle Region des organiſchen

Verhältniſſes ſcheint mir auch darum große Aufmerkſamkeit

zu verdienen , weil die gemeinen phyſiologiſchen Anſichten darin

verſchwinden ; gerade ſeine Einfachheit halte ich für das merk

würdigſte , denn das einfache pflegt immer für etwas dunkles

ausgegeben zu werden . Auch der Fall , in welchem Sie den
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Magnetismus angewendet, war eine Stockung in den höhern

Syſtemen des Lebens-Proceſſes . Um meine Meinung kurz zu

ſagen , ſo ſcheint er mir überhaupt in ſolchen Fällen wirkſam ,

wo ein krankhaftes Jjoliren in der Seite der Senſibilität,

3 . B . auch Rheumatism , eintritt , und ſeine Wirkung in der

Sympathie zu beſtehen , in die eine animaliſche Individualität

mit einer andern zu treten vermag, in ſofern die Sympathie

Derſelben mit ſich ſelbſt, ihre Flüſſigkeit in fich , unterbrochen

und gehemmt iſt. Jene Vereinigung führt das Leben wieder

in ſeinen durchdringenden allgemeinen Strom zurück. Die all

gemeine Idee , die ich davon habe, iſt, daß der Magnetismus

dem einfachen allgemeinen Leben angehört, das ſich dabei als

der Duft des Lebens überhaupt, ungeſondert in beſondere

Syſteme, Organe , und deren ſpecielle Wirkſamkeit , als eine

einfache Seele verhält und manifeſtirt , womit der Somnam

bulism und überhaupt die Neuſſerungen zuſammenhängen , die

ſonſt an gewiſſe Organe gebunden , hier von andern faſt pro

miscue verrichtet werden können . . . .

Es iſt mir lieb , wenn die Anzeige meiner philoſophiſchen

Schrift in den Heidelberger Annalen die Wirkung gehabt hat,

das Publikum mehr aufmerkſam darauf zu machen ; diß iſt

zunächſt das Weſentliche , was Recenſionen leiſten können ; ſo

wie es mich freut, daß Herr Bachmann ſich fortdauernd mit

Philoſophie beſchäftigt, und nach ſeinem Eifer und Kennt

niſſen etwas darin leiſten wird 1). Es ſcheint allerdings , wie

Sie auch in Ihrem Briefe bemerken , der Inhalt habe ihni,

wie auch einige andere Recenſenten vorzüglich beſchäftigt; das,

worauf bei allem Philoſophiren , und jeßt mehr als ſonſt, das

Hauptgewicht zu legen , iſt freylich die Methode des noth

wendigen Zuſammenhangs, des Uebergehens einer Form in die

andere. Doch iſt jene Anzeige , ſo viel ich wenigſtens davon

1) Karl Friedrich B . (vgl. Nr. 80) ſchrieb 1811 'Ueber die Philo

Tophie und ihre Geſchichte und wandte fich ſpäter in ſeinen Schriften :

'Ueber Hegels Syſtem und die nochmalige Umgeſtaltung der Philoſophie'

1833 und "Anti-Hegel 1835 von der .ſchen Philoſophie ab .
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geſehen , noch nicht geſchloſſen , und kommt vielleicht noch darauf

zu reden .

Ihr

ergebenſter

Hegel.

[Nach dem Abdruck in Verm . Schriften S . 477 – 479.]

87.

Hegel an Diethammer .

An den Herrn

Ober - Studien - Rath

Niethammer in München .

Nürnberg den 27. Oct. 1810

Es gehen hier , theuerſter Freund, wunderliche Geſchichten

vor ; geſtern iſt der Egydier -Kirchthurm über den Dillinghof')

am Gymnaſium vorbey auf der Spiße marſchirt und hat, da

die Sonne hoch am Himmel ſtand , einen dicken Schatten

darauf geworfen , ſo daß es ganz mit Finſterniß bedekt wurde,

während die Tüncher inwendig über Hals und Kopf weißten ,

und daß viele Leute glaubten , es eriſtire gar nicht mehr. Daß

neulich eine Menge Menſchen auf dem Kopfe am Rathhaus.

und dem ißt vormaligen General-Kommiſſariate vorbeygingen ,

wird bereits weiter bekannt ſeyn . Da die hieſigen Köpfe ſo

ſehr in Verwirrung gerathen , ſo glauben ſie eine Menge

Dinge nicht, welche der geſunde Menſchenverſtand auf die

platte Hand legt. Höhere Ideen gehen überhaupt ſchwer int

ſie hinein , denn es iſt hier eine große Tröſeley von jeher zu

Haus. Wenn etwas nicht zu einer hergebrachten Pegnißerey

wird , ſo ſagt es ihnen nichts ; man wird aber ſchon dafür

ſorgen , daß ſich nichts mehr herbringt, ſondern eher alles

fortgeſchafft wird.

1) Plaß am Gymnaſium , das neben der Egidienkirche ſteht.
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Erfreulich iſt es dagegen denen , die tiefer blicken und auf

einem höhern Standpunkte ins Geheimniß dringen , daß die

Briefpoſt ſo ſehr kultivirt, und deren Ertrag durch wirkſame

Mittel und durchgreifende Mittel ſo ſehr erhöht wird . Die

Einkünfte ſollen ſich ſeit einem kurzen Zeitraum um viele

tauſend Gulden erhöht haben , und das allererfreulichſte iſt,

daß wie man verſichert, dieſer Überſchuß zu unſerm hieſigen

Schulfond geſchlagen , und zunächſt unſere rükſtändigen Be

ſoldungen daraus bezahlt werden ſollen . Zu dieſem Zwecke ,

der auch mich ſo nahe intereſſirt, ſchreibe ich dann auch dieſen

Brief an Sie, um auch meines Drts die Maſſe derer zu ver

mehren , die von allen Seiten in das Centrum einſtrömen .

Ehe jene Auszahlung geſchehen , kann und darf ich mich doch

auf mehreres und weiteres nicht einlaſſen , perſönlich centrum

wärts zu ſteuern , und alſo zu der Emporbringung des Hauderer

Gewerbs nicht beytragen , das in hohem Flore iſt; weil hier

und ſonſt in unſerm Land keine Weinleſe ſtattfindet , ſo wird

dieſe alle Herbſte billig durch einen andern Umſchwung erſeßt,

und die Cirkulation ſo von Geld als Menſchen bethätigt, zu

einer Zeit, wo für alles Surrogate gebraucht werden .

Sie ſchreiben , daß Sie auch in der Nacht arbeiten ; nach

hieſiger Einrichtung und Benennung – und Sie wiſſen , wir

Nürnberger kennen nur die unſrige — heißen Nachtarbeiter

die Reiniger der Abtritte ; eine ſaubere Arbeit. Man muß

geſtehen , daß Sie mit Thätigkeit das Werk treiben ; und in

welcher Qualität unſereins dadurch erſcheint, müſſen wir uns

freylich auch gefallen laſſen , ex luto facti sumus, et lutum

sumus, et lutum erimus, ſagt die Schrift und die Philoſophie ;

und wiederum : stercus sumus. – In Paulus Haus ſchloßt

Huſtens wegen gegenwärtig alles Bärendrek ; die Frau meynte,

das ſey das beſte , was man in dieſen apokalyptiſchen Zeiten

thun könne; ich konnte nichts erwiedern , als daß wenn man

ihn nicht ſelbſt in Mund nehme, andere einem denſelben

hineinſtecken oder einen darein ſtecken . — Es iſt glüklich, daß

indem das hieſige Stadtweſen ſauber von uns gemacht wird ,
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das Surrogat ſich bereits an Ort und Stelle findet. Wie doch

der Menſch nicht weiß was er thut! vor 6 Wochen ſchrieb

ich langes und breites zuſammen , anderem als uns den Hals

zu brechen ; ſtatt deſſen geräth man uns daran. Es gibt

immer Leute, die gelbe Rüben lieber verkaufen und trinken

als Kaffe ; man nennt die braune, dunkle Brühe aus jenen ,

vaterländiſchen Kaffe. In der von der Realität ausgegangenen

Nachtſeite der Natur, – auch einer collegialen Nachtarbeit "),

die jedoch vielleicht nicht ſauber macht, ſondern im Gegen

theil — iſt von einer würdigen Verweſung die Rede ') ;

ich habe es für die würdigſte Verweſung erklärt , in vollen

Säften und bey geſundem Verſtande Knall und Fall zu ſterben ,

ſtatt hinſiechend zu verweſen . Fatal aber iſt es , daß auch von

einem jähen Tode, ohne Beicht und Sakramente, ein häslicher

Geruch ausgeht, von dem die ganze Stadt voll iſt.

Was aber mich aufrecht erhält, ſind zwey Worte , ein

paar Tage vorher erhalten ; der Worte des Glaubens ſind

drey ; von Ihnen und für die Philoſophie ſind zwey befrie

digend ; ich ſehe nunmehr den Zuſammenhang derſelben ein ;

jekt iſt das Eijen warm , ißt iſt es zu ſchmieden ; vollenden

Sie mich , Ihr Werk, ich bitte Sie um alles deſſen , was Sie

bisher an mir gethan, d . h . alles deſſen , was ich habe, willen ,

und des Bluts und Wunden willen obendrein , daß ich nur

dieſe und keine andere Beſtimmung erhalte. – Man könnte

etwa daran denken , mich zum Rector des Realinſtitutes und

Profeſſor der Philoſophie zu machen ; aber ich bin kein reeller

Menſch — H . 2) wird ſich über ſein Rectorat in Landshut bey

Ihnen ergangen haben ; auf den Univerſitäten iſt ja die Wahr

heit zu Hauſe, er kommt alſo in ſein Element; wenn er nicht

a) "Nacharbeit' $ 1.

1) G . H . Schubert, Anſichten von der Nachtſeite der Naturwiſſen

ſchaft, 1803.

2) Gymnaſial- Profeſſor L . Heller.
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auch hierin , wie ſonſt, gelogen und nicht Thierſch’s Stelle,

die Sie ihm angeboten (sic !), angenommen hat.

Bitte, bitte alſo – . . . .

Ihr H .

Ich darf Sie erſuchen mir baldige Nachricht zukommen

zu laſſen , — nur ein Wort ; Sie wiſſen , wie häuslicher

und perſönlicher Weiſe unſereinem diß wichtig iſt ; ich werde

ſtill ſeyn ,wie das Grab, bis officiell geſprochen wird.

88 .

Hegel an Piethammer.

Nürnberg 3. Nov . 1810

Theuerſter Freund !

Der Überbringer dieſes Briefs, Herr Seidel, wird Ihnen

ſelbſt zu erzählen wiſſen , wie viele Senſation die Aufhebung

des hieſigen Gymnaſiums, die bevorſtehend ſeyn ſoll, hier ge:

macht hat; – in der That bey weitem mehr, als die zugleich

eingetroffene Tarifirung des Zukers und Kaffes , was viel ſagen

will; man vergißt dieſe lektere Geſchichte darüber ; alle Stände,

alle Alter , alle Geſchlechter , Beamte und Private habe alle

die gleiche Empfindung der Härte dieſer Maßregel gegen

Nürnberg. Das Gymnaſium war die einzige Anſtalt , für

welche alle Einwohner der Regierung Dank wußten . Zu be

greifen iſt die Aufhebung nicht. Die Rüfſicht auf den Fond

war wohl nicht das Motif; denn daran wird gewöhnlich nicht

gedacht; auſſerdem aber könnte Rath dafür geſchafft werden .

Soll die Zahl Neun dieſe magiſche Gewalt haben , ſo iſt nach

Pythagoras die Zahl Zehn , ſowie nach St. Martin , eine in

viel höherem Sinne vollkommene Zahl; von dem Taunſyſtem

des Dr. Werneburg ?) in Eiſenach gar nicht zu ſprechen . Man

1) Das Syſtem der Zwölfzahl, Taun genannt, iſt ausgeführt in

F. C . F . Werneburgs "Telioſadiť oder das allein vollkommene unter

allen Zahlenſyſtemen ' in 2 Bdn .
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ſagt bereits daß zur ferneren Gleichförmigkeit auch neun Flüſſe

im Königreich eriſtiren ſollen ; was deren mehrere ſind, wird

ausgeſoffen , als Surrogat für den Kaffe ; ſind deren wenigere,

ſo wird ein Pißinſtitut angelegt, wo alle Unterthanen , item

die Hunde u . F. F. das Waſſer abzuſchlagen gehalten werden ,

um neue Ströme zu bilden ; ein Inſtitut, das mit den Real

inſtituten und dem landwirthſchaftlichen Verein in Verbindung

gebracht werden ſoll.

Nürnberg hatte ehemals vier lateiniſche Anſtalten , viel

leicht zum Theil ſchlechte, aber jede war eine Möglichkeit aus

ihr auf die Univerſität überzugehen . Auſſerdem eine höhere

Lehranſtalt, ein eigentliches Lyceum , oder faſt Univerſität, die

bis auf die neue Organiſation noch ihre Profeſſoren hatte,

die Gehalt davon bezogen . Bamberg, Amberg haben 1. ein

Gymnaſium ; 2 . ein Lyceum ; Nürnberg das doppelt ſo groß iſt

als ſolche Städte , iſt ihnen noch nicht gleich bedacht, wenn

es zwey Inſtitute hat. Daß es andern Städten ſo ſehr nach

geſeßt wird, daraus ſchlieſſen alle hieſigen Einwohner , daß

man ihm gram iſt.

Was mich am meiſten verdrießt, iſt daß uns. diß Real

inſtitut den Hals gebrochen hat, (denn hätten wir hier kein

ſolches , ſo hätte man an die Aufhebung des Gymnaſiums nicht

gedacht) a) , dem ich mein Scherflein beylegen ſollte , ihm den

Hals zu brechen . Wenn Nürnberg ein Gymnaſium und ein

Realinſtitut, lekteres etwa auf zwey Klaſſen eingeſchränkt, –

was drüber iſt, iſt wenn nicht vom Übel, doch vom Überfluß —

behält , ſo hat es was es braucht, und hat verhältniſmäßig

immer noch weniger , als oben genannte und andere Städte.

Sie wiſſen ſelbſt am beſten , wie ſehr die Proteſtanten

auf gelehrte Bildungsanſtalten halten ; daß ihnen dieſe ſo

theuer ſind als die Kirchen , und gewiß ſind ſie ſo viel werth ,

als dieſe ; der Proteſtantismus beſteht nicht ſo ſehr in einer

beſondern Konfeſſion , als im Geiſte des Nachdenkens und

a ) Das Eingeklammerte am Hand.
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höherer vernünftiger Bildung, nicht eines zu irgend dieſen und

jenen Brauchbarkeiten zweckmäßigen Dreſſirens. – Empfind

licher hätte man ſie nicht angreifen können , als an ihren

Studienanſtalten . – Ohne Zweifel hatten Sie mehr als diß

alles gedacht und geſagt, als die Stimmenmehrheit überwog ;

ich ſage es nur um die Senſation zu motiviren , die hier

hervorgebracht worden .

Es iſt zu erwarten was die mündlichen und ſchriftlichen

Vorſtellungen von hier bewirken können ; es iſt hier nur Ein

Intereſſe und Subſcribiren .

Man braucht freilich (oder ſcheint zu brauchen ) weniger

Staatsdiener als ehemals , aber klaſſiſch gebildete Menſchen

hat man nie genug , noch weniger ſind der Leute zu viel , an

denen der Verſuch gemacht werde, ob etwas mit ihnen heraus

komme. Zehn Studirende (und zwar zunächſt auf Gymnaſien )

geben nicht zehn Staatsdiener , ſondern vielleicht gehören fünfzig

Gymnaſiſten dazu , um zehn von dieſen herauszukriegen . —

Dieſe Rükſicht von Verminderung der Staatsdiener , item der

proteſtantiſchen Lehranſtalten iſt ein zweydeutiges Prognosticon

für Erlangen , item der Umſtand , daß davon zwiſchen Ihnen

und Herrn v. 3 [entner ) noch kein Wort gefallen ſey . – Mir

iſt es gegenwärtig zu Muthe, wie dem Adam in der geiſtlichen

Komödie , der morgens früh am ſechſten Schöpfungstage, ehe

der Actus der Schöpfung an ihm verrichtet iſt, mit einer Arie

auftritt anfangend :

Owenn i nu au geſchaffen wär !

In einem franzöſiſchen Seeberichte las ich einmal den

Ausdruck : le vent ayant été longtems sans exister , ſo bin

ich zwar ſchon , aber eriſtire nicht mehr, und noch nicht. Ich

hoffe in dieſen windigen Novemberzeiten von Ihnen den Odem

eines lebendigen Zephirs , den Sie mir bald zuwehen mögen .

Nebſt den herzlichſten Empfehlungen an die beſte Frau.

Ihr H .
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89.

Hegel an v . Knebel.

Nürnberg, 14 Dec. 1810

[Gedruckt in v . Knebels liter. Nachlaß und Briefwechſel 2 , 453.

H . erwähnt zu Anfang den Kaffeekrieg in Nürnberg , infolge der Con

tinentalſperre. Das Gymnaſium habe vor der Hand noch eine Gnaden

friſt erhalten , während welcher erſt der Fonds zur Unterhaltung des

ſelben durch die Stadt ausgemittelt werden ſoll; es ſei viel, daß man

die Anſtalt zwei Jahre habe beſtehen laſſen . 'Hier zu Lande haben wir

viel Geländer und Gerüſte von dürrem Holze, an das wir die Spröß

linge annageln und kreuzigen ; auch halten wir Tabellen darüber , ziehen

ſpaniſche ordnungsmäßige Stiefeln an , bezeugen , atteſtiren , beſcheinigen ,

eraminiren und ſtempeln . Dabei begreifen wir es nicht , wenn das

Rechte nicht zu Stande kommt, ungeachtet wir uns doch immer abarbeiten

etwas zu Stande zu bringen , warum man vor lauter Beſſerem nichtzum

Guten komme, und daß das Meliorationsfieber die höchſte Geſundheit

nicht ſey .' – Skandale in der Geſellſchaft zu Nürnberg und Leben da

ſelbſt. ]

90.

Caroline Paulus an Hegel.

Caroline P ., Tochter des Oberamtmanns Paulus in Schorn

dorf, Baſe und Gattin von H . Eb. Gottlob Paulus (f. 0. Nr. 65),

mit deſſen Familie , Frau und Tochter , H . damals auf freund

ſchaftlichſtem Fuße verkehrte. Im Herbſt 1810 war P . nach

Ansbach als Referent des General- Landescommiſſariats für das

Schulweſen verſekt worden .

[Ansbach ] D . 15 . Dez. (1810)

Und wenn Sie auch erſt übers . Jahr ein Blatt Papier

zu einer Antwort für mich zurecht legen ſollten , ſo kann ich

doch nicht umhin , Sie mit einem Brief in Ihrer joliden be

neidenswerthen Ruhe zu ſtören .

Wir ſind wirklich in Ansbach , aber allerſeits nur mit

dem Körper. Unſere Seelen ſind ſtets noch in dem geliebten

Nürnberg. Und wenn nicht alle ſympathetiſchen Anregungen

zwiſchen uns aufgehoben ſind, ſo müſſen Sie meinem unſicht
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baren Ich in dem Merkelſchen Hauße 1) begegnen . Das von

der Emmi?) werden Sie am ſicherſten beim Hanfſaamenmanit

oder bei Herrn Winterſchmid antreffen .

Mit dem Vater ſind wunderbare Veränderungen vorge

gangen . Es ſind ihm unſichtbare Acteſtöße unter die Füſſe

gewachſen , die ihn um einen halben Schuh größer machen .

Er will dieß aber durchaus nicht zugeben und behauptet

geradezu , mein Schreibtiſch , der ihm dieſe Verlängerung ſeiner

Perſon verrathen hat, ſey kleiner geworden . Sie wiſſen , daß

er ſonſt nicht ſehr für die Wunder portirt iſt, um ſo unbe

greiflicher iſt es mir, daß er meine natürliche Erklärung dieſer

ungewohnten Erſcheinung nicht will gelten laſſen .

Wie es uns ſo eigentlich hier get , weiß ich nicht zu

ſagen . Es iſt ein gleichgültiger Zuſtand , der , ſo Gott will,

nicht lange dauern wird .

Ein großer Vorzug unſerer Wohnung iſt, daß ſie zu

optiſchen Verſuchen , in denen wir, wie bekannt, ſehr ſtark ſind,

vortrefflich gelegen iſt. Wir haben bereits den Mond und

Lichtſchatten in ſeiner vollen Schönheit beobachtet. Nur ohne

den Mondſchein will uns das Erperiment noch nicht gelingen .

Fragen Sie doch gelegentlich unſern Landsmann Pfaff 3 ),

worin der Fehler liege.

Herr Geh . Rath v . Bajard 4) hat am lezten Sonntag

ſein Pfeifchen bei uns geraucht und ein Glä ßchen Bier dazu

getrunken . Er iſt luſtig wie ein Junggeſell, nicht ein Eigen

brödler und hoft , der Siz des hieſigen Kreißes werde bald

wieder nach Nürnberg verlegt werden .

Darf ich Sie bitten der Frau v. Grundherr und von

1) Des Marktvorſtehers Paul Wolfgang M ., 1. S . 243.

2) Paulus' Tochter .

3) Joh . Wilh. Andreas Pf., Mathematiker, geb. in Stuttgart 1774 ,

† 1835 als Prof. in Erlangen .

4 ) Hr. v. Bayard war zur Zeit Director des Generalkommiſſariats

des Mezatkreiſes .
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Tucher ?) nebſt meiner Freundſchaftlichen Empfehlung zu ſagen ,

daß ich an Beyde ſchon geſchrieben haben würde , wenn ich

nicht im Sinne hätte , recht bald nach Nürnberg zu kommen .

Auch an Fräulein von Tucher 2) empfehlen Sie mich und

die Emmi.

Wie ich im Merkelſchen Hauße empfolen ſein möchte,

wiſſen Sie am beſten , recht warm und herzlich.

Leben Sie wohl, und erinnern Sie Hrn. Merkel daran ,

daß er mir verſprochen hat uns mit Ihnen zu beſuchen .

Caroline Paulus.

91.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg 22. Dec. 1810.

Man ſchreibt oft deſto weniger , je mehr man zu ſagen

hat, und kommt vor lauter Gedanken nicht zum Buchſtaben .

So iſt es mir gegangen , daß ich Ihnen , theuerſter Freund, ſo

lange nicht geſchrieben habe. Nachdem ich aber die Gedanken

nach und nach verlohren , ſo werde ich es zu einigen Zeilen

bringen können .

Unſere Gymnaſiumsfriſt iſt bereits etwas zu altes , als

daß noch etwas darüber zu ſagen wäre. Mich hat dabey nur

der Undank der Nürnberger gewundert , die es nicht erkannt

haben , daß man ihnen ein ſo wohl eingerichtetes Gymnaſium

bereits zwey Jahre lang gelaſſen hatte, nachdem man es

ebenſo gut acht Tage nach der Organiſation aufheben konnte,

als nach zwey Jahren , indem der Fond zu jener Zeit nicht

größer war , als er dermalen iſt. — Den Erlangern macht

1) Beide waren Schweſtern , Töchter des vormaligen Reichsſchult

heißen Haller von Hallerſtein . Suſanne , Gattin des Senators Freih.

- v . Tucher, wurde Hegels Schwiegermutter.

2 ) Die ſpätere Frau Hegels, Marie.
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man es ſchon nicht ſo gut; man richtet ihnen die Univerſität

nicht ſogleich ein ), ſondern läßt es noch anſtehen , bis die

Fonds unterſucht ſeyen . Hätte man den Nürnbergern nicht

ſo wohlgewollt und es auch hierauf ankommen laſſen , ſie

hätten vielleicht noch kein neues Gymnaſium . — Wir waren

gerade mitten im Bauen begriffen , als die Nachricht von der

Aufhebung ?) ankam ; ich ſah mich ſchon für den Moſes an ,

der das gelobte Land nur von weitem zu ſehen bekommen

follte ; ſo aber kann ich hoffen , daß da das Meiſte ißt fertig

iſt, und nur noch die Ofen zu brennen und z11 ſeßen ſind, daß

ich auf das Frühjahr, wenn man die Ofen nicht mehr braucht,

noch mein erneuertes Logis beziehen kann .

Meine anderweitige Beſtimmung iſt durch jenen Aufſchub

gleichfalls aufgeſchoben ; doch hoffe ich : aufgeſchoben iſt nicht

aufgehoben . Jene Aufhebung des Gymnaſiums wäre freylich

eine treffliche Veranlaſſung geweſen . Mein Privatintereſſe

und mein Nürnberger Patriotismus befanden ſich hiebey

allerdings in Widerſpruch . Ich machte die Erfahrung von

der Verkehrtheit des Weltlaufs , denn was ich meines Orts

dazu beytrug, daß die Anſtalt Intereſſe für ſich erweckte, das

trat unter die Gründe , daß ich nicht avancirte.

Paulus iſt vor einigen Wochen nach Anſpach abgereist ;

ſeine ganze Familie medicinirte und er ſelbſt hatte deſſen

doppelt nöthig ; er war verdrießlichen Gemüths; Sie kennen

ihn , er arbeitet ſich ab , in der Meynung , es müſſe etwas zu

Stande kommen, und wenn etwas zu Stande gekommen , ſolle

es nicht vom nächſten Organiſationswinde wieder weggeblaſen

werden . Ich ſtellte ihm zwar vor, im Leiblichen gehe es auch

1) Die Fortdauer der Univerſität Erlangen war in der königl. Ent

chließung vom 25. Nov. 1810 mit den Worten ausgeſprochen : "Nach

dem Wir beſchloſſen haben , in Unſerem Königreich zwei vollſtändig ein

gerichtete Univerſitäten zu erhalten und neben der Univerſität Landshut

die in Erlangen fortbeſtehen zu laſſen , tragen wir dem akadem . Senat

hierdurch auf, ſolche Anſtalten zu treffen , daß die Studien daſelbſt in

ihrem ungehinderten Fortgang bleiben .' Bair.-Reg. BI. 1810 71. Stück.

2 ) Des Gymnaſiums.

Hegel, Werte. XIX. 1 . 19
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gar nicht anders , mit dem Eſſen und Trinken komme auch

nichts heraus , indem man ein paar Stunden nachher ſoweit

ſey , als zuvor , und wieder von vorne anfangen müſſe ; daß

man im moraliſchen die Pflicht um der Pflicht willen , alſo

die Amtsgeſchäfte um der Beſoldung willen thun müſſe , und

auf die Folgen oder vielmehr Nicht- Folgen nicht zu ſehen habe.

Ich weiß nicht, in wieweit dieſe Vorſtellungen Eindruck ge

macht ; ich fürchte aber , daß er am Ende d . h. vielleicht in

Bälde die ganze Schulpaſtete ſtehen läßt und zum Tempel

hinausgeht. Er hatte neulich einen ſehr vortheilhaften Ruf

nach Greifswalde. – Bey Gelegenheit erfuhr ich , daß er

eigentlich von Juden abſtamme; ich erinnerte mich auch , daß

er einmahl erzählte , man habe ihm auf einer Reiſe aus dem

Bayriſchen nach Stuttgard ſchlechterdings den Leibzoll abge

fordert ; ich erkläre mir daraus ſeine Antipathie gegen gewiſſe

Thiere, die nach der komparativen Anatomie in ihrer Structur

auffallende Ähnlichkeit mit den Menſchen haben ſollen , welche

Übereinſtimmung ſie aber freylich noch nicht dazu macht.

Auch ſonſt nimmt ſich jene Antipathie häufig wahr; es muß

in Deutſchland wie in Portugal viele verkappte Juden geben .

In Anſpach ſpricht man ſtark davon , daß das General

kommiſſariat wieder hieher verlegt werden ſoll.

Jacobs kam gerade hier durch an dem Tage da Paulus.

abreiste ; er ſprach ihn nicht mehr ; dagegen hatte ich das

Vergnügen ſeine Bekanntſchaft zu machen ?).

: Mit unſerer Beſoldung geht es nicht beſſer als ſeither ;

wir ſind immer 4 Monate im Rüfſtand. Der Etat für

1809 – 10 . iſt vor einigen Monaten , wie ich höre , hinein .

Die Ratifikation deſſelben bewirkt ſoviel, daß die Kaſſe dann

doch ermächtigt wird , unter andern , mir die Emolumente für

Programm u. 1. F. auszuzahlen ; ja , dieſe Ermächtigung , die

allein auf der Ratifikation beruht, iſt zwar noch nicht die

Auszahlung ; aber noch weniger kann etwas ausgezahltwerden ,

1) Vgl. S . 276.
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ſo lange jene Ratifikation nicht erfolgt iſt. Wenn dieſe er

folgt, ſo werde ich von neuem einen Anlauf machen müſſen

um daſſelbe auch pro 1808 – 9 zu erhalten , für welches Jahr

gar kein Etat gemacht worden . – Noch ſchlimmer ſieht es

für das laufende Jahr aus, für welches die Beſoldungszahlung

von der Eruirung der Fonds ,der Repartition des Fehlenden unter

die Bürgerſchaft u . 1. f. abhängt, – einer Arbeit die , wenn

es glüklich geht, vor einem Jahr ſchwer zu beendigen ſeyn wird.

Summa Summarum : Hülfe kann uns nur ein Deus ex

machina gewähren . Wer wird unſer Retter ſeyn ! – Wenn

Sie einſtweilen nur zu oben beſagter Ratifikation verhelfen

können , ſo iſt diß doch wenigſtens etwas, — zu dieſem Ende

werfe ich eine Wurſt nach einer Speckſeite – auch um zu

zeigen , daß ich nicht jüdiſchen Geblüts bin – und überſende

Ihnen ein paar Lebkuchen , und wünſche vergnügte Feyertage

dazu , bitte mich der beſten Frau aufs beſte zu empfehlen ,

auch Ihren beyden griechiſchen Söhnen , wie gelegentlich dem

Thucydides Herrn Ober- Finanz- Rath Roth , und bin

Ihr ergebenſter Freund H .

1811.

92.

Caroline Paulus an Hegel.

[Ansbach] d. 8. Jan . 1811.

Sie haben mich durch Ihre ſchnelle Antwort in das

freudigſte Erſtaunen geſezt ; dafür ſollen Sie auch , theuerſter

Herr Rector, Autor und Freund , eine Neuigkeit von mir er

fahren , die Sie durch Ihre ſcharfſinnige Erklärung der Acten

Kriſis beinahe prognoſtizirt haben . Der Actenpatient ) iſt

1) Paulus.

19 *
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völlig geneſen , der Abſchuppungs Proceß hat bei ihın ange

fangen , und er ſieht mit verklärter Freundlichkeit dem Sonn

tag Palmarum und dem Oſterfeſt entgegen , wo er wie ein

ächter Jude ausziehen und aus neuem Geſchirr eſſen wird .

Der Auferſtehende (denn die Juden glauben ja an keinen Auf

erſtandenen) wird Er alsdenn ſelbſt ſeyn ; und wenn die

Sonne, wie an dieſem Tage gewöhnlich, dreimal in die Höhe

hüpft , ſo halte ich es für kein größeres Wunder als wenn

ein 7 Jahre langer , mehrmals verorganiſirter , verwendeter

und abgenuzter Kreis Schulrath ſich mit verjüngter Kraft,

wie ein Phönir , auf dem accademiſchen Lehrſtuhl, und zwar

als Profeſſor der Theologie und - Philoſophie ? ? ? ſchwingt ;

mit dem , bei ſo viel geiſtigen Würden entbehrlichen Titel

eines geheimen Kirchenrats 1).

Mit der Philoſophie, worüber Sie wahrſcheinlich ein

wenig geſtuzt haben , hat es übrigens nicht ſo viel auf fich ,

und ſie kann hier füglich für blind angeſehen werden , was

mir auch recht lieb iſt, weil ich die Heidelberger Philoſophen

alle gern , nicht ſowohl blind, denn das mögen ſie ſchon ſeyn ,

als vielmehr unſichtbar machen möchte, um Sie, lieber Freund,

deſto ſichtbarer nach jenem großen Faß zu ziehen , das der

idealiſtiſche Johann Jacob Wagner faſt ſeiner eigenen Philo

ſophie vorziehen würde, wenn es voll wäre.

Der neu creirte Profeſſor (ich glaube ihn ſo nennen zu

dürfen , da er bereits mit gelehrtem Entzüken an ſeinem Leſe

catalog arbeitet) erhält 2500 f. Gehalt, und wird alſo , wenn

man das Honorar für gedruktes und mündliches Licht Ver

breiten dazu rechnet, nichts verlieren . Ich bitte Sie aber das

ſchöne Geheimniß noch geheim zu halten .

1) Die Berufung nach Heidelberg war bereits im Nov. 1810 durch

Freih . v . Reizenſtein an Paulus ergangen . Das großherz. Anſtellungs

dekret iſt vom 13 . Dec. 1810 datirt. In dieſem wurde Paulus zum

Professor ordinarius Theologiae et Philosophiae für die Fächer der

Eregeſe und Kirchengeſchichte mit dem Charakter als Geheimer Kirchen

rath und mit einer Beſoldung von 2500 fl. ernannt. v . Reichlin - Mel

degg, Paulus u . ſ. Zeit 1, 426.
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Auch wir, ich und die Emmi, ſuchen uns auf eine würdige

Art zum accademiſchen Leben vorzubereiten , und haben uns

mit möglichſter Geiſtes Anſtrengung auf die Flegeljahre1) ge

worfen . Gebe der Himmel daß die Emmi unter den Heidel

berger Studenten keinen Quod Deus vult finde , ſonſt möchte

ihr Vorſaz zu Eigenbrödlen wankend werden . Wo die Farben

lehre a) hingerathen ſeyn mag , kann ich nicht begreifen , hoffe

aber , ſie werde bald wieder ans Licht kommen , denn an

jemand iſt ſie abgegeben worden .

Nach Nürnberg komme ich gewiß . Kommen Sie aber

auch gewiß nach Anspach ; und zwar jeßt; denn wir werden

erſt in einigen Wochen das rothe Roß3) beſteigen können .

Der Herr läßt ſich Ihnen beſtens empfelen und für Ihren

prophetiſchen Glükwunſch danken . Auch die Emmi empfiehlt

ſich huldreich .

Von Herzen

Ihre Freundin

Caroline P .

Iſt v . Hoven 4 ) noch in Nürnberg.

93 .

Hegel an Piethammer.

Nürnberg d . 23. Febr. 1811.

Ich kann nicht anders als Ihrer Frau Gemahlin Recht

geben , wie denn offenbar die Frauen immer und allenthalben

Recht haben : die Männer mögen Gründe, Ausreden , Aus

1) Jean Pauls Roman, in 4 Th. 1804 und 1805 erſchienen .

2 ) Goethes , war vor kurzem , 1810 , veröffentlicht.

3 ) Gaſthof in Nürnberg.

4 ) Friedrich Wilhelm von H ., geb. in Ludwigsburg 1760, Schillers

Freund auf der Karlsſchule zu Stuttgart, war Medicinalrath in Nürns

berg, † 1838.
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flüchte, Wendungen herbeybringen , welche ſie wollen ; – daß

ſie Sie geſchmählt hat, daß Sie den Brief an mich zuleßt

geſchrieben haben ; denn ſo iſt von dem erkleklichen Quantum

des Briefſchreibens von jenem Tage eine geringe Portion auf

mich gekommen , was um ſo ärgerlicher war, da ich jenes

Quantum in die Hände bekam , aber dieſen Reichthum nur

als Kaſſier ſogleich wieder wegzugeben hatte. Übrigens iſt

doch leicht das wichtigſte des ganzen Schakes an mich ge

kommen ; denn wichtig war es genug ; aber eines Schakes,

wie ihn der böſe Feind denen die ihm ihr Blut verſchreiben ,

austheilt , daß er zuerſt lauter Perlen , Diamanten und Gold

iſt, aber wenn ſie ihn wieder aus der Taſche nehmen , dürres

Laub, ja zuweilen noch was ärgeres iſt, das die Wohl

anſtändigkeit zu nennen nicht erlaubt. Denn alſo muß ich

glauben , hat ſich Ihnen Ihr Thun und Treiben , qua das

Shrige verwandelt, und alſo werden wir dann beyde ſehen ,

wird es dem Schul- und Studientempel ergeben , den Sie er

baut haben ; und wie es mir unter dem Schutte ergehen wird,

daran darf ich noch gar nicht denken . — Es wäre viel darüber

zu ſagen ; haben Sie den unſeeligen Schritt einmal poſitiv

gethan , ſo leidet es Ihre perſönliche Ehre nicht mehr, ohne

weſentliche Änderung des Verhältniſſes die nicht erfolgen kann

noch wird, den Schritt zurükzunehmen oder ihn fallen und

nur einſchlafen zu laſſen . Das Arge aber iſt, daß es geſchehen ,

daß ein gewiſſes Volk den Triumph hat, Sieger zu ſeyn , die

Oberhand behauptet zu haben ; dieſe Satisfaktion hätte dem

ſelben nicht werden ſollen . Das erfreulichſte, wenn es hierin

noch etwas erfreuliches geben kann , wäre, daß wir in eine

örtliche Nachbarſchaft kämen und Sie Ihr Abſehen darauf

richteten . Von dem Häschen , das Sie mir aufgehegt, bin ich

noch nichts anſichtig geworden ; \verſtehe auch noch nicht, in

wiefern es blos in der Vergangenheit herumläuft , oder eine

Fortdauer gewinnen , und etwa in eine ſtändige Examinations

kommiſſion , auch unter den veränderten Umſtänden , hinaus

laufen ſoll.
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Die Freundin Paulus war auf den Tod frank; ſeit

geſtern ſind Nachrichten da , daß ſie nun auſſer Gefahr iſt,

wenn ſonſt nichts in der Reconvaleſcenz- Periode dazwiſchen

kommt.

So viel ich höre, iſt Stephani1) Kreisſchulrath bey uns

geworden ; ich weiß nicht inwiefern er uns aufs Buchſtabiren

zurükbringen wollen oder können wird ; wenn wir über dieſe

hohe Weisheit hinaus ſind, wird er vielleicht meynen , wir

ſtehen noch darunter , und dann daure ich und wir alle mich .

Seebeck wird Ihnen dieſen Brief bringen , und von

ſeinem Lebweſen und allenfallſigen Planen Ihnen das Weitere

ſelbſt ſagen , auf Ihren Rath vornemlich rekurriren , auch von

Ihrem Vorſchub viel erwarten ; eine Hauptſache (wird ſeyn ,

ihn bey Jacobi einzuführen , dem er übrigens , wie es dem

Präſidenten einer Akademie ziemt, bereits wohl bekannt ſeyn ſoll.

Empfehlen Sie mich beſtens der beſten Frau , mit der ich ,

glaube ich , mehr harmonire über gewiſſe Punkte von Wich -

tigkeit , als mit andern Leuten ; empfehlen Sie mich auch

beſtens dem Herrn Ober Finanz Rath Roth , und dem Spi

nobismus ſeiner Frau Gemahlin .

P . S . Montags . Geſtern waren wir in Erlangen , und

von dem ſo eben zurükgekommnen Konſ. - Rath Ammon )

erfuhren wir wichtige Dinge 1) daß er in Erlangen blei

ben wird , daß alſo , wenn Ihre Foderung auf ſein Ab

1) Heinrich St. war als Conſiſt.-Rath und Hofprediger in Caſtell

um die Reform des Elementarunterrichts bemüht, wurde 1808 Schul

und Kirchenrath im Lechkreiſe und gab 1810 ſeinen übel berufenen Leit

faden zum Religionsunterricht heraus; im Herbſt dieſes Jahres zum

Kreisſchulrath für den Rezatkreis ernannt, wurde er der Nachfolger von

Paulus. (S . über ihn K . A . Schmid , Encyklopädie des Erziehungs - u .

Unterrichtsweſens 9, 178 ff.)

2) Chriſtoph Friedrich A ., ſeit 1804 Conſiſtorialrath und Profeſſor

der Theologie in Erlangen , kam erſt 1813 als Oberhofprediger und

Conſiſtorialrath nach Dresden , † 1849.
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gehen geſtellt war, dieſelbe in dieſem Augenblicke keine Aus

führung gewinnen kann ; welche Unmöglichkeit ſowohl die

ſubjective Seite der Sache , Ihr perſönliches darin voll

kommen dekt, als uns allen und der Sache höchſt erwünſcht

ſeyn muß ; 2 ) daß man die Abſicht habe, ihm das hieſige

Schul- und Kirchenweſen zu übertragen , was für uns

wenigſtens beſſer iſt als anderes ; 3 ) daß die Prüfungs

Kommiſſion beſtätigt iſt , wovon Sie ſchrieben , auch das.

Reſcript heute angekommen iſt; 4 ) daß man daran denke,

im Ernſte Erlangen auf Oſtern zu organiſiren , 5 ) daß man

dabey von einem Philoſophen ſpreche , der dahin nothwen

dig ſey, daß man von mir ſpreche — aber auch von Schelling;

Gott und mein Schikſal, als welches ich Sie betrachte,

mögen das Erſte geben .

94 .

Sinclair an Hegel.

An Herrn

Herrn Professor und Rector Gymn.

Hegel zu Nürnberg

nebſt einem Paket Bücher.

Homburg vor der Höhe d . 16ten Apr. 1811.

Theuerſter Freund !

Ich lege nun die volumineuse Geburt meines Geiſtes ?)

in Deine Hände, weil es mir ſehr lieb ſeyn würde, wenn Du

aus alter Freundſchaft dabey Gevatters Stelle vertreten woll

teſt. Die Deinige , für deren Überſendung ich Dir herzlich

danke, hat ſie nicht nöthig , denn ihr Glück iſt ſchon gemacht.

Findeſt Du aber in meiner die Züge von ausdauerndem Muth

1) Die 3 Bände des Werks : "Wahrheit und Gewißheit , Franti.

1811.
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und ernſter Redlichkeit wieder , die unſer gemeinſchaftliches

Streben characteriſirten , ſo wirſt Du fühlen , daß Du ge

wiſſermaſſen die Pflicht haſt, das Deinige dazu beyzutragen ,

damit es nicht der Aufmerkſamkeit entgehe, und um dieſen

Freundſchaftsdienſt bitte ich Dich , da Du gewiß Gelegenheit

dazu haft.

Soll ich Dir nun ein paar Worte der Vaterfreude im

Vertrauen , doch ohne blöde Zurückhaltung ſagen , ſo glaube

ich das Wiſſen tiefer , als bisher geſchehen , begründet und aus.

dem Leben ſelbſt deducirt zu haben . Ich glaube die Methode

aus dem Gegenſtand ſelbſt geſchöpft zu haben und conſequent

ihr gefolgt zu ſeyn . Bisher aber ſcheint man mir die Me

thode willkührlich gewählt zu haben , und noch willkührlicher

ihr gefolgt zu ſeyn : Z. B. Spinoza die geometriſche. Auch

machte man überall gratuito praemissen und unterließ die

weſentlichſten Distinctionen , z. B . von Ausdruck und ausge

drücktem und eilte nur den Reſultaten zu . Dagegen glaube

ich vom Anfang bis zum Ende ein Syſtem darzulegen , und

wären meine Vorderſäzze falſch geweſen , ſo hätten ſie mich

nicht in das Leben zurückführen können , und meine Reſultate

ſtimmten nicht mit den gemeinſten Wahrheiten überein , z. B .

wie Dir nicht entgehen wird , daß es in meiner Darſtellung

der angewandten Wiſſenſchaften der Fall iſt. Daher glaube

ich auch nicht, daß ſich jemand an die ſcheinbare Formalität

ſtoſſen werde, denn dieß ſcheint nur ſo , weil mir die Strenge

meines Ganges es nicht erlaubte, gleichſam aus meinen Ideen

heraus über meine Ideen zu denken und damit gleichſam die

Lücke der erſten durch die zweyten zu verſtopfen . Jede Frey

heit im detail fiel weg und findet nur über das Ganze Statt.

Es iſt zwar keine Spur von Polemick in meiner Schrift, und

ich habe keine Rüſtung zum Kampf angelegt , doch aber bin

ich mir bewuſt, mich nicht mit Öhl überſtrichen , ſondern jedem

Angriff dargeſtellt zu haben , als ein redlicher Kämpfer um

Ehre und nicht um Lohn. Daher habe ich auch ein Inhalts

Verzeichniß und ſogar ein Regiſter angefügt und das Ganze
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in Paragraphen getheilt. Ich merke aber, daß meine Nüſſe

rungen zu weit gehen , ſieh ſie aber nicht an , als wollte ich

Deinem Urtheil vorgreifen , ſondern nur als eine Aufforderung

darüber ins detail einzugehen : ſo wie ich ſehr gern Deines

genau durchgehen und Dir meine Meynung darüber mitzu

theilen bereit bin , ſobald Du es willſt, damit wir, die wir

uns in ſo vielem berühren , uns auch Mittheilungen inachen ,

die durch keine andern erſezzt werden könnten .

Meine Mutter 1) empfiehlt ſich Dir , laß mich bald von

Dir hören und lebe indeſſen wohl.

Der Deinige

Sinclair.

95 .

Hegel an Niethammer.

Nürnberg d. 18 Apr. 1811.

Es iſt lange, theurer Freund , daß ich keine Nachrichten

von Ihnen erhalten ; ich würde diß aber ſchon an und für

ſich begreifen , und verſtehe es beſtimmter nach dem , was ich

von Ihren Verhältniſſen mit Greifswalde gehört , die Ihnen

das Heft mehr, als alle übrige Conſiderationen in die Hand

geben , um unter Beſtimmungen da zu bleiben , die für Ihren

Wirkungskreis und für Ihren perſönlichen Zuſtand annehmlich

ſind , oder aber jene vortheilhafte Stelle anzunehmen ; ich

wünſche natürlich theils um der Sache, theils um meiner

ſelbſt willen das Erſtere ; und wenn das Intereſſe der Sache

und das eigene zuſammentreffen , ſo wiſſen Sie, daß die

Wünſche ganz aufrichtig ſind ; denn ein Umſtand, der dabey

1) Wilhelmine, geb. von Ende, in zweiter Ehe verm . mit Kammer

junker von Proeck und wieder verwittwet, lebte mit ihrem unverheirateten

Sohne zuſammen .
innlere zujan
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ebenſo weſentlich oder der weſentlichſte iſt , was Sie ſelbſt für

ſich dabey wünſchen und für das vorzüglichere halten , diß

haben Sie mit ſich und noch mit der Frau auszumachen , die

in ſolchen Dingen den richtigſten Takt hat. Ich vernehme,

daß wenn Sie bleiben , Sie für das Univerſitätsweſen werden

thätiger ſeyn können , als in den bisherigen Verhältniſſen .

Da die Sache noch im unbeſtimmten hängt, ſo wäre diß mein

Schreiben eigentlich doppelt überflüſſig ; aber ich habe eine

nähere Aufforderung dazu , nemlich – die Verbindung mit

einem lieben , lieben , guten Mädchen , mein Glük, iſt zum

Theil an die Bedingung gebunden , daß ich eine Stelle auf

einer Univerſität erhalte. Seit vorgeſtern habe ich die Ge

wißheit , daß ich diß liebe Herz mein nennen darf. – Ich

weiß , Sie wünſchen mir herzlich Glük dazu ; ich hab ihr auch

geſagt, daß ich es zuerſt Ihnen und der beſten Frau ſchreiben

werde. – Sie heißt – Marie von Tucher 1) ; Sie und die

beſte Frau haben ſie hier geſehen . – Kämen wir zuſammen

nach Erlangen , wie ſchön wäre diß ! Die beſte Frau und

Sie würden ſie gewiß recht lieb gewinnen . Ich erſpare mir

die Beſchreibung,wie glüklich ich mich fühle ; ſuppliren Sie das

Gemählde aus Ihrer Erinnerung und Gegenwart. O wären

Sie beyde nur auf ein Paar Stunden hier , oder könnte ich

mit meiner Marie nur auf ein Paar Stunden zu Ihnen. –

Aber ſagen Sie noch nirgend was davon , — wegen jener

äuſſerlichen Bedingungen und des Vaters kann noch nicht laut

davon geſprochen werden ; — höchſtens Roth und ſeiner Frau,

die es aber ebenfalls noch in feinem Herzen bewahren ſollen .

Paulus iſt ſeit ein paar Tagen zu guter left hier ; der

Bericht wegen der Gymnaſialfonds von der Localcommiſſion

und von ihm wird endlich iſt von hier abgehen . – In

zwiſchen aber darben wir , wir haben die Beſoldung vom

1) Aelteſte Tochter von Jobſt Wilh. Karl Freiherr von Tucher von

Simmelsdorf, geweſenem Senator der Reichsſtadt Nürnberg , und von

Suſanne, geb. Freiin von Haller von Hallerſtein , geb. 17. März 1791.
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December noch nicht; ſollen wir warten , bis jene Fonds aus

gemittelt werden , ſo geht diß noch lang. - Ich habe ſchon

früher mit Paulus wegen Heidelbergs geſprochen ; nemlich in

Rüfſicht auf mich; er hat ſelbſt den Gedanken , daß ein Phi

loſoph dort noch nothwendig ſey , und hält die Sache für ſehr

möglich und thunlich ; ich werde ſie ihm neuerlich um ſo

dringender empfehlen . – Wenn Sie beyde aus dem Lande

ſind , habe ich weiter keinen Anhaltspunkt und Stüße , und

meine Marie wird überall mit mir hingehen .

Leben Sie wohl, tauſend , tauſend Grüße an die beſte

Frau .

Ihr H .

96 .

Miethammer an Hegel.

München , den 5ten Mai 1811.

Verloren , mein hochverehrter Freund, iſt keinesweges der

wichtige Brief gegangen , der uns die erſte Nachricht von

Ihrem Glücke gebracht hat. Daß es heute ſchon 14 Tage

ſind, ſeit dieſer erfreuliche Brief in meinen Händen iſt, ohne

daß ich darauf bis jeßt noch eine Sylbe erwiedert habe,

würde Ihnen bei jedem andern ein Recht geben , auf eine

kalte Aufnahme einer ſolchen Nachricht zu ſchließen , nur nicht

bei mir und nicht bei meiner Frau. Innigere Freude, wär

mere Theilnahme, herzlichere Wünſche , als die unſrigen ſind,

kann dieſe Nachricht bei keinem Ihrer Freunde erregt haben ,

und ich darf annehmen , daß Sie davon ohne beſondere Ver

ſicherung überzeugt ſind. Aber ich ſtehe ſchon ſeit zweimal

14 Tagen ſo nahe daran , über meine eigene Angelegenheit

eine Entſcheidung zu erlangen , daß ich jeden Tag nur noch

24 Stunden auf Gewißheit warten zu dürfen meinte , und

deshalb auch meinen Glückwunſchbrief an Sie täglich nur

noch um 24 Stunden zu verſchieben dachte. So haben ſich

dieſe 24 Zögerungsſtunden nach und nach ſchon über die
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Hälfte in ganze Tage verwandelt. Und doch bin ich auch

heute — wenigſtens dieſen Vormittag, da ich ſchreibe, – noch

ohne Entſcheidung . Heute zwar — iſt mir heilig verſichert

worden – ſoll das leßte Wart - Heute ſeyn , das die Ent

ſcheidung wirklich bringen ſoll, und vielleicht unterzeichnet

in dieſem Augenblicke der König das verhängnißvolle Papier.

Allein ich bin ſo abgehärtet von der einen , und ſo unglaubig

von der andern Seite ſchon geworden , daß ich auf jenen ver

heißenen Erfolg hin die Erfüllung einer heiligen Freund

ſchaftspflicht auch nicht einen Augenblick länger aufſchieben

will. Ich will ſie um ſo weniger noch länger verſchieben , da

ich Ihnen auf jeden Fall für Ihre Angelegenheit einen noth -

wendigen Rath zu geben habe.

Wenn ich Ihren Brief richtig verſtanden habe, ſo wollen

Sie nicht nur die Vollziehung der Heirath, ſondern ſogar die

öffentliche Bekanntmachung Ihrer eingegangenen Verbindung bis

zu Ihrer erfolgten Beförderung nach Erlangen aufſchieben .

Ich kann dies auf keine Weiſe billigen . Ihre Beförderung

iſt mir , nach meiner Kenntniß der Verhältniſſe , ſo wenig

zweifelhaft, daß ich ſie ſelbſt für den Fall, wenn ich meine

Stelle verließe, nicht bezweifeln kann . Aber ich kann auch ,

nach meiner Kenntniß der Verhältniſſe, kaum denken , daß dieſe

Veförderung eher als mit dem Anfang des nächſtfolgenden

Studienjahres erfolgen werde, da dieſe Oſtern vorübergegangen

ſind , ehe für die Univerſität Erlangen etwas geſchehen iſt.

Warum wollten Sie nun noch ein volles halbes Jahr ver

ziehen zu dem vollen Genuß. Ihres Glückes zu gelangen ?

Halten Sie etwa ſich als Profeſſor und Rector des Gymna

ſiums in Nürnberg nicht für angeſehen und würdig genug,

um öffentlich und ſolenn als Mitglied einer Familie aufge

nommen zu werden, die in dem vormaligen Glanze der Reichs

ftadt Nürnberg allerdings eine ſehr angeſehene Stellung ein

genommen hat? Faſt muß ich etwas Ähnliches beſorgen , da

nicht nur die Vermählung ſelbſt, ſondern ſogar die öffentliche

Bekanntmachung der Verbindung vor der Hand ausgeſept
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bleiben ſoll! – Geradezu geſagt! Ich halte dies für eine

ebenſo unſeelige als ungegründete Furchtſamkeit von Ihrer

Seite. In einer Zeit , in welcher die Könige ſelbſt keine

Ahnen mehr aufzuweiſen gehalten ſind , um das Recht des .

Freyens um Königstöchter zu erlangen , in einer Zeit , in

welcher perſönliches Verdienſt und ſelbſterworbner Rang ohne

alle Ahnen mehr adelt, als alle Ahnenproben – kann über

eine Verbindung , wie die Ihrige, die öffentliche Meinung

nicht zu ſcheuen ſeyn . Überdies bin ich der Meinung , daß ,

ſelbſt nach den vergangenen aufgelösten vormaligen Verhält

niſſen bemeſſen , der Rang, den Sie als Rector und Profeſſor

eines der angeſehenſten königlichen Gymnaſien haben , der Sie

einem königlichen Kreisrath an die Seite ſtellt , nicht unter

der Linie iſt , die Ihnen ſogar ehemals den Eintritt in die

Familie , der Sie jeßt mitangehören , eröffnet haben würde.

Auch kann ich mir gar nicht denken (und meine Frau, welche

die Familie Ihrer Fräulein Braut ſchon im vorigen Jahre

näher kennen gelernt, und mir damals ſchon in ihren Briefen

von Nürnberg aus die anſpruchloſe Zurückgezogenheit und

Häuslichkeit , die ſie da gefunden hatte, ausnehmend gerühmt

hat, iſt darinn meiner Meinung), daß Ihnen von Seite dieſer

Familie Grund zu einer ſolchen Furchtſamkeit gegeben ſeyn

follte. Laſſen Sie ſich alſo doch ja nicht durch ſolche eitle

Beſorgniſſe , — um nicht zu ſagen , durch eine gewiſſe Eitel

keit von Ihrer Seite, die den Philoſophen ſo ſchlecht kleidet –

abhalten , Ihre Verbindung bald möglichſt zu vollziehen .

Ich habe aber auch noch einen andern Grund , der mirs

zur Angelegenheit macht, die Verzögerung zu widerrathen .

Die Erlaubniſ zur Heirath , welche Sie – in die Claſſe der

Staatsbeamten eingereiht — von Seiner Majeſtät dem Könige

unmittelbar erhalten müſſen , erlangen Sie als Rector in

Nürnberg in der That weit leichter, als Sie ſolche als Pro

feſſor in Erlangen erlangen können . Der Grund iſt ganz

einfach. Die Hauptrückſicht bei der zu ertheilenden Heiraths

Erlaubniſ betrifft die durch die allgemeine Dienſtpragmatik
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allen Staatsdienern zugeſicherte Wittwenpenſion , und veran

laßt jederzeit die Frage nach dem Fond , auf welchen im ein

tretenden Falle die Penſion zu übernehmen wäre. Dieſe

Rückſicht nun iſt bei dem bereits regulirten Etat der Studien

anſtalten weit weniger bedenklich als bei dem noch nicht regu

lirten Fond der Univerſität Erlangen . Aus dieſem Grunde

muß ich doppelt wünſchen , daß Sie recht bald in dem Fall

ſeyn mögen , die Heiraths -Erlaubniß nachſuchen zu können , da

mit nicht am Ende von dieſer Seite Schwierigkeiten entſtehen

und – der leßte Betrug ärger werde als der erſte.

Könnten Sie es einrichten , daß die Hochzeit gegen Ende

des Junius, oder Anfangs des Julius, gehalten werden könnte,

ſo hätte ich vielleicht die Freude, an der Feyer in Perſon

Antheil nehmen zu können . – Glauben Sie aber ja nicht,

daß ich Ihnen bloß darum ſo ſehr zur Beſchleunigung ge

rathen habe, weil ich ſonſt um den Hochzeitſchmaus käme!

Leben Sie einſtweilen wohl! dafür, daß Sie vergnügt

leben , wird Ihre Fräulein Braut und deren Familie ſorgen .

Empfehlen Sie beiden mich und meine Frau aufs angelegenſte.

Wir freuen uns nun doppelt, dieſe intereſſante Bekanntſchaft

ſchon früher gemacht zu haben .

Mit unveränderlicher herzlicher Hochachtung und Freund

ſchaft

Ihr Niethammer.

Dienſtag, den 7ten Mai.

Der Brief iſt vorgeſtern doch nicht abgegangen , weil ich

neue Nachricht erhielt , etwas Entſcheidendes von meiner An

gelegenheit ſchreiben zu können . Seit geſtern Abend weiß ich ,

daß der König unterſchrieben hat. Ich bleibe alſo "). Quod

felix faustumque sit ! – Für heute nichts Näheres davon !

1) N . hatte Joſ. Wismairs Entfernung aus der Studien -Section

zur Bedingung ſeines Bleibens gemacht. S . was er hierüber an Paulus

am 14. Mai ſchrieb : Reichlin -Meldegg 2 , 4 .



- -304

Laſſen Sie auch dies Wenige ein Geheimniß bleiben , bis die

Neuigkeiten von andern Seiten her laut werden . Es iſt

nöthig , daß gerade meine Freunde' die Leşten ſcheinen , die

etwas davon hören .

97 .

Hegel an Diethammer .

Nürnberg, d . 30 . May 1811.

Es iſt das übermaß des vergnüglichen Inhalts Ihres

Briefs , theuerſter Freund , was mich ſo lange nicht hat zum

Worte kommen laſſen , und noch bin ich des Stoffes ſo voll,

daß ich ihn kaum zu der ordentlichen Sprache eines Briefs

heraus bewegen kann . Ihr nicht-nur- Bleiben auf dem Poſten ,

ſondern auch die veränderten Umſtände, unter denen es Statt

hat, Ihre zu hoffende Ankunft auf den – Hochzeitſchmauß,

dieſer Hochzeitſchmauß ſelbſt – alles ſchlingt ſich ſo in

einander , daß es ſchwer wird, einen Faden dieſes Gewebes

zuerſt aufzunehmen . Ich ſehe zwar meine Marie manchen

Knäul Garn abwickeln , und helfe um ſo emſiger dabey die

Enden zu ſuchen , als von dergleichen die Fertigung der Aus

ſtattung und die Beſchleunigung der Hochzeit abhängt; denn

wie Sie wiſſen , wollen die Frauen dergleichen Wichtigkeiten

in ihrer ganzen Länge und Breite und Ordnung gefertigt

haben , und laſſen ſich nicht auf den Vorſchlag ein , daß ſo

etwas auch nachgehohlt werden könne. — Ich merke aber daß

ich an dieſen Fäden mitten in die Sache hineingekommen

bina) ; – und fahre alſo fort, daß nemlich vor Herbſt die

nöthige Einrichtung ohnehin nicht 311 Stande gekommen ſeyn

wird ; es handelt ſich daher iſt nur darum , daß der Vater 1)

– denn die übrige Familie iſt einverſtanden – die Zu

a) 'tann' $ 1.

1) Vgl. S . 299 Anm .
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ficherung ertheilte , daß ſie in jedem Fall, ich ſey auch noch

Gymnaſialrector , auf den Herbſt vorgehe. – Jhre vortreff

lichen an die Hand gegebenen Motive ſind nicht unbenüßt ge

blieben ; einen objectiven Grund, - nemlich die größere

Schwierigkeit , die königliche Erlaubniß , von Erlangen aus,

zu erhalten , habe ich nicht in ſeiner ganzen Kraft gebrauchen

können ; denn Sie wiſſen , daß auch Schwärmer und ſelbſt

Lügner andere nur inſofern überreden können , als ſie ſich

ſelbſt in ihre zu gebrauchenden Gründe hineingeglaubt haben.

- Ich kann aber wohl nur nach Erlangen kommen , wenn

die Univerſität organiſirt iſt, und wenn ſie diß iſt , ſo iſt auch

für einen Fond geſorgt , und ſomit auch für den Wittwen

Penſionsfond. — Sie kennen übrigens uns Nürnberger ; wenn

alle erſinnlichen Gründe anrathen , ein Roß zu kaufen , ſo wirkt

deren erſter Vortrag immer ſoviel , daß man vor der Hand

ein Packet Roßhaare kauft ; weil nun aber der übrige Gaul

daranhängt, ſo muß derſelbe nach und nach auch in den Stall

gezogen werden . Die Bekanntwerdung der Sache hat ſich von

ſelbſt gemacht, der Vater der Marie hat mich ihrem Groß

vater 1) vorgeſtellt ; wer A ſagt, geräth nun durch das ganze

Alphabet hindurch ; wir geriren uns ſomit vor der ganzen

Welt als Brautleute. – Ohnehin wiſſen Sie auch, wer ſeine

Sache auf die Güte der Frauen geſtellt hat, beſonders in

dergleichen , — hat nicht auf Sand gebaut. — Von Ihrer

Ankunft allhier erwarte ich vollends den leßten Stoß. — Auf

der andern Seite jedoch wünſche ich , daß alles ohne dieſelbe

berichtigt ſey , und daß ſie, wenn ſie anders nicht zweymal

erfolgen kann , ſchlechthin für den Hochzeitſchmauß aufbewahrt

bleibe; diß gehörte ganz weſentlich zu meinem Glük; bey der

Hochzeit werde ich meinerſeits gegen die ganze jenſeitige Ver

wandtſchaft einſam ſtehen ; wenn Sie und die beſte Frau aber

gegenwärtig ſind, ſo habe ich eine ſolche Fülle der Freund

1) Friedrich Wilhelm Karl Freih .von Tucher von S ., Rathsdirector

(ſonſt zweiter Loſunger) im J. 1806 ; † 1817 15 . März.

Hegel, Werke. XIX . 1. 20
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ſchaft in die Wagſchale zu legen , die das jenſeits aufzuſtellende

wenigſtens zum Gleichgewicht brächte ; um ſo mehr da es auf

meiner Seite alsdann auch nicht an einer Baroneſſe fehlt,

die ich als eine Art von Mutter zu präſentiren das Recht

hätte 1). – Ohnehin geht Ihr Brief viel nach dieſer Seite

hin , — und ohne Scherz, habe ich es zu ſchäßen und in An

ſchlag zu bringen , daß die Seite des Standes in keine Rük

ficht genommen worden ; - oder wenn Sie wollen , in wenige ;

denn mehr als wenig iſt es in der That nicht geſchehen , oder

geſchieht nicht. - Der Wunſch einer beſſern Anſtellung iſt

mir jederzeit nicht als der Wunſch einer höheren Anſtellung

bezeugt worden ; dem ſey wie ihm wolle, ſo hoffen wir, d . h.

Marie und ich , die übrigen ungerechnet , das Beſte oder viel

mehr Alles . — von Ihnen . Es iſt unter uns ſchon ſoviel

von dem Erlangen die Rede geweſen , daß unſere Verbindung

und Erlangen in der Phantaſie ganz in eins zuſammen

gewachſen ſind, gleichſam wie Mann und Frau . Die Ver

beſſerung meiner ökonomiſchen Lage iſt bei meiner Mittelloſiga

keit nothwendig , da meine Marie , deren Großvater noch am

Leben iſt, und deren Vater auſſer ihr noch 7 Kinder hat, –

auſſer der Ausſtattung nur jährliche 100 fl. Zuſchuß erhalten

kann. – Alsdann iſt Nürnberg dadurch daß ſie eine große

Stadt iſt , nur eine um ſo weitläufigere Kleinſtädterey , und

wir können uns bey der Marie allſeitigem ſchnikſchnafiſchem

Zuſammenhange das Losreiſſen daraus nicht anders als weſent

lich zu unſerem häußlichen Glücke denken .

Verzeyhen Sie einem Bräutigam , daß er von ſeinen An

gelegenheiten anfängt, und nicht zuerſt Ihnen ſeine Glüf

wünſche über die ſo erwünſchte Veränderung macht. – In

wiefern Ihnen und in welchem Umfange dieſe zu machen ſind ,

weiß ich zwar ſo eigentlich darum noch nicht, weil Sie das

Nähere der erhaltenen Bewilligungen nicht mitgeſchrieben

1) Frau Nieth . als Tochter des geadelten Geh . Hofraths von Eckart

in Jena.
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haben – Herrn Kollega 's Wißinairs Beförderung 1) habe

mit Gratulation aus dem Regierungsblatt geſehen – vor

nemlich aber darum nicht , weil Sie vielleicht mehr für die

Sache ſich aufgeopfert, als nur auf ſich geſehen haben ; dieſer

Sache aber und Ihren Freunden iſt aufs höchſte Glük zu

wünſchen , und in dieſem beydem wird Ihre Befriedigung

liegen . In Greifswalde hätten Sie nur aus der Ferne davon

gehört , aber in Erlangen hätten Sie mita) Ihrem Angeſicht

den gröſten Theil Ihrer Einrichtungen einſtürzen geſehen .

Ich habe Ihnen auch für ein anderes Project, das ſchon

im Ausführen begriffen geweſen ſeyn ſoll, meinen Dank ab

zuſtatten , – mir proviſoriſch die Führung der Schulſachen

allhier zu übertragen ; es hätte in der Meynung der Leute

allerdings etwas gethan ; aber wie ich mit dieſem ehrenvollen

Auftrage Ehre eingelegt hätte , weiß ich noch nicht recht. —

Meine Kleingläubigkeit hat mir einen Augenblik den mis

trauiſchen Gedanken eingegeben , Sie hätten das Project mir

ein Loch in die Geſchäfts -Carriere zu öffnen , auf den Fall

oder in der Beſorgniß , daß ſich Schwierigkeiten für die

akademiſche zeigen . – Doch rufe ich mir zu : apage mit dieſer

Furcht!

Eine Hauptſeite der Verhältniſſe Ihres Bleibens , hieß

es , ſolle ſeyn , daß Sie directen Einfluß auf das Univerſitäts

weſen erhalten , diß iſt für mich derzeit die Hauptſache! —

Iſt dieſer Punkt, iſt Erlangen – oder gar ich ſchon -

näher zur Sprache gekommen ? – Im Sommer reist in

München gewöhnlich alles ins Bad – Sie auf Commiſſion ;

auf den Herbſt wollten Sie nach Schwaben . — Wir haben

Organiſationen vom 1. October datirt, und auf ihn berechnet,

ſpät im November bekannt gemacht werden ſehen ; — andere,

die auf den 1. April etwa eintreten ſollten , am 30 . März

a ) 'mit' corr. aus 'dor' Hi.

1) Der bisherige Oberſtudienrath (Oberſchulrath) W . wurde durch

kgl. Decret vom 6 . Mai 1811 in die Miniſterial-Kirchenſection mit dem

Titel Oberkirchenrath verſeßt.

20 *
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verſichert geſehen , daß ſie noch gefertigt werden ſollen , aber

am 2 . April, weil es ißt zu ſpät ſey , noch ein halb , wenn das

Glük gut war, – oder aber noch ein Jahr hinausſchieben

ſehen . — Welche Zukunft von Ungewißheiten , Erwartungen

auf dieſen , auf den nächſten Tag – Hoffnungen u . f. f. –

und diß alles im Brautſtande und ſo , daß an alle dieſe Un

gewißheiten , Täuſchungen und Erwartungen die Heurath an

geknüpft iſt. — Diß iſt ein Gewirre anderer Art , das einen

Hauptſchlag bedarf und nur zerhauen werden kann .

Kleinere Anliegen in Menge habe ich noch anderer Art ;

ich zähle einige davon auf: 1 . noch iſt keine Reſolution auf

unſere Studien - Lehramts - Kandidaten - Prüfung vom vori

gen Herbſt in Anſehung der Remuneration erfolgt, wozu der

Vorſchlag vom hieſigen Kommiſſariate längſt eingeſchikt wor

den , alſo noch viel weniger ein Geld dafür, 2 . noch keine

Reſolution auf meine Eingabe die 50 fl . Mehrbezug für

Programm (und] Schreibgebühren für 1808 /9 und 1809/ 10 , den

gewiß alle Rectoren der Monarchie längſt bezogen haben , –

und auf den Bericht des hieſigen Commiſſariats dazu .

Unter den jeßigen Umſtänden muß man alles zu Rathe halten ,

was man hat , wenn man etwas hätte , vorzüglich alles her

beyzuſchaffen ſuchen , was man nicht hat und haben ſollte.

Doch des Fröhlichen und Jämmerlichen genug. Meine

liebe Marie gibt mir die herzlichſten Empfehlungen an Sie

und die beſte Frau auf; wie oft haben wir zuſammen ge

wünſcht, auf ein paar Stunden bey Ihnen ſeyn zu können . –

Empfehlen Sie mich auch vorzüglich dem Herrn Oberfinanz

Rath Roth und deſſen Frau Gemahlin ; ſein Herr Schwieger

vater ), der auſſer meiner Marie noch mein einziger Umgang

hier iſt, richtet mir oft Worte ſeiner Freundſchaftlichen Theil

nahme aus ; ich laſſe ihm recht ſehr dafür danken .

Es verſteht ſich , daß Sie die beſte Frau hier auf die

Kommiſſion mitbringen . Wie Sie das leştemal hier waren ,

1) Der Marktvorſteher Merkel.
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hatte ich gemeynt, wenn Sie das nächſtemal kämen , Sie bey

mir logiren zu können ; an Plaß und iſt auch an weiſſen

Wänden fehlt es nicht; – näher bin ich nun doch dieſer Aus

ſicht es in meinem Leben ſoweit zu bringen ; aber das habe

ich aufgegeben , es ſoweit zu bringen , was ich meinen Freun

den ſchuldig bin , heimgeben zu können . Leben Sie wohl

Ihr aufrichtiger Freund Hgl.

98 .

Hegel an Caroline Paulus.

Nürnberg 13. Juli 1811

[Gedruct bei v. Reichlin -Meldegg, Paulus 2, 221 – 223 , wo der

felbe irrthümlich als an Paulus gerichtet verſtanden und der darin ge

brauchte Ausdruck der Herr ', wie Caroline ihren Gatten zu nennen

pflegte, falſch erklärt iſt. H . ſpricht ſeine Verwunderung über das lange

Stillſchweigen der Freundin aus und klopft an mit der Frage, ob Aus

ſicht für ihn in Heidelberg ſei. Wegen Erlangens Organiſation und

Dotirung ſei noch altum silentium . ]

99.

Hegel an Miethammer.

Nürnberg d. 14 . Juli 1811.

Es iſt lange, theuerſter Freund, daß ich nichts von Ihnen

ſehe, noch auch höre . . . . Haben Sie Ihre Anherkunft ver

zögert, um zu meiner Hochzeit zu kommen , ſo kann ich dieſen

Beweggrund nicht genug loben . Denn was ich früher von

dieſer Ankunft hoffte , daß ſie den Druk zu einer nähern Be

ſtimmung der Zeit der Hochzeit geben ſollte, das hat ſich unter

anderem durch die Nachwirkung Ihres Briefs ſeitdem ge

macht. Meine Supplik wegen Heuraths - Conceſſion - Schein

habe ich eingegeben ; es gilt dafür daß die Hochzeit auf den
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Herbſt gemacht wird . Früher hätte ſie wegen der Zu

rüſtungen und Ausrüſtungen , — wobey gewöhnlich wohl dem

Vater das häufige Beutelziehen Zeit und Weile lange machen

kann , und er wie auch der Bräutigam aus andern Gründen

dieſelbe ſich wohl abkürzen lieſſen , aber nicht ſo Mutter und

Tochter , die alles gehörig und vollſtändig in Stand ſeßen

wollen , — nicht veranſtaltet werden können ; - auch darum

nicht, weil unter den Umſtänden , worin wir uns befinden ,

mit der Beſoldung fortdauernd in 4 bis 5 monatlichem Rük

ſtande zu ſeyn, – von der Auszahlung anderer Emolumente,

die 2 - 3 Jahre im Rüfſtande ſind zu geſchweigen — ſich keine

Haushaltung anfangen läßt.

Ich hatte Sie neulich um Rath gefragt, was ſich wegen

jener Emolumente 1. jährlich 50 fl. Programın und Schreib

gebühren , 2 .Schreibmaterialien , 3 . Bibliothekariat thun lieſſe ;

– ich zählte auf dieſe Einnahmen und muß darauf zählen . Vor

3 Monaten machte ich wegen des erſten Poſtens eine Eingabe,

da ich auf die Stelle eines Reſkripts wegen der Summe fuſſen

konnte ; es iſt ſeitdem von München , wohin am 2 . oder

3 . Mai der Bericht abgegangen , keine Reſolution erfolgt. –

Iſt nichts zu erhalten , ehe über den Fond entſchieden iſt ? —

Das hoffe ich doch, wird keinen Anſtand haben , daß die Ent

ſchädigung für die Schreibmaterialien für die verfloſſenen

Jahre nachgehohlt wird . — Ich ſtelle mir vor , Sie haben

Ihre Hieherreiſe auch darum verzögert , weil der Geldwagen ,

den Sie uns zuführen wollen , noch nicht gepakt iſt ; und in

Begleitung eines ſolchen viel ſonderbarere Wirkungen bey zu

machenden Anordnungen und Ausſtellungen erfolgen , als wenn

jenſeitigen ideellen Desideriis ein Chorecho von dieſſeitigen

Nothſchreyen um reelle Desideria entgegnet.

Wegen Erlangens insgemein und meiner insbeſondere iſt

hier zu Lande natürlich altum silentium ; vielleicht bei Ihnen

ebenſo ; - die Gerüchte von Regensburg haben ſich hier

wieder erneuert. – Unſere Einrichtungen , unſere Hochzeit ſind

nothwendig von beſtimmten Nachrichten hierüber abhängig ,
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nach allen Hoffnungen und Ausſichten , in denen wir uns

wiegen . Stellen Sie ſich nun den traurigen Zuſtand eines

Brautpaars oder Ehepaars vor, das nicht weiß , ob es ſeine

Stätte aufſchlagen ſoll , wenn es ſie in 14 Tagen wieder ab

fchlagen zu müſſen ſich den Fall denken kann. — Paulus

meinte , daß in Heidelberg ſich wohl eine Ausſicht für mich

eröfnen könnte, daß ich dort nöthig ſeyn würde; — wir haben

ſeit ſeiner Abreiſe nichts von ihm vernommen ; ich habe ihm

dieſer Tage über jenen Umſtand geſchrieben und bin begierig

zu hören , wie er den Zuſtand daſelbſt angetroffen ; es ſieht

von ferne anlockend aus ; es iſt daſelbſt doch etwas gemachtes ,

ſicheres , eingerichtetes , fertiges ; – überhaupt iſt dort mehr

der Ton , daß etwas bleibt, wenn es einmal gut iſt.

Ammon in Erlangen 1) ſoll ſehr übel zu ſprechen ſeyn ,

daß in Anſehung ſeiner erhaltenen Verſprechen noch nichts

erfolgt ſey , und ſich wieder wegen Greifswaldes in Unter

handlung geſeßt haben oder ſeßen wollen .

Wie ſehr ſich meine Marie Ihnen empfehlen läßt, ginge

ſchon aus allem bisherigen hervor; ſie freut ſich recht, Ihnen

und Ihrer Frau näher zu kommen , und Sie werden gewiß

Ihre Freundſchaft für mich gern auf ſie ausdehnen ; ich

habe ſie auch darum ſo lieb , weil ſie in Naturell und Ge

müthsart der wohlwollenden Heiterkeit und Natürlichkeit des

Sinns und Empfindens mit der beſten Frau ſo viele Ähnlich

keit hat; ich küſſe dieſer ihre ſchöne Hand und bin

Jhr getreuer øgl.

1) Vgl. S . 295 .
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100 .

Caroline Paulus an Hegel.

[Heidelberg] den 18 Juli ( 1811)

Ich habe Ihnen ſchon zu viele unwiderlegliche Beweiße von

meiner Brief - Schreibſeligkeit gegeben , daß ich den Grund

meines bisherigen Stillſchweigens gar nicht angeben würde,

wenn er nicht zugleich ein Beweiß meiner Theilnahme an

Ihrem Liebesglük wäre ?). Ich wollte Sie nehmlich in

· Ihren gegenwärtigen Roſenſtunden durch meine allzeit fertige

Feder nicht ſtören ; um ſo weniger , da Sie mir in Ihrem

lezten Brief nach Anspach ſelbſt bekannt haben , wie ſchwer

Sie an eine Antwort kommen . Sie werden ſich erinnern , daß

Sie mir hierüber noch eine Abhandlung ſchuldig ſind. Recht

herzlich hat es mich aber gefreut, und die bewußte Abhand

lung ſoll Ihnen dafür geſchenkt ſeyn , daß mir Ihr ſchrift

liches Andenken nach Heidelberg gefolgt iſt. Noch weit lieber

aber wäre es mir , wenn Sie und Ihre Marie uns hieher

folgen könnten ; allein meine Hoffnungen dafür ſind ſchwach ;

auch dieß iſt ein Grund , der mich wenigſtens nicht zum

Schreiben antrieb . Mein Freund Johann Jacob Wagner?),

der ſich mit ſeinem Pudel (demſelben welcher einſt der Emmi

ihre Kleiſterkachel ausleerte) ſo wohl befindet, als ob er ſelbſt

eine Kleiſterkachel gefunden hätte , lehrt nicht nur die Natur

philoſophie gratis oder frustra , ſondern beweißt auch in ſeinem

neueſten Werk, daß alle Wiſſenſchaften fünftig als unnüze

Dinge aufhören müßten , und die gelehrte Menſchheit nichts

mehr zu ihrer Bildung bedürfe als – die Sprache. Das

Reſultat des Ganzen iſt : Philoſophie iſt Mathematik , und

1) Lag er nicht etwa in einer gewiſſen Verſtimmung über eine ver

eitelte Hoffnung ? Der Ton des Briefs iſt viel kühler als ſonſt .

2 ) Früher Profeſſor in Würzburg (1. S . 48 ) ; durch die Regierung

des vorm . Großherzogs von Toscana quiescirt , kam er im Herbſt 1809

nach Heidelberg und kehrte 1815 als Profeſſor nach Würzburg zurück .
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Mathematik iſt Sprache 1). Sein beſcheidener Gegner Frieß ?)

hingegen läßt es mit der Philoſophie ſo ſachte angehen , und

meint, er werde nach ·und nach ſchon weiter auf den Berg

hinaufkommen , zumal der er ſchon wenigſtens am Fuße des

Schloßberges wohnt. Tas philoſophiſche Fach iſt alſo , wie

Sie hieraus ſehen , zu gut und zugleich einträglich für die

Regierung beſezt, da nur der eine Lehrer beſoldet werden darf.

Der Vater wird Ihnen über dieſen Punct ausfürlicher ant

worten . Übrigens iſt es mir recht ärgerlich ; denn ich möchte

alle Menſchen , die mir lieb und werth ſind, hier haben , um

ihrer und um meinetwillen .

Unſer hieſiger Zuſtand iſt unſerm ehemaligen in Jena

ſehr ähnlich ; nur die Natur darf mit der jenaiſchen Sterilität

nicht verglichen werden. Wir haben bereits reife Trauben ,

und die Vegetation iſt ſelbſt in unſerm Vaterlande 3). nicht ſo

üppig wie hier. Die poetiſche Gegend wage ich nicht zu be

ſchreiben , da ſie ſchon von ſo vielen Dichtern und Reiſe

beſchreibern beſungen und geprieſen worden iſt. Unſer Um

gang beſchränkt ſich bis jeßt noch auf Thibauts 4), Wilkens 5),

Martin , Heiſe , Voß und noch einige andere Familien . Thi

baut nebſt ſeiner Frau6) ſteht bei uns allen , beſonders auch

bei der Emmi oben an ; auch Wilkens ſind uns recht lieb .

Prof. Wilken iſt mir beſonders auch dadurch merkwürdig ,

weil er der erſte Gelehrte iſt , den ich in meinem Leben ge

1) I. J . Wagner, Mathematiſche Philoſophie, 1811.

2 ) Jakob Friedrich Fries war 1805 – 1816 Profeſſor der Philos

ſophie in Heidelberg.

3) Württemberg.

4 ) Das ſogenannte “juriſtiſche Triumvirať þeiſe, Thibaut, Martin

blieb nur noch wenige Jahre beiſammen . Heiſe folgte 1814 dem Rufe

nach Göttingen (t als Präſident des D . A . Gerichts in Lübeck 1851),

Martin ging als D . A . G . Rath und Profeſſor 1816 nach Jena ( † 1857 in

Gotha) ; nur Thibaut blieb Heidelberg treu ( † 1840).

5 ) Friedrich Wilken , der Hiſtoriker, Profeſſor und Oberbibliothekar

in Heidelberg, ging 1817 als Oberbibliothekar nach Berlin ( † 1840 Weihn .)

6 ) Tochter von Martin Ehlers, Prof. der Philoſophie in Kiel.
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ſehen habe, der nicht ausſieht wie ein Gelehrter. Er hat eine

talentvolle intereſſante Frau , eine Tochter von Tiſchbein ?).

Auſſerdem haben wir hier gelehrte Frauen aller Art. Madame

Chézi aus Paris , eine zweite Liebeskind 2) ; nur in einer an

genehmeren äußeren Geſtalt. Frau von Helwig , die Schweſter

von Lesbos ), eine eitle Närrin oder, wie Thibaut ſagt, eine

Madonna pour être vu. Frau von Wohlzogen ) , die aber

auf einige Monate nach Weimar zurük iſt , und im Herbſt

wiederkommen wird.

Der Vater iſt bereits wieder ein eingefleiſchter Profeſſor,

und ſchießt ſich init Feder und Seele in die Kirchengeſchichte

hinein . Die verſtorbenen Kezer, meint er, laſſen viel eher mit

ſich reden , als die bayeriſche Regierung, und daß ſie, wie dieſe,

nicht antworten , feye mehr vortheilhaft als nachtheilig. Sie

werden dieß beſſer einſehen als ich , da Sie ehmals ſelbſt die

Kirchen und Rezer Hiſtorie ſtudirt haben .

Ihrer lieben Marie geben Sie einen herzlichen Kuß von

uns allen . Es wird überflüſſig ſeyn anzumerken , daß ich

darunter nicht einen , ſondern mehrere verſtehe. Die von ihrer

niedlichen Hand beigeſezten Zeilen haben mich doppelt gefreut,

und ich muß Sie beyde ausdrüflich dafür loben . Sie, weil

Sie den Hauptruk ſchon ſo ſchön vorbereitet und ſich bereits

als fünftigen Herrn und Herrſcher des Hauſes ausgeſprochen

1) Des bekannten Malers und Directors der Kunſtakademie in

Leipzig.

2) Wilhelmine von Ch. geb. Klenke aus Berlin , Enkelin der Dich

terin Luiſe Karſch , lebte zur Zeit , geſchieden von ihrem Manne, dem

Drientaliſten de Chézy , in Heidelberg. AS Dichterin iſt ſie beſonders

bekannt durch den Operntext zur Euryanthe. Vgl. A . D . Biogr. 4, 119.

Ueber Liebeskind und Frau . S . 108.

3) Amalie von H ., geb. Freiin v . Imhof aus Weimar. Ihr epiſches

Gedicht "Die Schweſtern von Lesbos’, für welches ſich Goethe intereſſirte,

erſchien im Muſenalmanach von 1800. Ihr Mann war ſchwediſcher

Oberſt; ſie machte Tegners Frithjofsſage durch ihre Ueberſeßung zuerſt

in Deutſchland bekannt.

4 ) Ohne Zweifel die Schwägerin Schillers, Caroline von Wolzogen ,

Wittwe ſeit 1809.
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haben ; die ſanfte Marie , weil ſie den despotiſchen Ausſpruch

ſo willig anerkennt, und Sie ſchon vor der Hochzeit demüthig

ihren Herrn nennt. Die Terminologie iſt nicht allein in der

Philoſophie, ſie iſt auch im häußlichen Leben ſehr wichtig , und

unſer difer Wagner mag doch nicht ſo ganz unrecht haben ,

wenn er die Sprache ſo weit über die Wiſſenſchaft erhebt.

Im Tucheriſchen und Grundherriſchen Hauße meine herz

lichſten Empfehlungen ; auch von der Emmi ſollte ich noch

manches beiſezen , wenn ich Plaz hätte

unverändert Ihre Freundin

Caroline Paulus.

101.

Hegel an van Ghert.

Van Ghert hatte durch Brief vom 25. Febr. 1811 die Ab

ſendung eines Eremplars der Prachtausgabe von Jakob Böhmes

Werfen angekündigt, das er H . zum Geſchenk machte, und zugleich

Nachricht gegeben von einer Antikritik , die er gegen eine “elende

Recenſion von Kinker' über H .s Phänomenologie geſchrieben .

[Nürnberg, 29. Juli 1811 ]

Hochverehrter Herr und Freund !

Endlich iſt Ihre gütige Abſicht erreicht, und Jakob Böhm

ſammt den andern Beilagen mir wohlbehalten zugekommen .

Ich ſtatte Ihnen für diß ſchöne Geſchenk des Andenkens und

der Freundſchaft meinen herzlichen Dank ab; es hat mich ſehr

erfreut; die Ausgabe und das Exemplar iſt ſehr vorzüglich. —

Ich kann Jakob Böhm nun genauer ſtudiren als vorher, weil

ich nicht ſelbſt im Beſit ſeiner Schriften war ; ſeine Theo

ſophie iſt immer einer der merkwürdigſten Verſuche eines tiefen ,

jedoch ungebildeten Menſchen , die innerſte Natur des abſoluten

Weſens zu erfaſſen . — Für Deutſchland hat er das beſondere

Intereſſe, daß er eigentlich der erſte deutſche Philoſoph iſt. —
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Bey der wenigen Fähigkeit ſeiner Zeit, und bey ſeiner eigenen

wenigen Bildung, abſtrakt zu denken , iſt ſein Beſtreben der

härteſte Kampf, das tiefe Spekulative, das er in ſeiner An

ſchauung hat, in die Vorſtellung zu bringen , und zugleich das

Element des Vorſtellens ſo zu gewältigen , daß das Spekula

tive darin ausgedrüft werden könne. Es bleibt deswegen ſo

wenig Stetes und Feſtes darin , weil er immer die Unange

meſſenheit der Vorſtellung zu dem fühlt, was er will, und ſie

wieder umkehrt; wodurch, weil dieſes Umkehren der abſoluten .

Reflexion ohne beſtimmtes Bewußtſeyn und ohne die Begriffs

form iſt, eine ſo große Verwirrung erſcheint. Es wird ſchwer,

oder wie mir ſcheint, unmöglich ſeyn , außer der Anerkennung

der allgemeinen Tiefe ſeiner Grundprincipien , das zu ent

wirren, was auf Detail und Beſtimmtheit hingeht.

[Nach Druck, Verm . Schr. S . 479 u. 480.]

102.

Hegel an Piethammer .

Nürnberg d. 16 . Aug. 1811.

Liebſter, beſter Freund!

So hart haben Sie mich noch nie gehalten , und unter

welchen Umſtänden ! Vorgeſtern habe ich die Kön . Heyraths

Conceſſion erhalten ; meine Marie, ihre Eltern , die Sachen,

und zuleßt ich ohnehin , ferner Eramen und deſgleichen —

kurz alles iſt ſo disponirt, daß in drey Wochen , mit Anfang

der Ferien Hochzeit gehalten werden kann ; - nun nachdem

alles mit ſaurer Mühe und Noth dahin gebracht iſt, muß ich

derjenige ſeyn, der innerlich den Aufſchub wünſchen , der durch

die Ankunft der Conceſſion in Verlegenheit kommt, der jenen

Aufſchubs Gedanken bald muß laut werden laſſen , – denn

es fehlt am beſten , nemlich am Geld . Erhalte ich nemlich

nicht in kurzem die Auszahlung der 5 monatlichen Beſoldungs
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W

rükſtände, ferner der übrigen mir ſchuldigen Emolumente oder

wenigſtens die beſtimmte Verſicherung über den Termin dieſer

Auszahlung , ſo vermag ich ohnehin kaum sustentare vitam

quotidianam als Einſiedler ; vielweniger als Zweyſiedler. –

In 14 Tagen zieht die Tucherſche Familie in die Stadt , ge

ſcheuert iſt alles , der Kalekutſche Hahn wird bereits ſeit 14

Tagen gemäſtet, er erſtikt entweder in ſeinem Fett, oder muß

frustra verzehrt werden . — Nach Erlangen frage ich alſo diß

mal nicht einmal ; ſogar nicht darnach ob Sie zu der Hochzeit

kommen werden ; – ſondern allein , ob Sie nichts beſtimmtes

darüber zu ſagen wiſſen , daß innerhalb 3 bis 4 Wochen eine

Reſolution über den Gymnaſialfond erfolge, und ich alſo bis

dahin auf etwas gewiſſes zählen kann.

Ich habe den ganzen — ganzen Sommer – über keinen

Hauch über Erlangen von Ihnen erhalten ; da dieſe Hoff

nungen , von denen ich geſprochen , durch kein Lüftchen von

Ihnen in dieſer ſchwülen Hiße aufgefriſcht worden , ſo mag

ſich ein Mistrauen über dieſe ganze Ausſicht und diß Vor

geben bey gewiſſen Leuten einſchleichen . – Autoriſiren Sie

mich doch auch darüber etwas zu ſagen .

Es iſt von Ihrer Hieherreiſe auf Anfang Octobers ge

ſprochen worden . Iſt endlich daran etwas ? Können Sie

nicht mit Roth , oder um jene Zeit hieherkommen ?

Aber ſo eben hat mich ein Stuhl-Lakirer unterbrochen ,

und ißt muß ich in die Prüfungen .

Nun noch meine herzlichſten Empfehlungen an die beſte

Frau ! das Vorbild meiner Marie ! ach daß Sie doch ja nicht,

wenn Sie hieherkommen , zurükbleibt, ſondern ich das Glük

erlebe, Sie beyde zuſammen in meiner Zweyſiedeley zu ſehen .

Alſo um zwey Zeilen , habe ich Sie angefleht ; - und noch,

wenn es ſein kann , mit umlaufender Poſt. Leben Sie

indeß wohl.

Ihr Hgl.
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103.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg d. 27 Aug. 1811.

Ihr ſo freundſchaftlicher Brief erfodert eine ſchnelle Rük

antwort. Vors erſte habe ich Ihnen zu melden , daß die Hoch

zeit auf den 16 . September definitiv angeſeßt iſt ?) , daß wir

insgeſammt Sie ſehnlich dabey erwarten ; indem ich der ſo

nahen Erfüllung meiner langen Wünſche entgegenſehe, ſo wird

ſie dennoch unvollkommen ſeyn , wenn Sie nicht dabey gegen

wärtig ſind.

Alsdenn habe ich Ihnen einestheils für die Licenz zu

danken , welche die unmittelbare Möglichkeit und Veranlaſſung.

zu jener Beſtimmung gab; vornemlich für Ihr freundſchaft

liches Anerbieten Ihres Kredits, ich ſage Ihnen meinen herz

lichen Dank dafür. Herr Merkel ?) hat mir für den Augen

blik ausgeholfen ; aus dieſem Zuſtande, meinen Freunden durch

dergleichen Erweiſungen beſchwerlich fallen zu müſſen , bin ich

immer noch nicht heraus; doch auch von Ihnen hoffe ich die

Abhilfe dieſes Misſtandes ; und Sie geben durch die Nachricht

der Entſcheidung über die Lokalmittel die ſichere Hoffnung

dazu. Sie ſind freylich auch nach dieſer Seite miniſteriell

geworden ; denn mir für meinen Theil war es weniger bang,

wenn die Beſtreitung der Koſten auf die Bürgerſchaft gewälzt

worden wäre, als Ihnen ; unſer eins fängt an , nur auf den

Privatvortheil zu ſehen ; und wer weiß , ob die Bürgerſchaft

nicht früher flüſſig geweſen wäre, als andere Quellen ? Der

Proceß , den Sie gewonnen , iſt der Proceß der Sache; wenn

man in den Ehſtand tritt, hat man das Intereſſe der Perſon

in ſich herrſchend ; ich verſchiebe daher auf einige Jahre noch

das vollkommene Vergnügen , über den glüklichen Erfolg Ihrer

1) Sie wurde in der That an dieſem

2 ) Marktvorſteher M .

Tage gehalten .
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ſtandhaften Bemühungen über eine an ſich und für die hieſige

Stadt ſo wichtige Angelegenheit.

Sie werden hoffe ich , nicht weniger glüklich ſeyn in der

Realiſirung oder Flüſſigmachung der Quellen , noch mehr aber

in einer proviſoriſchen Hülfe ; denn wenn jene noch von dem

Nürnberger Schuldenweſen überhaupt und von der Dotation

der Gemeine abhängt, ſo dürfen wir wohl noch Jahr und

Tag warten . Das ärgſte wäre , wenn erſt für das fünftige

Etatsjahr jene Mittel verwilligt wären , denn wie ginge es damit

unſern Rüfſtänden , die ißt jèchs Monate betragen . – Faſt

erſchröft haben Sie mich mit Ihrer Erwähnung, daß über die

Rectoratsgebühren noch nichts entſchieden . ſey . Denn aller

dings ſind ja die jährlichen 50 fl. für Programm und Schreib

gebühren bereits im J. 1809 dekretirt ; ebenſo damals ſchon

die Schreibmaterialien und Bibliotheksbeſorgung auf den Etat

geſeßt. Auch im Reſkript über den Generalbericht iſt er

wähnt, daß der Realerigenzetat der Anſtalt ſchon gemacht

ſey . – Alſo ſollte es ſcheinen , daß über jene Emolumente

allerdings entſchieden iſt. Wenigſtens hoffe ich nicht, daß ſie

von neuem ungewiß werden , denn gerade auf dieſe Artikel

habe ich als auf den Überſchuß über das Laufende — für das

Hochzeitmachen -- in meiner Rechnung (mich ] verlaſſen . -

Ich will, um eine Veranlaſſung zur Erwähnung und Ent=

ſchlieſſung zu geben , eine Supplik direkte nach München an

die Studien -Section addr. eingeben .

Montag den 2 . Sept. iſt unſere Preisvertheilung ') ; die

Ferien ſind alſo etwa bis 1 - 3 October aus. Iſt bis dahin

eine Entſcheidung wegen Erlangens möglich oder zu hoffen ?

Ihre Miniſterialität über dieſen Punkt und die geheimniß

volle Miene hat mich daran erinnert, daß dergleichen oft eben

ſoſehr ſubjectiv als objectiv iſt ; und daß man Dinge am

leichteſten geheim hält , von denen überhaupt nicht viel zul

1) Die bei dieſer Gelegenheit von ý . gehaltene Nictoratsrede iſt

gedruckt in Verm . Schriften 1, 166 – 182 (Werke Bd. 1 .;..
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wiſſen iſt. Da mit dem October der neue Studienkurſus bey

uns ſchon anfängt, ſo ſollte bis dahin die zweyte oder wenig

ſtens die ſupplementariſche Organiſation des Gymnaſiums ſchon

vollendet ſeyn ! Noch mehr aber wäre mir die Entſcheidung

über meine Erlanger Ausſicht zu wiſſen nöthig ; beyläufig in

Betreff der Sache , die im Falle meiner Verſeßung zu ge

ſchehende Erſeßung meiner Stellung ! Hierüber wäre alſo

keine Zeit zu verlieren .

Ich ſchreibe zwar noch aus dem Bräutigamsſtand heraus,

allein wie Sie ſehen , ſchon – den Sorgen nach – präcis

wie aus Ehſtand, in welchem man auch der Frau nur am

Ende erwähnt. . . . .

Indeſſen ſo als Bräutigam , wie als Ehmann

Ihr unveränderlicher Freund vgl.

104.

Hegel an Marie v . Tucher.

[Nürnberg im Sommer 1811]

Liebe Marie !

Ich habe beynahe die ganze Nacht hindurch an Dich in

Gedanken geſchrieben ! Es war nicht um dieſen oder jenen

einzelnen Umſtand zwiſchen uns , um den es in meinen Ge

danken ging, ſondern es ging nothwendig um den ganzen Ge

danken : werden wir uns denn unglüklich machen ? — Es rief

aus den Tiefen meiner Seele : diß kann , diß ſoll und darf

nicht ſeyn ! — Es wird nicht ſeyn !

Aber was ich längſt zu Dir ſagte , ſtellt ſich mir als

Reſultat dar, die Ehe iſt weſentlich religiöſes Band ; die Liebe

hat zu ihrer Ergänzung noch ein höheres Moment nöthig, als

ſie an ſich ſelbſt und für ſich allein iſt . Was vollkommene

Befriedigung , ganz glücklich ſein heißt, vollendet nur die

Religion und das Pflichtgefühl, denn nur darin treten alle
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Beſonderungen des zeitlichen Selbſt auf die Seite, die in der

Wirklichkeit Störung machen können , welche ein unvollkom

menes bleibt und nicht als das leßte genommen werden kann ,

aber in der das liegen ſollte, was Erdenglück genannt wird.

Ich habe den Brouillon der Zeilen vor mir liegen , die

ich Deinem Brief an meine Schweſter beyſekte ; der Zuſaß, in

den Du die gewiß zu große Bedeutung legteſt, ſteht nicht

darin , und es fiel mir dadurch die genaue Veranlaſſung des

Sinnes ein , in dem ich ihn noch bei der Abſchrift machte.

Hatten wir am Abend vorher nicht beſtimmt davon geſprochen

oder es ausgemacht, daß wir es Zufriedenheit heißen wollen ,

was wir mit einander zu erreichen gewiß ſeyen ; und: „ es

gibt eine ſeelige Zufriedenheit , die , ohne Täuſchung be

trachtet, mehr iſt, als Alles, was glücklich ſein heißt.“ — Als

ich die Worte geſchrieben , die ich vor mir habe und deren

Sinn mir ſo theuer iſt : „ Du ſiehſt daraus , wie glücklich ich

für mein ganzes übriges Leben mit ihr ſeyn kann und wie

glücklich mich ſolcher Gewinn einer Liebe , auf den ich mir

kaum noch Hoffnung in der Welt machte , bereits ſchon

macht,“ -- ſo fügte ich, gleichſam als ob dieſer meiner glück

lichen Empfindung und deren Ausdruck zu viel geweſen wäre,

gegen das, was wir geſprochen , noch hinzu : „ inſofern Glück

in der Beſtimmung meines Lebens liegt.“ Ich meyne nicht,

daß Dir diß hätte weh thun ſollen ! — Ich erinnere Dich noch

daran , liebe Marie , daß auch Dich Dein tieferer Sinn , die

Bildung Deines Höheren in Dir, es gelehrt hat, daß in nicht

oberflächlichen Gemüthern an alle Empfindung des Glücks ſich

auch eine Empfindung der Wehmuth anknüpft ! Ich erinnere

Dich ferner daran , daß Du mir verſprochen , für das, was in

ineinem Gemüth von Unglauben an Zufriedenheit zurück wäre,

meine Heilerin zu ſeyn , d. h . die Verſöhnerin meines wahren

Innern mit der Art und Weiſe , wie ich gegen das Wirkliche

und für das Wirkliche — zu häufig — bin ; daß dieſer Ge

ſichtspunkt Deiner Beſtimmung eine höhere Seite gibt; daß

ich Dir die Stärke dazu zutraue; daß dieje Stärke in unſerer

Hegel, Werke. xix. 1. 21
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Liebe liegen muß ; – Deine Liebe zu mir , meine Liebe zu

Dir - jo beſonders ausgeſprochen - bringen eine Unter

ſcheidung herein , die unſere Liebe trennte ; und die Liebe iſt

nur unſere, nur dieſe Einheit , nur dieſes Band ; wende

Dich von der Reflerion in dieſen Unterſchied ab und laß uns

feſt an dieſem Einen halten , das auch nur meine Stärke,

meine neue Luſt des Lebens ſeyn kann ; laß dieſes Vertrauen

zum Grunde von Allem liegen , ſo wird alles wahrhaft

gut ſeyn .

– Ach ! ich könnte noch ſo vieles ſchreiben , auch von

meiner vielleicht nur hypochondriſchen Pedanterey , mit der ich

ſo auf dem Unterſchiede von Zufriedenheit und Glück be

harrte - der auch wieder ſo unnüß iſt — daß ich Dir und

mir bey mir ſelbſt geſchworen , daß Dein Glück mir das

Theuerſte ſeyn ſoll,was ich habe. — Es iſt auch vieles, was

nur dadurch vergeht, ſich vergißt und ungeſchehen iſt, daß man

es nicht berührt.

Noch diß , ich war lang zweifelhaft , ob ich an Dich

ſchreiben ſollte , weil alles was man ichreibt oder ſpricht,

wieder allein von der Erklärung abhängt, oder weil ich ſie

fürchtete , da ſie ſo gefährlich iſt , wenn es ſich einmal her

geführt hat zu erklären – aber ich habe auch dieſe Furcht

überwunden und hoffe alles von Deinem Gemüthe, wie es diß

geſchriebene empfängt.

Lebe wohl bis auf das heutige ungetrübte Wiederſehen ,

liebe Marie – nur diß möchte ich Dir noch ſagen können ,

welches Gefühl, wie viel – meine Eriſtenz ſo viel ſie iſt —

mir in dieſen Worten : liebe Marie liegt.

Dein Wilhelm .

[Gedr. mit Auslaſſungen bei Roſenkranz S . 263; revidirt und er

gänzt nach Orig.]
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105 .

Hegel an Marie v . Tucher .

(Nürnberg im Sommer 1811]

. . . . Ich habe Dir mit einigem , was ich ſagte, wehe

gethan . Diß ſchmerzt mich. Ich habe Dir dadurch wehe

gethan , daß ich moraliſche Anſichten , die ich verwerfen muß ,

als Grundſäße Deiner Denk- und Handlungsweiſe zu ver

werfen ſchien . — Ich ſage Dir hierüber jeßt nur diß , daß ich

einestheils dieſe Anſichten verwerfe , inſofern ſie den Unter

ſchied zwiſchen dem , was das Herz mag und was ihm beliebt,

und zwiſchen der Pflicht aufheben , oder vielmehr die lekte

ganz wegnehmen und die Moralität zerſtören . Eben ſo ſehr

aber – und diß iſt die Hauptſache zwiſchen uns — bitte ich

Dich , mir zu glauben , daß ich jene Anſichten , inſofern ſie dieſe

Conſequenz haben , nicht Dir, nicht Deinem Selbſt zuſchreibe,

daß ich ſie ſo anſehe, daß ſie nur in Deiner Reflexion liegen ,

daß Du ſie nicht in Ihrer Conſequenz denkſt und kennſt und

überſiehſt, – daß ſie Dir dienen , andere zu entſchuldigen

(rechtfertigen iſt etwas anderes , - denn was man an anderen

entſchuldigen kann, hält man darum nicht ſich ſelbſt erlaubt ; —

was man aber rechtfertigen kann , diß iſt jedem , und auch

uns recht.)

In Rückſicht auf mich und die Weiſe meiner Erklärung

vergiß nicht, daß wenn ich Marimen verurtheile, ich zu leicht

die Art und Weiſe aus dem Geſicht verliere , in der ſie in

dem beſtimmten Individuum — hier in Dir — wirklich ſind,

und daß ſie mir in ihrer Allgemeinheit , in ihrer Conſequenz

und ausgedehnten Folgen und Anwendungen , alſo zu ernſt

haft, vor Augen treten , welche Du nicht denkſt , – noch viel

weniger , daß ſie für Dich darin enthalten wären . Zugleich

weißt Du ſelbſt, daß wenn auch Charakter und Marimen der

Einſicht verſchieden ſind , es nicht gleichgültig iſt, welche

Marimen die Einſicht und Beurtheilung habe; aber ich weiß

eben ſo gut, daß Marimen , wenn ſie dem Charakter wider

21 *
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ſprechen , bey einem weiblichen Weſen noch gleichgültiger ſind,

als bey Männern.

Zulegt weißt Du , daß es böſe Männer gibt , die ihre

Frauen nur darum quälen , damit ihnen aus dem Verhalten

derſelben dabei ihre Geduld und Liebe zur beſtändigen An

ſchauung komme. Ich glaube nicht ſo böſe zu ſein ; aber

wenn einem ſo lieben Weſen , als Du biſt , nie weh gethan

werden ſoll, könnte es inir beinahe nicht leid darum ſein , wo

ich Dir wehe gethan , denn ich fühle , daß durch die tiefere

Anſchauung , die ich dadurch in Dein Weſen hinein erhalten

habe, die Innigkeit und Gründlichkeit meiner Liebe zu Dir

noch vermehrt worden iſt ; tröſte Dich darum auch damit, daß,

was in meinen Erwiderungen unliebevolles und unweiches ge

legen haben mag , dadurch alles verſchwindet , daß ich Dich

immer tiefer, durch und durch liebenswürdig, liebend und liebe

voll fühle und erkenne.

Ich muß in die Lection . Lebe wohl — liebſte, liebſte,

holdſelige Marie.

Dein Wilhelm .

[Gedr. bei Roſenkranz S. 264, revid. nach Orig.]

106 .

Hegel an Miethammer.

Nürnberg 10. Oct. 1811.

Vor allem habe ich in dieſer meiner Antwort Ihnen zu

bezeugen , wie ſehr mich , theuerſter Freund , Ihre ſo herzliche

Theilnahme an der glüklichen Veränderung meiner Lage ge

freut hat; ich habe Ihnen noch für mehr als nur dieſe Theil

nahme zu danken , denn Sie ſind der Schöpfer auch dieſes

Theils meines Glüks ; ich habe damit im Ganzen – einige

noch wünſchenswerthe Modificationen abgerechnet – mein
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irdiſches Ziel erreicht, denn mit einem Amte und einem lieben

Weibe iſt man fertig in dieſer Welt ; es ſind die Hauptartikel

deſſen , was man für ſein Individuum zu erſtreben hat; das

übrige ſind keine eignen Kapitel mehr, ſondern etwa nur Para

graphen oder Anmerkungen . Von den bisherigen Wochen

meines Ehſtands will, und habe ich eigentlich auch nichts weit

läufigeres zu ſchreiben ; Sie haben mir die Friſt zur Antwort

gegeben , daß ſie nur noch vor Ende der Flitterwochen erfolgen

foll, ſupponiren aber ſelbſt , daß man in denſelben kein Ende

derſelben beſorge. Ich meyne aber ſo viel , daß , indem ich

mit ruhigeren Anſichten in dieſelben getreten und mit weniger

Täuſchungen auch die Zeit von der Hochzeit an durchlebte,

auch für das übrige ungefähr ein nicht entfernter Grad von

Zufriedenheit , vornemlich dieſelbe Innigkeit des Vertrauens

ſich erhalten laſſe. — Wie dem ſey , ſo iſt mein gröſter Wunſch ,

da Sie nicht in Perſon – ob zwar repreſentirt und unſerem

Geiſte gegenwärtig – bey unſerer Hochzeit anweſend waren ,

daß Sie uns bald mit der beſten Frau hier beſuchen ; ver

ſchieben Sie es ja nicht lang , mir das fröhliche Bewußtſeyn

zu geben , es endlich doch ſo weit gebracht zu haben , Sie bey

mir logiren zu können .

Füt die 100 f. Rectorats -Emolumenten danke aufs ver

bindlichſte ; es war für die Zeit aufgeſpart, in der man ſo was

am beſten brauchen kann , ich hoffe, die Schreibmaterialien be

treffend und die Bibliothek,werde am Ende auch etwas erfolgen .

- Ich wünſchte aber, daß Sie von der Flüſſigkeit unſerer Be

ſoldung mehr wüßten, als nur daß Siea ) davon gehört haben ;

neulich haben wir einen Brocken erhalten ; ſind aber wieder

um 3 Monate im Rüfſtand. Die Hauptſache für unſer

Gymnaſium iſt erobert ; noch ſtehen aber hier die Sachen ſo,

daß nur erſt der Getraidaufſchlag unter den Artikeln der

Kommunaldotation angegeben iſt ) , auch die Schulen über

a ) ' fie' Hi.

1) Erſt durch Reſcript vom 16 . Aug. 1811 verordnete König Mar I.,

daß eine eigne Kommunalkaſſe gebildet werden ſolle, welcher verſchiedene
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haupt als ein von dieſer Dotation zu beſtreitendes, aber unſer

Gymnaſium noch nicht namentlich , noch weniger aber nach

ſeinem beſtimmten Etat darauf hingewieſen iſt, – welcher

leştere immer noch nicht da iſt.

Wegen der Volksſchulen habe ich Ihren Auftrag an

Herrn v .'Merkel ?) ausgerichtet ; glauben Sie übrigens nicht,

daß ſelbſt die beſten Nürnberger zufrieden gemacht werden ,

wenn nicht jedes wurmſtichige Brett , jeder verroſtete Nagel,

jede Spinnwebe, heilig an ihrem Orte gelaſſen wird.

- Mein Kollega Heller ) iſt ſeitdem auch bey Ihnen in Mün

chen geweſen , um wie er mir im gröſten Vertrauen – und

ebenſo der übrigen Stadt geſagt hat, etwas für ſich daſelbſt

zu erlangen . Seine tiefe Gelehrſamkeit, ſeinen gehaltvollen

lateiniſchen Styl, gar nicht flachen Geſchmak und Studium ,

Gedankenreichthum etc. werden .Sie, wenn Sie diß alles nicht

längſt kennen aus ſeinen Programmen über den edlen Hektor

geſehen haben , von denen er ein Duzend Eremplare zu ſeiner

Recommandation mit hingenommen hat. H . hat ſich hier um

vieles noch mehr vervollkommnet, als er in Ansbach war ; er

hat, ſeitdem er in Nürnberg iſt, wenigſtens eine Tragödie des

Sophokles — wie ich gewiß weiß , denn er hat Lection darüber

gehalten - geleſen , von dem er vorher ſo wenig als von

Äſchylus, Ariſtophanes , und von den geringeren Schriftſtellern ,

von Plato , Thucydides , Herodot ohnehin , nie was geleſen

hatte ; – in einzelnen Stücken ſelbſt dieſer hat er ſich ſeit

dem umgeſehen ; er hat überdem noch viele Mste im Pulte,

als die Überſeßung einiger ciceronianiſchen Reden .

Wenn noch gelehrtere Leute , als er iſt , zu Profeſſoren

der Philologie auf einer Univerſität ſollten in Vorſchlag zu

Einnahmequellen bis zum Betrage von 60 000 fl. jährlich zugewieſen

wurden , um daraus die Koſten der Kommunaladminiſtration , des Bau

weſens u . 1. w . und der Lokalſchulanſtalten ' zu beſtreiten . (Chr. Seiler ,

Einblicke in den Stadthaushalt Nürnbergs vom F . 1818 an , cit. bei

Priem , Geſch . der Stadt N . S . 364.)

1) Marktvorſteher M .

2) Vergl. S . 214 Anm . 3 .
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bringen ſeyn , ſo könnte ich meines Orts einen jungen Held

nennen ) , der 2 Jahre nach Verlaſſung unſeres Gymnaſiums

in Heidelberg zugebracht hat ; ingleichen einen jungen Ludwig

Döderlein , derzeit in München ). — Nach ſeiner Rükkehr kam

H . zu mir und erzählte mir daß jemand, den Ihre Frau viel

leicht noch beſſer kennt als Sie ſelbſt , ihm ungefähr die be

ſtimmte Hofnung und Verſicherung gegeben ſeine Wünſche zu

erlangen ; nach ein paar Tagen – wohl nicht aus Gewiſſen ,

ſondern weil er etwa fürchtete , ich könnte dieſem Jemand ſo

davon ſchreiben , wie er geſprochen – kam er wieder , um zu

ſagen , daß er ſich vielleicht zu lebhaft über ſeine Hofnung

ausgedrükt , daß nur ſo viel und ſo viel geſprochen worden

ſey , aber ſeine Eitelkeit und Windbeutelei verführte ihn, wie

der ungefähr nicht weniger zu verſichern . Von ihm hörte ich ,

daß Sie doch einige Gran Hofnung mehr gezeigt , die Uni

verſität Erlangen dieſen Herbſt noch einigermaßen vorwärts

zu bringen , als zur Zeit , in der Roth abreiste , und nicht

mehr glaubten , Ludwig anderwärts , nach Heidelberg ſchiken

zu müſſen .

Heidelberg aber bringt mich auf Fries und ſeine Logik 3).

Die Steinſche Buchhandlung wußte nichts von einem für Sie

beſtellten Eremplar, ließ aber damals wiſſen , daß ſie eins in

3 Wochen erhalten werde ; ſeitdem bekam ich eins von einer

andern Buchhandlung. – Meine Empfindung dabey iſt in

der That eine Wehmuth ; – ich weiß nicht werde ich als

Ehmann weicher – darüber daß ein ſo ſeichter Menſch , im

Nahmen der Philoſophie ſo weit in der Welt zu Ehren

kommt, als er etwa iſt , und daß er ſelbſt einen Ton an

nehmen darf , als ob ſein Geſchreibe irgend eine Bedeutung

hätte. Man kann ſich bey ſolchen Anläſſen ärgern , daß es

keine honette öffentliche Stimme in ſolchen Dingen gibt;

1) Vergl. S . 219.

2 ) Niethammers Stiefſohn.

3 ) Syſtem der Logik, 1811 erſchienen.
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denn es gibt Sphären und Leute, denen ſie ſehr nüßlich wäre.

Ich kenne den Fries längſt, daß er über die Kantiſche Philo

ſophie inſoweit hinaus gekommen iſt, als er ſie bey ihrer

allerlegten Seichtigkeit aufgefaßt hat, und ſie ſelbſt redlich

und fortdauernd in dieſelbe perflächt und verwäſſert. Die

Paragraphen ſeiner Logik und die Erläuterungen dazu find

als beſondere Werke abgedrukt; das erſte , die 88, iſt geiſt

los , gänzlich ſeicht, kahl, trivial, ohne alle Ahndung von

wiſſenſchaftlichem Zuſainmenhang; die Erläuterungen ſind

gänzlich ſeicht, geiſtlos, kahl, trivial, das ſaloppſte erläuternde

unzuſammenhängendſte Kathedergewäſche , das nur ein Platt

kopf in der Verdauungsſtunde von ſich geben kann . — Von

ſeinen elenden Gedanken will ich nichts näher beybringen ;

die Hauptentdeckung, um derenwillen er ſein Syſtem ge

ſchrieben , iſt, daß die Logik auf anthropologiſchen Grundlagen

beruhe , von ſolchen gänzlich abhängig ſey , daß Kant noch

wie Ariſtoteles im Vorurtheil von ihrer Selbſtſtändigkeit tief

geſtekt, aber freilich Recht habe, daß ſie nicht auf empiriſcher

Pſychologie beruhe, denn aus Erfahrungen laſſe ſich ja nichts

beweiſen ; aber ſie beruhe auf anthropologiſchen Grundlagen ,

und zwiſchen Beweiſen und Deduciren ſey ein Unterſchied ;

deduciren laſie ſich die Logik und diß gerade auf anthropo

logiſchen auf Erfahrung beruhenden Vorausſeßungen . – So

ſchwaßt dieſer Menſch über ſeine Grundbegriffe. – Seine

reine allgemeine Logik fängt an (im Syſtem ) : „ Das erſte

Hülfsmittel des Verſtandes im Denken ſind die Be

griffe,“ als ob Speiſen kauen und verſchlucken ein bloßes Hülfs

mittel zum Eſſen wäre ; als ob der Verſtand noch viel anderes

thäte als Denken . – In ſolcher ſeichten Salopperie ſchwaßt

dieſer Menſch – ich glaube 2 Alphabete fort – ohne die

geringſte Präciſion auch in weltbekannten Dingen , als Be

ſtimmungen der Einbildungskraft , der Erinnerung u . 1. f. —

Ich hörte , daß ſeine Vorleſungen darum wenig beſucht wer

den , weil indem man ein Wort von ihm höre, er deren ſchon

12 neue herausgeſprudelt habe ; – ich glaube es gern , denn
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die Seichtigkeit treibt ihn, jedes Wort mit 12 zu übergieſſen ,

damit er das Gefühl ſeiner elenden Gedanken bey ſich ſelbſt

übertäubt und die Zuhörer ebenſo übergießt, daß ſie keinen

feſthalten und merken können . – Es iſt geſagt worden , daß

man hohen Orts davon geſprochen , beſagten Fries , um die

Lehrbücher durch ihn fabriciren zu laſſen , nach Erlangen zu

berufen ; ohne Rükſicht darauf, daß ich mir dazu am Ende

Glük wünſchen könnte, weil in Heidelberg dadurch ein Loch

vielleicht für mich offen werden könnte , ſo müßte man neu

gierig auf eine Univerſität ſeyn, an die, neben Fries , Freund

Heller für Philologie u . Aeſthetik , – ferner , wie verſichert

worden , Graſer ) für philoſophiſche Pädagogik, unſer hieſiger

Secretär Kiefhaber 2) für Diplomatik, Herr von Aretin %), vor

maliger Bibliothekar , für die Humanität, zu Harl Profeſſor

der Finanz und Policeywiſſenſchaft, berufen werden 4).

Meine Arbeit über die Logik hoffe ich nächſte Oſtern ans

Licht treten laſſen zu können ; — ſpäterhin wird dann meine

Pſychologie folgen . Es dürfte nicht ungerathen ſeyn , noch

mehrere Bearbeitungen der Logik abzuwarten , ehe (man ) das

alte ſchon an und für ſich ſchaal und fahl gewordene, logiſche

Gerümpel, aber vollends von einem Fries zur leßten Löſch

papiernheit verſtampfte und verſchwemmte, hohen Orts ſanction

nirte und öffentlich für den Unterricht einführte; ſo elend

kann doch kein Gymnaſial- oder Real- Profeſſor im Königreich

Bayern ſeyn , der ſich an jene Schaalheit halten könnte. –

1) Joh. Baptiſt G ., Kreisſchulrath in Bayreuth .

2) Sigm . R . , Regiſtrator in Nürnberg, kam 1812 als Adjunkt in

das Reichsarchiv und wurde 1826 Honorarprofeſſor für Diplomatik und

hiſtor. Hülfswiſſ. an der Univerſität München .

3) Chriſtoph Freih . von Aretin , der bekannte Führer der altbairi

ſchen Partei, ſah ſich , infolge ſeiner Heßereien gegen die neuberufenen

proteſtantiſchen Profeſſoren , genöthigt, 1811 ſeine Stelle als Oberbiblio

thekar in München niederzulegen , und wurde Präſident des App.- Gerichts

in Amberg († 1824).

4 ) Joh. Paul Harl , ſeit 1805 ao. Profeſſor der Cameralwiſſen

ſchaften in E ., wurde 1816 ord . Profeſſor († 1842).
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Auf den Herbſt mögen auch meine Arbeiten für meine Lectio

nen eine populärere und herablaſſendere Form gewonnen haben

und ſich zum Tone eines allgemeinen Lehrbuchs und des

Gymnaſialunterrichts mehr qualificiren , denn ich fühle mich

jedes Jahr herablaſſender, vollends diß Jahr ſeit ich Ehmann

bin . — Zugleich ſcheint es mit jedem Jahr mehr, daß in

dem Gymnaſium faſt des philoſophiſchen Unterrichts ſchon

etwas zu viel war; – daß nunmehr wegen der Religion eine

Stunde wegfällt thut etwas ; inzwiſchen iſt des Guten faſt

noch etwas mehr, als nöthig wäre ?). - Ich weiß freylich

zugleich , daß nach den Allerh. Vorſchriften der Unterricht zum

Theil oder vornemlich in praktiſchen Uebungen beſtehen ſoll.

aber wie das ſpeculative Denken praktiſch zu üben ſey , davon

habe ich keine klare Vorſtellung ; ſchon das abſtracte Denken

practiſch zu üben , iſt höchſt ſchwer ; dann das empiriſche um

ſeiner Mannichfaltigkeit willen zerſtreut am allermeiſten ; —

es iſt wie mit dem Leſenlernen ; man kann nicht ganze Worte

auf einmal anfangen zu leſen – wie ſuperfluge Pädagogen

gewollt haben , – ſondern muß mit dem abſtracten , den ein

zelnen Staben anfangen ; ſo iſt im Denken , in der Logik

gerade das abſtracteſte das allerleichteſte, denn es iſt ganz ein

fach , rein und unveriniſcht; erſt nach und nach kann man zu

Denfübungen am Sinnlichen oder Konkreten fortgehen , wenn

jene einfachen Laute ſich gehörig in ihren Unterſchieden be

feſtigt haben . - Es fällt mir hiebey ein , daß ich vor einigen

Tagen ein vortreffliches 3tes Hauptſtück eines Lehrplanes für

die Volkſchulen las , welches das 3te zu den vorhergehenden

iſt, wie der Herr Chriſtus als der dritte Mann zu den Käu

fern und Verkäufern im Tempel hinzufam . Ebenſo vortreff

1) Der Jahresbericht des Gymnaſiums von 1812 zeigt für die

Unterklaſſe 4 St. Rechts -, Pflichten - und Religionslehre (Lehrer Rektor

Hegel), für die Mittelklaſſe philoſophiſche Vorbereitungswiſſenſchaften 3 St.

(früher 4 ) neben 1 St. Religionslehre , und für die Oberklaſſe philoſ.

Encyklopädie 3 St. (früher 4) und 1 Stunde Religionslehre (für beide

Rektor Hegel).
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lich ſind die Erläuterungen , die ich wahrhaft klaſſiſch nenne.

Gottlob ! daß ſchlichte Menſchenvernunft und der Ernſt wirklich

etwas zu lernen , endlich durchbrechen darf. - Herr von

3 [ entner ) iſt wie ich aus den Zeitungen jehe, zurük; – bald

iſt alſo wohl die Entſcheidung über Erlangen zu erwarten ,

daß fie nemlich wieder verſchoben ſey . . . .

Ihr Hgl.

107.

Hegel an Diethammer .

Nürnberg , 28. Dec. 1811.

. . . Man ſchreibt mir aus Wirtemberg, daß man zur

Wiederbeſeßung der Abelſchen Stelle in Tübingen "), auch von

mir geſprochen habe; wie ich überhaupt keine groſſen Hof

nungen habe , ſo ſehe ich auch ohne ſtarke Hofnung zu , ob

etwas daraus wird .

Vielleicht iſt Ihnen unſere Supplik an SeKön . Majeſtät

die Studienjection , – wegen des Zuſtands unſerer Beſol

dungs-Rüfſtände zu Geſicht gekommen . Die hieſige Stiftungs

adminiſtration ruft das Finanzweſen , wir Se Kön. Maj. die

Studienſection , auf daß die Schrift erfüllet werde : abyssi

abyssos invocant ). Es geht uns hier ſchlecht, ſehr ſchlecht,

zu ſchlecht . . . .

Ihr Þgl.

1) Jakob Friedrich A . Die Profeſſur der Philoſophie war durch

ſeine Berufung als Generalſuperintendent von Dehringen und Vorſteher

des Seminars zu Schönthal, 1811, erledigt.

2) Abyssus abyssum invocat: Vulg . Pf.41, 8 (Luther Pf. 42, 8).
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1812 .

108 .

Hegel an Diethammer.

Nürnberg d. 5 . Febr. 1812.

Zwey Briefe auf einmal; welch reicher Erſaß eines frey

lich langen Stillſchweigens ; den vom 22. durch Herrn Schnei

der erhielt ich mit dem zweyten zugleich. Bey jenem ſchlug

ich mir freylich an den Kopf ſprechend : Davus sum , non

Oedipus; beſonders über das Auffallende, daß ein Davon

laufen ein Laufen zwiſchen gewiſſe Beine ſeyn könne. Ich

thue aber auf meine Divinationsgabe (mit der Divinität habe

ohnehin nichts zu ſchaffen ) Verzicht und gedulde mich auf das

Verheißene, wo Ihr nicht mehr reden werdet in Sprüchwör

tern über euch , wie über andere, und ſpreche nur von mir ;

daß ich mich über den Antrag wegen meiner , um des Rufes

willen ), auch verwundert, werden Sie am beſten wiſſen . Aber

ich beeile mich das Weſentliche meiner Anſicht darüber vor

zulegen , um Sie dann darüber zu hören . 1. Abel 2) hatte

a ) 850 fl. als Profeſſor b ) 550 fl. als Aufſeher des N . Baus 3)

c) 50 fl. als Pädagogarch – das ſchon weg ſeyn ſoll d ) bis

zu 200 fl . höchſtens Facultäts u . Collegiengelder. 2 . Die

Stelle mit a u . b (aber nicht oder kaum mit a u . d) kann

und muß ich annehmen und ſie 3. meiner hieſigen in

jeder Rüfficht vorziehen , Herr v . Wangenheim .4) iſt prevenirt,

daß ich dazu geneigt bin (Paulus iſt nachher wegen meiner

befragt worden und hat in Mitte Januars ein Zeugniß über

1) nach Tübingen .

2) An Abels Stelle kam Eſchenmeyer (Klüpfel , Geſch . der Univ .

Tübingen , 1849, S . 367).

3 ) Der Neue Bau heißt ein noch beſtehendes Collegium von Stipen

diaten des Martinianiſch- Ficleriſchen Stipendiums (Klüpfel a . a. D . 169).

4 ) Freih . v . Wangenheim ſeit 1811 an Spittlers Stelle Curator

der Univerſität.
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mich abgelegt) a), – und daß meine hieſige Stelle ſich auf

1200 fl. belauft ; aber 4. auch der etatsmäßigen

Stelle in Erlangen , denn dieſe iſt a ) von 1200 fl. b ) kann

man wohl Verſprechungen zu mehr, zu dieſer oder jener wei

teren Function erhalten ; aber was helfen Verſprechungen ?

c) vor der Organiſation des Ganzen hängt eine decretirte

Beſoldung ohnehin in der Luft , nach der Organiſation , die

freylich in Rüfſicht des Formellen und der Nominationen bald

fertig gemacht werden kann , fängt dann die Litaney der

Eruirung , Rectificirung , Ertradirung , Separirung , Flüſſig

machung , Ergänzung des Fonds , der nach der ſubjectiven

Seite eine gleiche Litaney von Noth , Hofnung, Verdruß, Auf

ſchub, Erwartung, Täuſchung der Erwartung u . 1. f. entſpricht;

ein Zuſtand , den ich nun im vierten Jahre durchleyre und

deſſen im vierten Jahre noch kein Ende ſehe ; oder wenn er

nun zuleßt hier endigte , den ich dort wieder ganz von vorne

anzufangen hätte. Den Glauben an Beſſerwerden habe ich

nun einmal gleichſam unwiederbringlich verloren . . . .

Diß iſt nun meine weitläufige Anſicht. Sie fordern mich

auf, im Falle – mich nicht zu übereilen und Sie zu hören ,

ehe ich abſchlieſſe ; es iſt mir nichts ſo dringend, als Sie um

ihren Rath und Anſicht zu bitten . Quo tu me trahis re

trahisque, sequar . . . .

Was unſeren hieſigen Gymnaſialzuſtand betrifft, ſo hatte

ich längſt auf hieſige Abhilfe durch Vorſchuß aus der Com

munaldotation , Getreideaufſchlag etcb) gleich beym Haupt

ſchlage der Zurüfſtellung gedrungen ; allein da dieſe Dotation

vom 1. Oct. dieſes Jahres an geht, ſo habe zur Antwort er

halten : man habe das Geld nicht zum Vorſchieſſen ! (Es iſt

vorgeſtern das Dekret hier angekommen , daß 3 Jahre lang

von den Nürnberger Staatskapitalien keine Zinſen bezahlt wer

den ; ich weiß nicht ob die von Stiftungen auch darunter

a) *Paulus – abgelegt iſt nachträglich unten hinzugefügt. - b) 'Betr. –

etc.' am Hand.
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ſind. Wenn ſolches geſchieht am grünen Holze, im Frieden ,

was ſolls am dürren werden ? am Kriege der bevorſteht ?) a)

Unſer G . Kommiſſariat ſchreibt ſich vom Formalismus der

Finanz her , der allein den Geſichtspunkt hat, ſeine Kaſſa

rechnung belegungsweiſe zu decken , aber nicht adminiſtrations

weiſe fremder Noth abzuhelfen . Die ſechs Stiftungsadmini

ſtratoren , die hier ſind (geſtern iſt der ſiebente hereingezogen )

haben ſo wie auch der Kreis -Stiftungsrath ihre Beſoldung

alle ganz richtig. – Ein neuerer Verſuch eines Vorſchuſſes

auf die beſagte Art erhielt dieſelbe ſtöckiſche Erwiederung.

Daß Sie die Divinität 1) (die ich nicht geſehen , da ich

keinen Bericht darüber zu machen habe) ") , officiell zu recen

ſiren kriegen , und der Grund einer pompöſen Recenſion in

einer Literaturzeitung, paßt zu dem übrigen ; bey Eichſtädt iſt

die Abſurdität ein ſehr untergeordneter Geſichtspunkt ; die

Schuftigkeit, yon der ſie ſo leicht überwogen wird, mag theils

in Kriecherey - im franzöſiſchen Journal de Francfort

einem ſich vornehm haltenden Blatt waren einige Artikel über

die dem Könige vorgezeigte vortreffliche Graſeriſche Methode –

theils in Rüfficht gegen Sie liegen . Die Mittheilung Ihrer

Recenſion würde mich ſehr erbauen .

An meiner Logik ſind 9 Bogen gedrukt ; vor Oſtern ſollen

vielleicht noch 20 mehr gedrukt werden . Was kann ich vor

läufig davon ſagen , als daß die 25 — 30 Bogen nur der erſte

Theil ſind, daß ſie von der gewöhnlichen ſogenannten Logik

noch nichts enthalten , daß ſie die metaphyſiſche oder onto

logiſche Logik find; erſtes Buch vom Seyn , zweytes vom

Weſen , wenn anders das 2. noch in den erſten Theil. kann.

Ich ſtecke bis über die Ohren darin ; es iſt keine Kleinigkeit,

im erſten Semeſter ſeiner Verheurathung ein Buch des ab

a) Das Eingeklammerte iſt am Kand hinzugefügt. - b ) Das Eingellam .

merte am Rand.

1) " Die Divinität oder das Princip der einzig wahren Menſchen

erziehung', 1811, Schrift von Johann Baptiſt Graſer , zur Zeit Kreis

Schulrath in Bayreuth.
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ſtruſeſten Inhalts von 30 Bogen zu ſchreiben . – Aber injuria

temporum ! ich bin kein Akademikus, zur gehörigen Form

hätte ich noch ein Jahr gebraucht; aber ich brauche Geld um

zu leben .

Julius für ſeinen ſo munteren als gelehrten Brief danke

vorläufig herzlich ; leſe einſtweilen meinen Cicero um beſſer

antworten zu können , als mein erſter geſchrieben war. -

Wegen des Wandsbecker 1) werde in meinem Kreiſe nichts ver

abſäumen ; freilich die Zugabe engagirt nur vornemlich die

Beſißer der übrigen Theile. Meine herzlichſten Empfehlungen

an die beſte Frau ; von der meinigen gleichfalls.

Ihr

109.

Sinclair an Hegel.

Homburg vor der Höhe d. 5ten Febr. 1812.

Liebſter Freund !

Dein Brief hat mir wahres Vergnügen gemacht. Dein

Urtheil über mein Werk 2) iſt eben ſo freundſchaftlich als ge

haltvoll. Deine Einladung iſt mir ſehr werth , und ich werde

ſuchen davon Gebrauch zu machen . Es wird mich freuen

Deine Frau kennen zu lernen , und in ihr die Perſon zu fin

den , die Du Deiner Wahl gewürdigt haſt. Bis dahin ſpare

ich auch alle unſere Erplicationen über Metaphyſik auf, denn

wie ich hoffe , ſoll, wenn der Himmel mir die Freude dieſer

Zuſammenkunft ſchenkt , unſere Unterhaltung ernſt und er

ſprieslich ſeyn. Einſtweilen will ich Dir nur einiges ſagen ,

das Dir beweiſen kann , daß ich Deine Arbeiten betrachtet

1) Wandsbecker Bote von Claudius, um deſſen Verbreitung Nieth.

ſich bemühte.

2) Wahrheit und Gewißheit. 3 Thle. 1811.
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habe , und daß ich glaube , daß wir nicht auf von einander

entfernten Wegen wandeln . Es iſt nicht zu fürchten , daß

gegenſeitige Misverſtändniſſe aus einer ſolchen unvollkommenen

Mittheilung Vorurtheile gegenſeitig hervorbringen könnten ,

die nicht, beſonders wenn ich Dein Werk genauer durch -

drungen haben werde, bey einer unmittelbaren und lebendigen

Erläuterung verſchwinden ſollten . Vors erſte fühle ich , daß

Du den Anfang Deines Werks 1) nur aus dem noch erſt zu

vollendenden Ganzen wirſt beurtheilt haben wollen , und dieſes

Urtheil muß in jedem Fall in ſeiner völligen Ausdehnung ge

nommen suspendirt werden . Aber als Einleitung und An

fang betrachtet iſt es ſchon an ſich einer Beurtheilung und

beſonders einer Vergleichung fähig , die ich um ſo lieber mit

meinem Syſtem angeſtellt habe, als ich dieſes , weil es zu

Ende gebracht iſt, als meinen Maasſtab anſehe. Ich will Dir

daher einiges, doch sine praejudicio , was ich darüber dachte,

mittheilen , um meinen Freundſchaftlichen Ernſt und Eifer zu

bethätigen , und weniger dabey fürchten übereilung als eine

falſche discretion zu zeigen .

Was Du in der Vorrede critiſch und polemiſch von der

Nicht-Philoſophie , beſonders was Du gegen die Scheu der

Form , gegen die Naturphiloſophie , gegen die Arroganz der

Mathematicker , und was Du auch in der Einleitung gegen

Kant und ſeine critiſche Philoſophie ſagſt, finde ich ganz vor

trefflich und beynahe nichts was ich nicht unterſchreiben

möchte. In dem Styl und der Darſtellung habe ich Dich

und Deinen Eyfer , dem ein flammendes Schwerdt zu Gebot

ſteht, ſehr erkannt und an die Zeiten des Bunds unſrer Geiſter

gedacht, aus deſſen Mitte das Schiffal uns die andern ent

riſſen hat. So viel Du in der Vorrede und Einleitung von

der Phaenomenologie ſagſt, glaube ich , daß Du ſie in

ihrer ganzen Darſtellung nur als eine Iſagoge in den Stand

punkt der Conſtruction gelten läßt. Mit meinem Syſtem

1) Phänomenologie des Geiſtes. 1807.
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ſtimmt dieß auch inſofern überein , als ich zwar dieſen Weg

ſelbſt nicht eingeſchlagen , aber ihn doch als einen möglichen ,

jedoch als den weiteren und mit gewiſſen Annahmen im Vor

aus nothwendig verknüpften , alſo inſofern weniger evidenten

ausgegeben habe. — Ich gehe unmittelbar in die philoſophiſche

Conſtruction über aus dem Factum des Zweifels im allge

meinen , wo ich allein hiſtoriſch und nicht conſtruirend , ſon

dern narrirend bin , indem ich zeige, daß es nur einen gebe,

und dieſen einen hypothetiſch aufſtelle, welches mir um ſo mehr

richtig zu ſeyn ſcheint, als die allgemeinſte Anſicht, die man

von der Wiſſenſchaft überhaupt hat, die einer Hypotheſe im

Leben iſt. Ich ſage aber ( s. 9) , man könnte auch den einen

Zweifel aus allem entwickeln , und dieſen Weg ſcheint mir

Deine Phänomenologie einzuſchlagen ; denn wiewohl Du nicht

eigentlich vom Zweifel ausgehſt , gehſt Du doch von der Un

gewißheit der Dinge, von der ſinnlichen Wahrnehmung aus, i

die eigentlich der Zweifel in concreto , der erfahrene Zweifel

iſt, und da Du einmahl den Weg der Conſtruction nicht ein

ſchlugſt, konnteſt Du den Geſichtspunkt der Erfahrung , der

das Schema der Wahrheit noch im Ganzen und ohne ſeine

Diſtinctionen darſtellt, nicht verlaſſen . Deine Phänomenologie

iſt alſo eigentlich eine hiſtoriſche Darſtellung , wie aus dem

Leben die Wiſſenſchaft entſteht, wie aus dem Zweifel der

ſinnlichen Wahrnehmung der tiefſte Zweifel ſich bildet , der

ſeiner Auflöſung nahe iſt ; und ſelbſt die Regeln , die Deine

Darſtellung begleiten , gründeſt Du nicht auf Conſtruction,

ſondern bringſt ſie als Facta des Bewuſtſeyns zur Sprache.

Dieſe Richtigkeit hat das Ganze der Phaenomenologie im

allgemeinen für mich. Ich glaube nicht Dir hiemit ein Com

pliment aufzudringen , das Du vielleicht für unpaſſend hältſt,

aber Dir nur das zu ſagen , was ich aus meinem Stand

punkt ſagen muß. Ihre Ausführung hat mich in Erſtaunen

geſezzt , und ich habe nicht genug den Scharfſinn bewundern

können , der jeden Leitfaden der Conſtruction erſezzt hat. Ich

bin Dir mit dem größten Vergnügen den erſten Abſchnitt hin

Hegel, Werke. XIX . 1.
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durch bis dahin wo Du vom Selbſtbewuſtſeyn handelſt , ge

folgt, und beynahe alles was Du ſagſt, könnte ich anerkennen ,

wenn ich es in mein Syſtem claſſificirt , d. i. wenn ich die

Vorderſäzze , die bey mir ihm zum Grunde lagen und die

Diſtinctionen , die ſie zur Folge hatten , ſupplirt , und dieſes

was Du vom Bewuſtſeyn ſagſt , auf das anwändte , was ich

in der Wiſſenſchaft der Dinge mir vom Raum , Zeit und Vor

ſtellung denke. Bey der Freyheit Deines Ganges iſt es mir

in der That unbegreiflich , wie Du die Tiefe der Räthſel haſt

ergründen können , wozu bei meiner Anſicht nur die Noth

wendigkeit der Conſtruction den Schlüſſel mir leyben konnte.

Nur von da an , wo Du vom Selbſtbewuſtſeyn ſprichſt, ver

lohr ich den Faden , und es ſchien mir als hätte Dich die

Vorſtellung zu ſchnell in das Bewuſtſeyn geführt. Ich konnte

Dir , ich geſtehe es , dann nicht mehr folgen . Ich erwarte

hierüber Aufklärung, und was ich nur dunkel vom folgenden

begreiffen konnte , war daß Du mir ſchienſt in einen zu ſehr

hiſtoriſchen , ſogar wenn ich mich ſo ausdrücken darf , patho

logiſchen Geſichts Punkt einzugehen , wo Dich mehr Combi

nations Kraft als die ruhige Beobachtung , die im Anfang

war, leitete. Beſonders vermißte ich , daß Dein Gang Dich

nicht auf die Unterſcheidung des Ausdrucks und des aus

gedrückten führt, die mir der Cardo rei ſcheint, den aber kein

Denken noch bisher berührte. Nach Deiner Vorrede p .LXXIII

wo Du vom Verhältniß des raiſonierenden zum ſpeculativen

Sazz ſprichſt , ſcheinſt Du mir der Anerkenntniß dieſes Ver

hältniſſes des Ausdrucks zum ausgedrückten ſehr nahe zu ſeyn .

Wie auch von dort an Dein Gang mir abzuweichen ſchien ,

ſo ſcheinſt Du mir doch zuleßt wieder an das Ziel , das ich

mir dachte, nämlich der Aufſtellung des höchſten Zweifels ge

langt zu ſeyn und Du als Anfang der Conſtruction den Sazz :

Wie unterſchieden und nicht unterſchieden werde — berühren

zu können , der gewiß den höchſten Gegenſazz beſagt. Ich er

warte daher alles von Deiner ſpeculativen Philoſophie und

Du kannſt glauben , daß Du mir durch ihre Mittheilung das
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lebhafteſte Vergnügen machen wirſt. Indeſſen laß bald etwas

von Dir hören . Schreibe mir alſo recht bald. Lebe wohl.

Meine Mutter empfiehlt ſich Dir. Schreibe mir etwas von

Schubert und empfiehl mich ihm .

Der Deinige Sinclair.

110.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg d . 24. März 1812.

Hoffnung läſſet nicht zu Schanden werden , heißt es in

der Bibel ; ich ſeße hinzu , aber oft läßt ſie lange warten .

Abermal Oſtern , und noch immer ſo weit als vorher . . . .

Ein erſter Theil meiner Logik erſcheint dieſe Oſtermeſſe ; ·

er enthält das erſte Buch , das Seyn , einen Theil der

Ontologie ; das zweite Buch die Lehre vom Weſen ; das

dritte die Lehre vom Begriff. – In Anſehung der Be

arbeitung für Gymnaſien ſchwanke ich noch zwiſchen dieſer

und der Bearbeitung für die Univerſität. Ich weiß mich

einmal nicht vorbereitend und einleitend zu verhalten ; ſo

wenig ich einen Begriff habe , zur Geometrie nur einzuleiten ,

ohne ſie ſelbſt vorzutragen . In den officiellen Erläuterungen

zum Normativ vom Herbſt 1810 iſt beſtimmt angegeben , nicht

ein Ganzes ſyſtematiſch zu dociren , ſondern praktiſche Übungen

im ſpeculativen Denken anzuſtellen ; aber dieſes ſcheint mir

das allerſchwerſte ; einen concreten Gegenſtand oder ein Ver

hältniß der Wirklichkeit ins ſpeculative hinüber zu ſpielen,

ihn ſo heraus zu prepariren , daß er ſpeculativ gefaßt werde,

das iſt ſo gut das lekte , als beym muſicaliſchen Unterricht,

ein Stück nach dem Generalbaß zu beurtheilen . – Unter

praktiſcher Übung im ſpeculativen Denken weiß ich nichts zu

verſtehen , als wirkliche , reine Begriffe in ihrer ſpeculativen

Form zu behandeln , und diß iſt die innerſte Logik ſelbſt.
22 *
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Dem ſpeculativen Denken kann oder muß das abſtracte

Denken vorhergehen , der verſtändige abſtracte Begriff in ſeiner

Beſtimmtheit ; aber die Reihe derſelben iſt wieder ein ſyſte

matiſches Ganzes . Den Gymnaſialunterricht könnte man

hierauf beſchränken . Aber wohl wird im Gymnaſium über

haupt ſchon zu viel Philoſophie gelehrt, in der Unterklaſſe lieſſe

ſie ſich füglich entbehren ; ich trage darin die abſtracten Rechts

begriffe und dann die der Moral vor, und indem die Schüler

fie in ihrer Beſtimmtheit faſſen , ſo haben ſie die Übung im

abſtracten Denken , formellerweiſe betrachtet ; aber ſpeculatives

Denken kann ich diß noch nicht nennen . In der Mittelklaſſe

trage ich ein Jahr Pſychologie , das andere Logik (nach der

obigen Eintheilung mit Seyn und Weſen ) vor, in jener aber

zuerſt die Lehre vom Bewußtſeyn . In der Oberklaſſe Encyklo

pädie. — Es ſchiene mir hinreichend, wenn in der Mittel

klaſſe in einem Jahre Rechts - und Pflichtenlehre , im andern

Pſychologie , und in der Oberklaſſe Encyklopädie – den An

fang mit der Logik gemacht – vorgetragen würde. – Nur

vom Abſoluten und der Indifferenz und der intellectuellen

Anſchauung und jenen Sublimitäten ſollte nicht die Rede

werden (überhaupt die Abſicht ſeyn , dieſer Jugend den abſo

luten Standpunkt der Philoſophie beyzubringen ) ") ; die wahre

Sache iſt ohnehin in dem angegebenen enthalten . – Auch

ebenſo , wie erwähnt, kann keine formelle Übung ohne die

Sache und den Inhalt Statt finden ; man kann nicht denken

ohne Gedanken , nicht begreifen ohne Begriffe ; denken lernt

man dadurch , daß man Gedanken in den Kopf bekommt, be

greifen dadurch, daß man Begriffe – Gedanken und Begriffe

müſſen ſo gut gelernt werden , als daß es einen singularis

und pluralis, 3 . Perſonen , dieſe und dieſe Redetheile gibt ; -

oder ſo gut als das Credo und der Katechismus. – In

dieſem Sinne würde ich dieſe Arbeit unternehmen. – Das

Dialektiſche führt ſich ſelbſt herbey , und darin liegt dann das

a ) •überhaupt - bringen am Rand nachgetragen .
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Speculative, inſofern das Poſitive des Dialektiſchen aufgefaßt

wird. Das Dialektiſche könnte theils nur hie und da bey

gebracht werden , theils mehr in der Form von Mangelhaftig

keit einer Denkbeſtimmung, als nach ſeiner eigentlichen Natur ;

da es der Jugend zunächſt um poſitiven Inhalt zu thun iſt. —

Theilen Sie mir Ihre Gedanken über dieſe meine Anſichten

*mit , ſo werde ich mich noch näher über das zu leiſtende

orientiren können. – Einen Grundriß zum theoretiſchen

Unterricht der Geometrie und Arithmetik , wie er auf Gym

naſien ſeyn ſoll , hätte ich ſchon lange im Gedanken zu ver

faſſen , da ich in Jena und hier bey meinen Vorleſungen ge

funden habe, daß dieſe Wiſſenſchaft, ohne Philoſophie ein

zumiſchen , die gar nicht hieher gehört , doch verſtändiger und

ſyſtematiſcher behandelt werden kann als gewöhnlich , wo man

nicht ſieht , wo das alles herkommt oder hingeht, weil gar

kein theoretiſcher Leitfaden darin angegeben iſt.

Freund Schubert ſpricht immer davon , wie er nicht

anders wünſche , als vom Rectorat ) frey zu werden ; ohne

daß er ie dazu zu bringen wäre, einen officiellen Schritt zu

thun , ohne Zweifel in der Beſorgniß , daß wenn er darum

einkomme, ihm die Rectoratsemolumente genommen werden ,

was man nicht wohl thun könne, wenn man ihm diß Amt

von oben abnehme. – So klug ſind die Heiligen ! - -

Soll das hieſige Realinſtitut fortbeſtehen , wie es ſteht ? . . . .

Ihr Hgl.

111.

Niethammer an Hegel.

München , den 21ten Jun . 1812.

Im erſten freien Augenblick nach meiner Zurükkunft

ſchreibe ich Ihnen , Verehrter Freund , um Ihnen und Ihrer

1) Am Realinſtitut zu Nürnberg.
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liebenswürdigen Frau meinen herzlichen Dank für die freund

liche Aufnahme zu wiederholen , die ich bei Ihnen gefunden

habe, und deren Verdienſt es ganz vorzüglich iſt, daß mir die

heiteren Tage in Nürnberg ein ſo reines frohes Andenken

bleiben werden . . . .

Im Hauſe habe ich es nach meiner Zurückkunft ſehr un

ruhig gefunden ; – außer einem Haufen von Geſchäften

nämlich , ein Haus voll Beſuche, und ein Rudel Candidaten ,

die eraminirt werden ſollten . Mit den legteren bin ich geſtern

fertig geworden , mit den beiden erſtern aber iſt das Fertig

werden noch in weiter Ausſicht. Mein Hauptgaſt iſt Hufe

land , der die Vollziehung ſeiner Wiederherſtellung in Lands

hut hier an Ort und Stelle betreiben will , bis jeßt aber,

unerachtet er fleißig auf den Beinen iſt, noch immer dem

Lahmen am Teiche Bethesda vollkommen gleicht, und wahr

ſcheinlich noch lange harren kann , bis der Sumpf, an dem

wir liegen , ſich bewegt 1) ! Ich habe wenigſtens dieſelbe

Unbeweglichkeit, in der ich ihn verlaſſen hatte, richtig wieder

gefunden , und würde in Verzweiflung ſeyn , wenn das Ver

zweifeln meine Sache wäre. An dem lekten Abend bei Ihnen

übrigens hat nicht viel gefehlt, daß ich mich ſelbſt darin hinein

geredet hätte ! Doch ich bin wieder frei davon aus Ihrem

Hauſe gegangen , und wünſche nur, daß auch nichts davon

zurückgeblieben ſeyn möge. - In Tübingen habe ich die

Fenſterladen der Profeſſoratswohnung , die Ihnen halb und

· halb zugedacht war ?) , noch feſt verſchloſſen gefunden , und

1) Der Juriſt Gottlieb Hufeland hatte 1808 ſeine Profeſſur in

Landshut aufgegeben , um in Danzig , ſeinem Geburtsort, das Bürger

meiſteramt zu übernehmen . Doch verließ er dieſen Poſten wieder und

kehrte im Frühjahr 1812 nach Landshut zurück. Nun aber traf die Feſt

feßung ſeines Gehalts bei neuer definitiver Anſtellung auf ſo viel ver

drießliche Schwierigkeiten bei dem Miniſterium Montgelas , daß er hier

über verſtimmt 1816 Landshut zum andernmal den Rüden kehrte und

als Profeſſor nach Halle ging, wo er 1817 ſtarb. (Alg. D . Biogr. 13,

296 .)

2 ) S . oben S . 332.
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gerade nicht den Wunſch gewonnen , ſie zu löſen . Dort ſcheint

mir ein ſtehender Sumpf von anderer Art zu ſeyn, der mir

den hieſigen aufs Neue wieder erträglicher gemacht hat. Ich

habe übrigens Wangenheim geſprochen , und würde mir —

wenn das Weſen dort nicht ſo gar precär und ephemer wäre —

einbilden können , noch einmal die Rolle des Engels zu er

halten , der den Sumpf umzurühren hätte. Bis dahin aber,

bis ich Sie , wenn Sie dann etwa noch Luft haben ſollten ,

mit in meinen Brei hineinrühren könnte , muß ich meinen

früheren Rath freundſchaftlich wiederholen . Ich wiederhole

auch , daß , wenn es Zeit wird zum Davonlaufen , ich Sie

rechtzeitig davon benachrichtigen werde , und daß ich übrigens

noch ganz gutes Muthes bin . Bleiben Sie's in Gottes

Namen auch – wie es Ihnen , ſo glücklich wie ich Sie ge

ſehen habe , auch ſo ſchwer nicht werden kann . Ihrer ſchar

manten Frau füſſen Sie in meinem Namen herzlich die Hand.

Meine Frau , obgleich faſt etwas eiferſüchtig, grüßt gleichwohl

auch gleich freundlich beide !

Nh.

112.

Hegel an Niethammer.

Nürnberg d . 19 Juli 1812.

Indem ich mich daran mache , Ihnen meine Schuld der

Antwort auf Ihren freundſchaftlichen Brief abzutragen , fühle

ich erſt recht das Gewicht derſelben , das ſie durch meine lange

Verzögerung erhalten hat. Zu meiner Entſchuldigung führe

ich an, daß ich längſt einen Brief angefangen , worin ich Ihnen

die glükliche Niederkunft meiner Frau zu wiſſen that ) ; dieſe

Notiz allein wollte ich nicht fortſchicken ohne die Antwort auf

den Brief beyzufügen , umgekehrt aber wurde dieſe wieder durch

1) Geburt eines Töchterleins ; vgl. den folgenden Brief.
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die Kindbett- und Vatergeſchäfte aufgehalten ; der eine Um

ſtand wie der andere war ein treibendes und ſogar auf Ein

Ziel, und doch ſtand der eine dem andern im Wege und ließ

es nicht zur Ausführung kommen , gerade darum weil ſie auf

Ein Ziel trieben . Eine ſolche Bizarrerie des . Verhältniſſes

iſt allein die Philoſophie zu erklären fähig , übrigens aber

bleibt auch die Erfahrung nicht zurük, uns mit ſolchem Gegen

ſtoſſe vertraut zu machen und uns eine Menge von Beyſpielen

davon z. B . in Schulangelegenheiten , zu liefern . . . .

Für die Nachricht über Ihre weitere Reiſe durch Sümpfe

– und ichon von ſolchen und aus und zu ſolchen zurük,

danke ich recht ſehr ; ich war neugierig auf eine allgemeine

Notiz darüber und werde auch den Rath in gutem Herzen

bewahren ; — über die Vaters und andere Geſchäfte habe ich

ſowohl das Verzweifeln als auch das Hoffen vergeſſen , und

will ſuchen mich in dieſem Zuſtande zu erhalten , ſo lang es

geht. – Der Etat iſt – ſo zu ſagen Gottlob — endlich an

gekommen ; ſo zu ſagen , denn Gott gebe nun auch , daß er

zur Erecution komme. Hier ſcheint alles zu viel zu ſeyn ,

was für die Studienanſtalten ausgegeben werden ſoll , und

wir werden wohl für dieſelben nicht viel mehr kriegen als

ohne den Etat ; es werden vorher der Remonſtrationen und

Zähigkeiten noch genug erfolgen , eher zur Wirklichkeit

kommt. – Wegen unſerer Rükſtände müſſen wir wieder eine

Vorſtellung eingeben . . . .

Mit Hufeland , ſagte man hier , habe man eher die Ab

ficht nach Erlangen als nach Landshut; das heißt einem die

Piſtole auf die Bruſt ſeben , auf ſolche Weiſe einem anzu

kommen ; ich wünſche einen guten Ausgang für ihn und uns

alle, mich vornemlich mit inbegriffen .

Jacobi wird wohl erſt gegen Ende Juli's zurükkommen ,

ſeine gütigen Geſinnungen gegen mich und die gute Aufnahme

habe ich Ihnen zu danken , und halte es recht hoch , was ich

Ihnen darüber zu danken habe.
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Schelling iſt mit ſeiner Frau ?) wie ich nachher hörte

hier durchgekommen , aber nur einige Stunden hier geblieben ,

und hat wegen eines Rheumatismus niemand geſehen ?). —

Dagegen habe ich gegen den Graf von Scopoli hiera) nach

gehohlt, was er von officieller Seite in München erwartet

hatte 3) ; er hat hier einen Brief vom Miniſter erhalten , der

nach Regensburg addreſſirt war, und auch einen nach Landshut

enthielt ; den Tag nach ſeiner Abreiſe kam auch ein Reſkript

an das Kommiſſariat dahier ſeinetwegen ; ich hatte den Tag

vorher alles gegen ihn zu leiſten geſucht , was er kennen zu

lernen wünſchte , vornemlich intereſſant war ihm die Schul

ordnung, die Volksſchulen betreffend , und die Inſtruction ; -

in München hätte er freylich beym Verfaſſer 4) diß näher

finden können und ſollen . – Seine Anweſenheit war Schuld,

daß ich bey der Niederkunft meiner Frau nicht zu Hauſe war,

ſondern bei meiner Nachhauſekunft bereits die liebe Beſche

rung vorfand . — Acht Tage nachher kam Fuchs von Regens

burg hier durch , der Sie ſehr gewünſcht hätte zu ſprechen ;

er hat ſehr trübe Anſichten über das Studienweſen in Regens

burg. Von andern Rectoren habe ich auch gehört, aber von

dem ſoll ich noch hören , der ſich in ſeinen Verhältniſſen ge

a) 'Scopolipir’ ? B1.

1) Sch . hatte ſich zum andernmal vermählt , mit Pauline Gotter ,

am 11. Juni 8 . J. zu Gotha.

2) Vgl. Schellings Briefe 2, 322.

. 3) Johann Scopoli, geb. zu Schemniß in Ungarn , Sohn des Natur

forſchers Johann Anton Sc. , Staatsmann und national-ökonomiſcher

Schriftſteller (1774 – 1854 ). Den Grafentitel erhielt er in Italien , als

Napoleon ihn 1809 zum Generaldirector des öffentlichen Unterrichts und

1810 zum Mitglied des Istituto nationale Italiano in Mailand ernannte ;

im I . 1812 reiſte er nach Deutſchland , um die öffentlichen Lehr- und

Bildungsanſtalten kennen zu lernen , und wurde ſpäter von der öſterreich.

Regierung bei der oberſten Schulcommiſſion in der Lombardei angeſtellt

(Wurzbach, Biograph. Lerikon des Kaiſ. Deſterreich ).

4 ) Niethammer.

(1774_Anton Sc.,zu Schem
n
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fiele. — Iſt ſchon etwas officielles über Graſers Geſchichte 1)

nach München gekommen , inſofern nemlich das biſchöfliche

Vicariat Inquiſitionen über die Geiſtlichen anſtellt, von denen

das Gerücht ging, daß ſiea) ihn getraut haben .

Meiner Frau trage ich auf, die Rechnung wegen des

Boten beyzulegen . – Von Paulus hartem Anfall haben

wir hier gehört ?). — Ich ſchlieſſe in Eile mit den herzlichſten

Verſicherungen . – Laſſen Sie mich nicht entgelten , daß ich

die Antwort ſo lange aufſchob.

Ihr H .

113.

Hegel an Diethammer .

Nürnberg d . 13. Aug. 1812.

Ich hatte es für Ihre freundſchaftliche Theilnahme zu

lange aufgeſchoben , Ihnen Nachricht von der Freude zu geben ,

die mir und meiner Frau durch ihre glükliche Entbindung

mit einem Mädchen beſcheert wurde. Es iſt aber immer zu

früh , Ihnen nun auch ſchreiben zu müſſen , wie kurz dieſe

Freude gedauert hat; ſo glüklich meine Frau , ja ſo über

glüklich ſie war, ſo erſchüttert wurde ſie durch den Verluſt

dieſes lieben Kindes ; und ich leide doppelt durch dieſen Ver

luſt , den ich erlitten , und durch den Schmerz, den ſie em

pfindet. Doch fängt ihr körperlicher Zuſtand an ſich zu be

feſtigen und ihr Gemüth ſich zu faſſen . Ihre liebe Frau

hätte einen traurigen Aufenthalt bei uns gehabt.

Ich fing ſchon an mich mit dem Gedanken Ihrer gütigen

a) .Sie' $ 1.

1) Johann Baptiſt G ., katholiſcher Prieſter , Prof. der Theologie

in Landshut, dann Kreis -Schulrath in Bamberg und Bayreuth, entſagte

dem geiſtlichen Stande und nahm eine Frau (Aug. D . Biogr. 9 , 584).

2) Paulus war ſeit Frühjahr 1811 Prof. der Theologie mit dem

Titel Geh . Kirchenrath in Heidelberg.
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Einladung, Sie auf den Herbſt zu beſuchen , vertrauter werden

zu laſſen ; aber unter den jebigen Zuſtänden kann ich meine

liebe Frau um ſo weniger allein laſſen ; die Einſamkeit , in

die ſie wieder zurükgekehrt iſt, fällt ihr nun doppelt ſchwer.

Unſer Eramen wird nächſte Woche anfangen ; Stephania)

wird, wie ich höre, nicht dazu kommen , die Diäten ſeyen ge

ſtrichen worden ; - weil wir keinen Prüfungsſaal haben ,

müſſen wir es im Local der Klaſſen , alſo ſo ziemlich privatim

halten .

Herr Oberfinanz Rath Roth ſagte mir , daß der Herr

Präſident Jacobi mit ſeinen Schweſtern von ſeiner Reiſe

wieder in München angekommen iſt, und zwar, daß ſie für

ihn auch weiterhin erfriſchend und vergnüglich geweſen iſt ;

haben Sie die Güte denſelben von mir und meiner Frau recht

herzliche Empfehlungen zu machen ; der Nachklang Ihres ge

meinſchaftlichen Beſuchs erheitert uns oft, und das Intereſſe

an dem ſchönen Geſchenk des Herrn Präſidenten vermag meine

Frau von ihrem Schmerz abzuziehen .

Leben Sie einſtweilen wohl. Ihr

aufrichtiger Freund Hgl.

114 .

Hegel an Diethammer.

Nürnberg 23. Oct. 1812.

Sie hatten mir aufgetragen , meine Gedanken über den

Vortrag der Philoſophie auf Gymnaſien zu Papier zu bringen

und ſie Ihnen vorzulegen ; ich habe ſchon vor einiger Zeit den

erſten Entwurf zu Papier gebracht ; aber konnte keine ordent

liche Zeit mehr gewinnen , ihn gehörig zu verarbeiten ; um es

nicht zu lange anſtehen zu laſſen , Ihnen Ihrem Verlangen

1) Kreis -Schulrath zu Ansbach , Rezatfreis .
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gemäß , etwas darüber zu überſchicken , laſſe ich es in der

Geſtalt, wie es mit noch einiger Ueberarbeitung geworden iſt,

für Sie abſchreiben und überſende es Ihnen nunmehr '). Da

der Aufſaß keinen andern als einen Privatzweck hat, ſo wird

er auch ſo , wie er iſt, ihn erfüllen können ; das Abrupte der

Gedanken , nochmehr aber das hie und da Polemiſche rechnen

Sie gefälligſt zur unvollkommnen Form , die für einen

andern Zweck, als meine Meinung Ihnen darzulegen , freilich

mehr Abglättung gefodert hätte ; das Polemiſche mag öfter

inconvenabel ſeyn , inſofern der Aufſaß an Sie gerichtet iſt,

und alſo ſonſt Niemand als Sie vorhanden wäre, gegen den

polemniſirt werden könnte ; aber Sie werden von ſelbſt daſ

ſelbe ganz bloß als einen gelegentlichen Eifer betrachten , der

mich bey Erwähnung dieſer oder jener Manieren oder An

fichten ins Blaue hinein überfallen hat.

. Eine Schlußanmerkung fehlt übrigens noch , die ich aber

nicht hinzugefügt habe, weil ich darüber noch uneins mit mir

ſelbſt bin ; – nemlich daß vielleicht aller philoſophiſche Unter

richt an Gymnaſien überflüſſig ſcheinen könnte , daß das

Studium der Alten das der Gymnaſialjugend angemeſſenſte

und ſeiner Subſtanznach die wahrhafte Einleitung in die

Philoſophie ſey . – Alein wie ſoll ich , der Profeſſor der

philoſophiſchen Vorbereitungs Wiſſenſchaften gegen mein Fach

und meine Stelle ſtreiten ? mir ſelbſt das Brod und Waſſer

abgraben ? Auf der andern Seite aber hätte ich – der ich

auch philoſophiſcher Pädagog ſeyn ſollte , – ja ſelbſt als

Rector einen Amts-Beruf dazu ; endlich auch das nähere In

tereſſe , daß man die Profeſſoren der philoſophiſchen Wiſſen

ſchaften an Gymnaſien für überflüſſig erklärte und ihnen ent

weder ein anderes Pensum gäbe, oder ſie anderswohin ſchaffte.

Eins aber zieht mich auch wieder auf die erſte Seite zurük,

1) 'Ueber den Vortrag der philoſophiſchen Vorbereitungs -Wiſſen

ſchaften auf Gymnaſien’; gedruckt in Verm . Schriften 2 (Werke 17),

335 — 348.
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nemlich die ganz gelehrt werdende und zur Wortweisheit ten

dirende Philologie. Die Kirchenväter , Luther und die alten

Prediger citirten , legten aus und handhabten die Bibelterte

auf eine freye Manier, bey der es in Rüfſicht des hiſtoriſch

gelehrten auf einen Bauernſchuh nicht ankam , wenn ſie deſto

mehr Lehre und Erbauung hineinlegen konnten . Auf die

äſthetiſche Salbaderei von pulcre! quam venuste ! wovon

wir noch bedeutende Nachklänge hören , iſt jeßt die Wort

kritiſche und metriſche Gelehrſamkeit an der Tagesordnung ;

ich weiß nicht, ob eben ſchon viel davon in Ihr unterhabendes

Perſonal eingeriſſen iſt; aber es wird demſelben auch bevor

ſtehen , und in einem und dem andern Falle die Philoſophie

ziemlich leer ausgehen ?).

Mit unſerem hieſigen Kaßenjammer will ich Sie nicht

viel plagen ; es geht uns wie immer. Das Grundübel iſt

aber, daß wir gegen das Adminiſtrative ohne Fürſprecher ſind,

weil wir hier keinen Kreisrath haben , dem in ſeiner Ent

fernung nichts communicirt wird, was eine vornemlich ad

miniſtrative Seite hat . . . . Von den Rüfſtänden pro

1810/11 iſt altum silentium , und müſſen wir ißt mit einer

lithographiſchen Vorſtellung kommen .

Alles dieſes und anderes entleidet mir die Hofnung

ohne Werke vollends ſo , daß ich Ihnen wieder von dem Ge

danken ſprechen muß, in Wirtemberg einen Schrit von meiner

Seite zu thun . . . .

Aus Ihrem lekten muß ich noch berühren , daß Sie von

einem Ende der Albernheit ſprechen ; Sie wiſſen , wie es dem

Sancho Panſa ging , als er vom Gipfel ſeiner Albernheit

herabfiel ; nach der Verſicherung ſeines Herrn wenigſtens ſtürzte

er von jenem Gipfel in den Abgrund ſeiner Dummheit und

war ſo übel daran als vorher.

1) Bis hier iſt der Brief gedruckt in Verm . Schriften a . a . D .
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Die herzlichſten Grüße von meiner Frau an Sie und

die Ihrigen , ſowie von Ihrem

Dem Herrn Präſidenten Jacobi bitte ich meinen

Glükwunſch über ſeinen Ruheſtand zu machen ; Ruhe iſt

das beſte Gut auf Erden . Wenn ſie mir auch ſchon be

ſchert wäre, ſo würde ich ihn doppelt einladen , in unſre

Stadt der Ruhe ſich zu logiren .

Schelling hat mich hier freundſchaftlich beſucht; philo

sophica haben wir nicht berührt. Beiliegende Err. des

Jahresberichts 1) bitte an die Adreſſen gelangen zu laſſen .

115. .

Hegel an van Gerth .

[Antwort auf einen Brief van G .s vom 26 . Oct.]

Nürnberg den 18 . Dec. 1812.

. . . . Ich verdanke es vornemlich Ihnen , daß ineine

Arbeiten in Holland Aufmerkſamkeit erregen ; es thut mir leid ,

daß über das Schwere der Darſtellung geklagt wird. Die

Natur ſolcher abſtracten Gegenſtände bringt es aber mit ſich ,

daß ihren Bearbeitungen nicht die Leichtigkeit eines gewöhn

lichen Leſebuchs gegeben werden kann ; wahrhaft ſpeculative

Philoſophie kann auch nicht das Gewand und den Styl Locke'

ſcher oder der gewöhnlichen franzöſiſchen Philoſophie erhalten .

Uneingeweihten muß jene ihrem Inhalte nach ohnehin als die

verkehrte Welt erſcheinen , als im Widerſpruche mit allen

ihren angewöhnten Begriffen , und was ihnen ſonſt nach dem

ſogenannten geſunden Menſchenverſtande als gültig erſchien . —

Andern Theils aber muß ich zufrieden ſeyn , vor’s erſte mir

1) ‘ Jahresbericht von der königl. Studienanſtalt des Gymnaſiums

zu Nürnberg, bekannt gemacht bei der Preisvertheilung am 3 . Sept. 1812.'
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die Bahn gebrochen zu haben ; unſer ganzer Zuſtand bringt

es mit ſich , daß ich dieſe Arbeit nicht noch zehn Jahre herum

tragen und fort daran beſſern kann, um ſie in jeder Rückſicht

vollendeter vor das Publikum zu bringen ; ich habe zu dieſem

und zu den Haupt- Ideen wenigſtens das Zutrauen , daß ſie

ſich Eingang verſchaffen .

In Anſehung meiner Diſſertation 1) würde ich gern Ihr

Verlangen erfüllen ; aber ich habe kaum noch ein Eremplar

davon ; Sie verlieren ohnehin nicht viel ; – zum Studium

der Aſtronomie iſt es beinahe gleichgültig , welche Anleitung

Sie zur Hand nehmen ; Bode’s Lehrbücher haben viel popu

laires Verdienſt. In das Tiefere einzudringen, erfordert Ge

läufigkeit des Differential- und Integral-Kalkuls , beſonders

nach den neueren franzöſiſchen Darſtellungen .

Ihr

aufrichtiger und ergebenſter

Hegel.

[Nach dem Abdruck in Verm . Schr. 2 , 480.]

116 .

Hegel an Diethammer.

Nürnberg d . 20. Dec. 1812.

Der Inhalt Ihres Briefs, hochgeſchäfter Freund , hat ſo

weitläufige Empfindungen und Gedanken in mir aufgeregt,

daß ich nicht wüßte , wo ich anfangen und wo enden ſollte ,

wenn ich nicht zum Glücke dieſelben als Ihnen bereits bekannt

vorausſeßen könnte, und wenn das Reſultat nicht ſo ſehr ein

fach wäre, nemlich mein inniger , fortdauernder und immer

ſich erneuernder Dank für das viele Gute , das Sie immer

1) De orbitis Planetarum . Jenae 1801. Gedr. in Verm . Schr.

1 (Werke 16 ), 1 – 29.
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für mich thun. Meiner Frau hat das zu Hoffende des

Functionsgehalts ſo in die Augen geſtochen , daß vor deſſen

als eines Sternes Strahlen alles andere erblaßte , was mich

erblaßen machen möchte; und ich will mich ſo ſehr als mög

lich an ſie anſchlieſſen , und das ſonſtige, mit Ausnahme der

neuen Pflichten , auf die leichtere Achſel nehmen . Denn jenes

zu Hoffende iſt ungefähr das , was nach der Erfahrung eines

Jahrs einen ſchwer länger zu miſſenden Zuſchuß zum haus

hältigen Bedürfniß ausmachen würde . . . .

Den andern Punkt noch betreffend, nemlich meine Polemik

in den zufälligen Gedanken über den philoſophiſchen Unter

richt in Gymnaſien , — ſo muß die Art, wie ich mich darüber

in meinem Briefe ausgedrüft habe, zu einem Misverſtande

Anlaß gegeben haben ; ich wollte gerade es abwehren , daß Sie

dieſelbe nicht etwa als auf Ihre Anſichten und Grundfäße

gerichtet nehmen ſollten , und , wie ungeſchikt , bin erſt durch

dieſe meine Erklärung Schuld geworden , daß Sie dieſelbe ſo zu

nehmen ſcheinen . – Meine Erklärung iſt aber ganz allein

dadurch veranlaßt worden , daß ich dem Aufſaße , indem ich

ihn durchlas , Beſtreitungen von dieſer und jener Manier

fand ; da er nun zugleich nur für Sie als ein Privataufſa

beſtimmt iſt, ſo fiel mir erſt auf und ein , daß in einem ſolchen

dergleichen Polemik ſo wenig an ſeiner Stelle ſey , als wenn

ich in einem Briefe an Sie Foderungen beſtreiten würde,

die ein Dritter , nicht Sie , an mich machte. — Ich wollte

daher in dem Briefe eine ſolche Misdeutung über das , wozu

mich die Materie verleitet hatte, ins Blaue gegentheilige An

fichten zu behaupten , abwenden . Aus dem Inhalte der Sache

werden Sie ſogar geſehen haben , daß ich nicht einmal den

Unterſchied zwiſchen Ihnen und dem Verfaſſer des Normativs zu

machen nöthig habe, denn Siewerden mich auch mit dem lekteren

ſehr einſtimmig gefunden haben ; – etwa einen Punkt aus

genommen , die Empfehlung des Speculativen , das ich nem

lich wenn ich es in ſeinem ſtrengeren Sinnenehme, für Gym

naſialunterricht für zu ſchwer halte, - und dagegen vornemlich
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nur das abſtracte Denken geltend machen wollte. – Denn

dieſer Punkt iſt eben für mich der Pfahl im Fleiſche bey

meinem Unterrichte ; ohne Speculatives kann ich beynahe nicht

aus und zurechtkommen , und das Schwere desſelben fühle ich ;

doch finde ich , daß es hie und da auch Eingang findet, und

tröſte mich damit , daß bey denen es nicht verfängt, Hopfen

und Malz ohnehin verlohren wäre. - -

Das ciceronianiſche Philoſophiren wäre wohl das

Ideal gymnaſiaſtiſchen Philoſophirens ; aber es iſt einmal

wider meine Natur, und Plato , der den Socrates auch mit

der lieben Jugend philoſophiren läßt, – läßt ihn vornemlich

dialektiſch und ſpeculativ ſeyn. – Eigentlich geht dieſer Punkt

der Erklärung gegen das Speculative am meiſten gegen mich

ſelbſt, denn ich weiß weder mit – (wegen der Zuhörer ) —

noch ohne dasſelbea) (wegen meiner ) auszukommen .

Die zweyte Abtheilung des erſten Bandes meiner Logik

hat ſo eben die Preſſe verlaſſen ; ſo bald die Eremplare ver

ſchikbar ſind, werde ich eins an Sie addreſſiren und um ge

neigte Aufnahme bitten . . . ,

Wir empfehlen uns beſtens noch der beſten Frau

Ihr H .

1813 .

117.

Hegel an Sinclair . .

[Antwort auf einen Brief Sinclairs vom 29. Dec. 1812 .]

[Nürnberg 1813 Januar? ]

Ich ſehe wohl, daß ich einen ſchweren Stand gegen Dich

habe, da ich in Dir nicht nur mit einem Philoſophen , ſondern

auch mit einem Juriſten zu thun habe, der mich durch den

Weg des Proceßganges , ſeiner Erceptionen , Cautelen und

a ) 'denſelben ' Hi.

Hegel, Werke. XIX. 1.
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vitiorum hindurchführt. Ich muß ſehen , wie ich zurecht komme..

Vorläufig aber freue ich mich zuerſt über die freundſchaftliche

Aufnahme, die meine Erwiederung bei Dir gefunden hat. Ich

habe wenigſtens einen Anfang mit Erfüllung Deines Ver

langens machen wollen , und, ſo unvollſtändig auch das war,

was ich darüber ſagte , ſo ſehe ich doch , daß es den Erfolg

gehabt hat, daß Du ſehr intereſſante und zum Ziele führende

Geſichtspuncte aufgeſtellt haſt, deren Erörterung freylich einer

weitläufigeren Ausführung bedürfte ; – doch Du ſelbſt räumſt.

mir ein , daß meine brieflichen Erklärungen fragmentariſcher

und deſultoriſcher Art ſeyn dürfen , in der Weiſe eines be

rührenden , doch intenſiveren Geſprächs , und zwar iſt mir diß

um ſo angenehmer, als Du das mündliche dadurch nicht ent

behrlich glaubſt , unda) das Verlangen perſönlichen Wieder

ſehens dadurch nicht ſchwächſt , ſondern ich wünſche Dir es.

dadurch vielmehr zit erhöhen .

Wir haben mit dem Anfang, wie billig, angefangen , und

uns damit methodiſch genug verhalten . – Ich halte aber

überhaupt dafür, daß , ſo viel Noth auch der Anfang in der

Philoſophie zu machen pflege und mit Recht mache, auf der

andern Seite auch nicht ſo viel daraus zu machen . Thörichter

Weiſe fordern vornemlich die Nichtphiloſophen einen Anfang,

der ein Abſolutes ſei, gegen das [ſie) nicht ſogleich einſchwäßen

können , ein unumſtößliches Primum ; — thörichterweiſe oder

vielmehr pfiffigerweiſe – denn ſie müßten ſehr auf den Kopf

gefallen ſein , wenn ſie nicht ſchlechthin gewiß voraus wüßten ,

daß man ihnen nichts bringen kann ,wogegen ſie nicht oblatriren

und die Weisheit ihres geſund räſonnirenden Menſchenver

ſtandes anbringen können , und es würde wenig Klugheit von

einem Philoſophen zeigen , wenn er ſich betrügen oder ver

führen ließe , ehrlicher Weiſe einen ſolchen Anfang machen zu

wollen . Denn der Anfang , eben darum , weil er Anfang iſt,

iſt unvollkommen . Pythagoras foderte vier Jahre Still

a )'und auf die andere Art' Hi.
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ſchweigen von ſeinen Schülern . Wenigſtens hat der Philo

foph das Recht, ſo langes Stillſchweigen der eigenen Gedanken

des Leſers zu fodern , bis er das Ganze durchgemacht hat ; er

fann denſelben zum Voraus verſichern , alles , was er auszu

jeßen finden werde, wiſſe er ſelbſt längſt und beſſer ; er werde

ihm es ſelbſt ſeiner Zeit entſtehen und an ſeiner nothwendigen

Stelle erſcheinen laſſen ; ſeine ganze Philoſophie ſelbſt ſey

nichts anderes, als eine Bekämpfung, Widerlegung und Ver

nichtung ſeines Anfangs. – Ich ſtimme Dir freylich ganz

bei, daß man nicht aus dem Blauen anfangen dürfe, ſondern

der Anfang weſentlich Anfang der Philoſophie ſey , auch darf

und ſoll man es fein Hehl haben , daß das, was man thue,

philoſophiren ſey ; ich fodere daher für den Anfang noch

mehr als Du , nemlich , daß er ſelbſt ſchon der That und

Sache nach Philoſophie ſey und ſich dafür bekenne, alſo mehr,

als nur das Bedürfniß der Philoſophie, aber auch nicht

mehr denn dasjenige, was er als Anfang der Philoſophie

ſeyn kann . Welche gleich zu Anfang die Idee der Philoſophie

ſelbſt , das Abſolute und unſern Herrgott mit ſeiner ganzen

Herrlichkeit haben , wiſſen freylich wenig Beſcheid . Der

Zweifel , gebe ich Dir zu , iſt ein großer und würdiger An

fang. Aber kann man ihm nicht das vitium subreptionis

Schuld geben , daß ſeine Behandlung ſich nur erſt für das

philoſophiſche Bedürfniß ausgebe und doch bereits ſelbſt ein

Philoſophiren ſei ? — daß die Analyſe des Zweifels in ſeinen

premiers élements, als wodurch ſich ein Widerſpruch an ihm

darſtellt, – indem ſie ſich unſchuldig ſtelle, als ob ſie noch

nicht Philoſophiren ſey — das Philoſophiren eigentlich nur

einſchwärzen wolle ; das Einſchwärzen aber iſt durch kaiſerliche

Dekrete verboten , und ein Gerichtshof müßte in jenem unbe

fangenen Thun ſelbſt ſchon jene metaphysique oder ideologie

erkennen und vollends den Philoſophen wegen Einſchwärzung

und des vitium subreptionis verdammen und das von Rechts

wegen . – In anderer Rückſicht gibſt Du zu , daß Du den

Zweifel zuerſt als Thatjache aufnehmeſt, – und auch ich

23 *
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halte dafür, daß der Anfang nur die Form einer Thatſache

oder beſſer eines unmittelbaren haben könne ; denn eben

darum iſt er Anfang , weil er noch (nicht] fortgeſchritten ;

erſt das Fortſchreiten bringt ein ſolches herbei, das nicht mehr

unmittelbar, ſondern vermittelt durch anderes iſt. Der Zweifel

jedoch , ſeinem Inhalt nach , iſt vielmehr das Gegentheil aller

Thatſache oder Unmittelbarkeit, – ſchon weit mehr als An

fang , die media res zwiſchen Anfang und Ende. Ich weiß

nicht, ob diß nicht ein vitium sub- et obreptionis zugleich iſt.

Doch ich breche hier ab, um Dir für Deine freundſchaft

lichen Geſinnungen , die der Schluß Deines Briefes enthält, zu

danken . Was meine Wünſche betrift , ſo habe ich keine über

den Gedanken , den Du haſt; mein einziges und legtes Ziel

iſt, Lehrer auf einer Univerſität zu ſeyn . Man machte mir

zu Erlangen einige Hoffnung , der dortige Senat ſchlug mich

vor , aber bey uns kommt nichts zu Stande ; hier habe ich

eine Beſoldung von 1200 fl. und etwas darüber . . . . Hier

ſind wir bisher aus dem Organiſiren und dem Formalismus

zu nichts gekommen . Dieſe gegenwärtigen , lärmvollen Zeit

umſtände, wo alles Geld auf andere Bedürfniſſe gewendet

wird, was geben ſie für Hofnung, daß für die Wiſſenſchaften ,

vollends für die Philoſophie und methaphysique , viel auf

gewendet werden könne? Wenn auch einem Miniſterium

daran gelegen iſt, gute Juriſten , Mediciner , vielleicht auch

gute Theologen zu haben – aus dem Grunde, weil ſie ſich

in ihrem Geſchäftsleben durch die Mittelmäßigkeit ſo ſehr ge

hindert finden – wie wenige wiſſen davon , daß das Studium

der Philoſophie die ächte Grundlage zu aller theoretiſchen und

praktiſchen Bildung ausmacht? In Gieſſen iſt die Stelle

beſeßt. Die Philoſophie gilt ohnehin für etwas abgelebtes.

Zum Profeſſor der Philoſophie hält man den für tüchtig , der

abgelebt oder nichts rechtes gelernt, ſich zu nichts beſſerem

qualificirt hat. Die Hauslehrer der Miniſter pflegen auf ſolche

Stellen befördert zu werden . . . .

[Gedruckt bei Roſenkranz S . 272 - 275, revid. nach d . Concept.]
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118 .

Hegel an Diethammer.

Nürnberg d. 21. May 1813 .

Ich habe dem Buchhändler den Auftrag gegeben , ein

Eremplar des 2 . Theils meiner Logik (1 Bds 2te Abth .)

Ihnen , theuerſter Freund, zu überſchicken . Schieben Sie die

lange Verzögerung meiner Antwort auf dieſe Arbeit ; ich habe

daran eine gute Ausrede ; in Wahrheit aber iſt der Druk der

ſelben bereits im December fertig geweſen . . . . .

Die rüfſtändigen Gehaltsmonate von 2 Jahren her haben

wir doch endlich erhalten ; es war vorgegeſſen Brod , denn

natürlich hab ich ſoviel entlehnen müſſen ; es hatte keinen ge

ringen Kraftaufwand erfodert, ſie herauszubringen ; aber

unſere Hülfe war auch keine geringe Macht, – mehrere

hunderttauſend Kojaken , Baſchkiren , Preuſſiſche Patrioten u . ſ. f.

näherten ſich ; da gings. Das beſte iſt, daß wir dieſes Geld

bekommen haben , ohne die Koſaken , Baſchkiren und die andern

vortrefflichen Befreyer dazu . -- Vor 3 Jahren war noch keine

ſolche Anſtrengung nöthig ; etliche 100 öſtreichiſche Landwehr

männer verſchafften uns damals unſern Rükſtand. - Alſo

uns gehts nur gut, wenn der Feind kommt.

Mein Schwiegervater iſt ſeit Anfangs December krank ;

ißt iſt ſeine Entkräftung ſoweit gekommen , daß alle Hoffnung

verloren iſt, er hat wenig zuſammenhängendes Bewußtſeyn

mehr. Wie hart dies für meine Schwiegermutter und meine

Frau in ihren Umſtänden iſt – können Sie ſich denken ; er

hat noch kein Vermögen , theils da ſein Vater noch am Leben

iſt , theils da die Hauptrevenuen auf Familienſtiftung und

ſeinem Kopfe beruhen , ſo fallen dieſe mit ihm hinweg . - -

Jena ſoll auch wieder viel auszuſtehen gehabt haben .

Leben Sie wohl . . . .

Ihr Hgl.
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119.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg d . 11. Juni 1813.

Ich habe Ihnen neulich von der Erwartung der häus

lichen Dinge geſchrieben , die da kommen ſollen , und da das

erfreuliche davon ſein glükliches Ende erreicht hat, ſo eile ich

Ihnen kurze Nachricht davon zu geben . Meine Frau iſt vor

geſtern – oder eigentlich ſchon Montag Nachts von einem

geſunden Knaben glüklich entbunden worden ) , auch ſeitdem

geht es mit Mutter und Kind recht gut. - So iſt wenig

ſtens die mit Bänglichkeit erwartete Hofnung zu ihrem glük

lichen Ende gediehen ; ich weiß , daß Sie und Ihre Frau

herzlichen Antheil daran nehmen.

Der Zuſtand meines Schwiegervaters hat doch noch den

einzigen glüklichen Umſtand gehabt, daß was man fürchten

konnte, ſein Ende nicht auf denſelben Tag zuſammen fiel mit

der Niederkunft meiner Frau. Von der andern Seite iſt jeder

Tag eine hofnungsloſe Verlängerung ſeiner Leiden und der

kummervollen Lage meiner Schwiegermutter , die beſonders in

den beyden Tagen der Entbindungswehen meiner Frau , wo

ſie zugleich jede Stunde das Ende ihres Mannes zu fürchten

hatte, hart daran war. Dieſer iſt meiſt in einem bewußtlojen

ganz zerrütteten Zuſtande , und jeder Tag mehr als der vor

hergehende, der heutige Tag mehr als der geſtrige, laſſen ſein

Ende erwarten ?) . . . .

Es muß ſehr lebhaft bey München ſeyn , da ich heute in

der Zeitung ein Lager von 21000 Mann daſelbſt ſehe3) . . . .

Ihr H .

Wie geht's denn mit Hufeland ?

1) Der erſte Sohn H .s und Herausgeber dieſer Briefe wurde am

7. Juni geboren .

2) Der Schwiegervater His ſtarb am 12 . Juni.

3) Die bairiſche Armee unter Wrede rückte nach dem Inn ; dort

wurde am 8 . October der Vertrag zu Ried mit Deſterreich geſchloſſen .
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120.

Hegel an Miethammer.

Nürnberg d . 4 . Jul. 1813.

Daß ſo bald etwas Näheres von Ausſicht ſich ergeben

und eine ſo gütige Anfrage erfolgen würde, in welcher ſo gar

eine Art von Wahl liegt, konnte ich freylich nicht erwarten .

Was die Sache ſelbſt betrift, ſo ziehe ich ohne alles Bedenken die

Ausſicht nach Erlangen vor; meine hieſige Beſoldung beträgt

in Geld 1000 fl. ; die Wohnung, Eraminations- Comiſſion , Emo

lumente an Schreibgebühren etc. betragen 200 bis 225 fl.; die

etatsmäſſige Beſoldung in Erlangen ſagten mir die dortigen

Profeſſoren iſt 1200 fl.; ſoviel hoffe ich würde ohne weiteren

Anſtand auch mir werden , denn ich ſähe nicht ein , warum

bey mir ein Abzug oder Verminderung des Etatsmäßigen ein

treten ſollte ; ich vermuthe daher auch , daß Sie nicht nur jene

1000 fl. ſondern 1200 fl. im Sinne hatten , als Sie die

Ausſicht auf nicht mehr als in meiner jeßigen Stelle be

ſchränkten . Auf jeden Fall wird diß ein Umſtand ſeyn , der

nicht aufhalten wird. In einer Beförderung liegt einestheils

die Vorausſeßung, daß man den Beförderten an ſeiner neuen

Stelle brauchen kann , anderntheils , daß man ſie nicht mit

Nachtheil deſſelben will. – Auſſer Jhrer freundſchaftlichen

Vorſorge und Obhut fürchte ich auch darum um ſo weniger,

was bey zwey Ausſichten ſich ereignen könnte, zwiſchen zwey

Stühlen niederzuſißen , da nach der Geſchäftsorganiſation

zweyerley Dinge, die verſchieden ſind , ſich en front neben

einander fortführen können , wenn ſie auch daſſelbe Indivi

duum betreffen . Der Glüksfall ſteht ſogar unter ſolchen Erpe

ditionsumſtänden offen , daß beydes zumal eintreffen , und dann

das eine Anſprüche zur Verbeſſerung des andern geben könnte.

– An meinem nächſtem Nachbar bietet ſich nur eben ein

ſolcher Glüksfall dar; der Mann iſt 1) ſeit 2 Jahren todt;

2 ) zwey Jahre vor ſeinem Tode war er verrüft ; 3 ) zwey

Jahre vor ſeiner Verrüktheit war er quiescirt worden ; vor
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einigen Tagen erhält der Mann , durch die Gunſt des Ge

ſchäftsgangs , eine Penſionsvermehrung von etlichen 100 Gul

den . — Wenn ſolches geſchieht am dürrem Holze, was kanns.

am grünen werden ? – Aber vielmehr umgekehrt , ſoll man

nichts von einem ſolchem Glüke hoffen , das 1) ein Todter ,

2 ) ein Narr , 3 ) ein quiescirter Senator hatte. Doch ſoviel

glaube ich mir abſtrahiren zu können , daß eine jener zwey

Möglichkeiten die andere nicht noch als Möglichkeit zerſtören

müſſe, und ſehe um ſo getroſter dieſen Hofnungen entgegen . –

Summa, die Ausſicht auf die Univerſität iſt mir unter jeden

Umſtänden privatim das Vorzüglichere ; wenn einiger äuſſer

licher Verluſt dabey wäre, ſo bliebe mir wenigſtens das Recht,

officiell einen Verſuch zur Schadloshaltung zu machen. —

Das Nähere warum gerade hier das Geſchäftsleben misliebig.

wäre, kennen Sie ſelbſt aus der Natur der Schulumſtände

und der Perſönlichkeiten . . . . Einſtweilen meinen herz

lichſten Dank für alle Ihre Freundſchaft; - o mein Befreyer

und Beglüfer , wie werde ich mit Entzücken (da im Allge

meinen das Entzücken nicht meine Sache iſt) Ihnen einſt –

hoffe bald, danken . -- Von Frau von Roth ?) habe ich nichts .

als vergnügliches von Ihnen und den Ihrigen gehört ; bey ,

uns iſt auch alles wohl,

Ihr

121.

Hegel an Piethammer.

Nürnberg d . 23 Dec. 1813.

Nicht nur der verlohren gegangene Brief (mit dem an

Schubert eingeſchloſſenen ) iſt angekommen , ſondern längſt auch

1) Frau des Oberfinanzraths R .
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das beynah verlohren geglaubte Reſcript "). Überzeugt, daß

Sie officiellerweiſe ein feſteres Zutrauen auf eine Kön. Kom

miſſion feßen als auf eine Köchin , hielt ich Sie für ſicher von

deſſen Ankunft, und beeilte mich nicht, ſie Ihnen als wirklich

zu melden ; meines Danks für Alles was Sie für mich thun,

ſind Sie , theuerſter Freund, ebenſo gewiß . – Die Zögerung

kam nur daher , daß es noch vorher nach Ansbach ging, und

von da zufällig wohl etliche Tage ſpäter zurükkam und dann

an mich gleich darüber zu referiren kam . Am 25. vorigen

Monats trat ich mein neues Amt an , wahrſcheinlich ſind

Ihnen ſchon Beweiſe meiner angeſtrengten Amtsthätigkeit,

Signaturen wenigſtens, auf velin vor Augen gekommen . Gott

gebe ißt nur, daß ich der Sache gewachſen ſey , und Sie keine

Unehre mit mir einlegen ; ſeit den 3 oder 4 Wochen , daß ich

dabey bin , habe ich ſchon mehr Muth gefaßt; wenn man

einmal ſelbſt im innern Umkreiſe der Myſterien [iſt ], ſehen

ſie bekanntlich nicht mehr ſo furchtbar und undurchdringlich

aus als von Auſſen betrachtet. – Zur Verdauung der 2

Hauptbroken , des Volkſchul- und des Stipendienweſens , iſt

von droben her ein ſo feſter , auch beſonders für dieſes , ge

rechter Bau angelegt , daß das ziemlich brach gelegene oder

ſtruppicht gemachte Weſen ſich ſchon nach und nach einrangiren

laſſen wird. – So viel ſcheint mir , daß ich im Ganzen auf

ein gutmüthiges und wohlgemeintes Machenlaſſen (wenn nichts

ungeſchiktes eingemiſcht wird ) hoffen darf – was höchſt

viel werth iſt, --- oft bey weitem mehr als ein einſeitiges

Intereſſe; ich hoffe darum , daß auch Sie mit uns zufrieden

werden könnten , wie ich es vor der Hand mit meinen Ver

hältniſſen Urſache zu haben ſcheine ; – vollends mehr als

1) Schon durch Brief vom 8. Dec. 1812 , alſo ein ganzes Jahr

vorher , hatte Nieth. Hegeln mitgetheilt, daß ſein Antrag, ihm das Referat

in Schul- und Studienſachen bei dem königl. Commiſſariat in Nürnberg

mit einem Functionsgehalt von 300 fl. zu übertragen , von der Studien

Section angenommen und unterzeichnet worden , die Genehmigung des

Miniſters mit Sicherheit zu erwarten ſei.
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Zufriedenheit in dieſen Zeiten der Befreyung , wo vor der

Hand die phyſiſche Noth , ja ſelbſt das Barbariſche oben auf

ſeyn muß, und wo ich mir mit innigem Danfe gegen Sie zu

dieſem Amte gratulire , — um ſo mehr , da Sie mir das

Beſſere vorbehalten . – Wäre der Buchhandel beſſer , hätte

ich Sie um Verſchonung gebeten , nicht weniger das Rectorats

geſchäft , mit Beybehaltung der Profeſſur, S . Kön . Majeſtät

zu Füſſen gelegt; – doch hat auch jenes durch meine neuen

Verhältniſſe von dem widrigen , was es hatte, verloren .

Von unſern Studienlehramtscandidatenprüfungscommiſ

fionsgeſchäften haben Sie wohl nun die Reſultate auch ge

ſehen . . . .

Ludwig 1) erwarte ich auf die Feyertage; Ihr neulicher

Brief traf ihn gerade hier , er war hier unter anderem um

unſere Befreyer durchziehen zu ſehen (wenn einmal par hazard

Befreyte zu ſehen ſeyn werden ,werde ich mich auch auf die Beine

machen ) , ich machte ihn dabey darauf aufmerkſam , in welche

Geſellſchaft er komme, wenn er ſich als Freywilliger an ſie

anſchlieſſe ; daß auch Julius dem Vater einen Brief auf den

Tiſch gelegt ?) , hat mich weniger gewundert als daß die

Mutter ſo darein gewilligt hätte ; ſeinen Segen muß das

Mutterherz freylich auch dazu geben .

Der Preis der Einquartirung in den Schenken iſt für

1 Ruſſen 1 fl. 12 kr. (doch auch 1 fl. 30 kr. ſelbſt 2 fl.), für

1 Öſtreicher 52 kr. (für einen Franzoſen war es 48 kr.), für

1 Bayer 36 kr., für 1 bayeriſchen Rekruten 24 kr. — welcher

Gradationsſtempel! der Ruſſe iſt aber 3 mal theuerer als ein

bayeriſcher Recrut um 3 Qualitäten willen 1) des Stehlens

2 ) der Läuſe 3 ) des entſeßlichen Branntweinſaufens (jedoch

in Anſehung des erſten Punkts kann ich den Ruſſen zur Ehre

bezeugen , daß ich von einem Oſtereicher beſtohlen worden .

Ruſſen hatte ich noch nicht im Hauſe ! ſonſt haben dieſe aber

ſo zu ſagen , Dörfer ausgeplündert) ; das iſt auch wieder zu

1) Döderlein .

2) Wohlmit dem Wunſch, als Freiwilliger mit ausziehen zu dürfen .
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ſagen , daß hier und anderwärts gegen Art. 1 und 3 ein

gutes Scheitholz viel half, und ſie auf die Knie brachte ; gegen

Art. 2 freylich nicht. – Die Einquartirung war eine der am

härteſten gefühlten Laſten ; denn keine Auflage war ſo ſtark

als ſie ; was das Sonſtige des Benehmens betrifft , ſo ver

ſicherte mich neulich eine honette Bürgersfrau, daß ſie 2 Ruſſen

gehabt, aber lieber 6 Franzoſen wollte als 1 ſolches Schwein ,

und hinwiederum lieber 3 Ruſſen als von denen 44 Frei

willigen , die ihre Stadt neulich geſtellt ! – Die Befreyung

follte, meynte ich, eine Befreyung von den Laſten des vorigen

Syſtems ſeyn ; das Beſſere kommt jedoch erſt nach. Das

Vortreffliche, das bereits geſchehen , liegt meinem Intereſſe noch

zu fern ; z. B . daß die ehemals freye Republik Holland einen

prince souverain ſtatt eines roi erhalten ; — ich denke bloß

an mich , und ſehe wenn wir das erhalten und erlangen ,

was wir zu erlangen wünſchen , für eine überſchwengliche

Frucht der vertriebenen Unterdrückung [an ] — um ſo mehr

wenn die hieſige Paſtete zur alten Herrlichkeit zurükerblühen

jollte ; – ungeachtet der edlen Frucht der neuen Freyheit, die

Zeitungen ſowie die Briefe und Erzählungen mit lauter Lü

gen frank und frey anfüllen zu dürfen , iſt ſo viel zuverläſſig ,

daß Herr von Günderode ' nun Chef (vormals Schöff) in

Frankfurt an Jemand in hieſiger Nähe geſchrieben , daß er in

8 Tagen 3 Kaiſer und der Könige und Fürſten mehrere ge

ſehen und geſprochen , und wie Frankfurt (womit iſt ein

Anfang erſcheint) Hamburg etc. ſo auch Leipzig , Nürnberg ,

Augsburg eine eigenthümliche Verfaſſung erhalten ſollen , und

zwar mit beſonderem Vorſchub und Garantie der Enga

länder. - - Ich meines Orts bin unter ſolchen Umſtänden

dem Beſchluß eines Magiſtrats , der die Wichtigkeit der Lage

der Dinge dieſer Zeit reiflich bedachte , beygetreten , noch

8 Tage zuzuſehen , und dann es gehen zu laſſen , wie es will.

Vor der Hand aber folgen hier ein paar unter allen Revo

lutionen ſich treu und gleich erhaltende Nürnberger Lebkuchen ,
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mit denen ich Ihre Freundſchaft ganz in Parallel ſeßen zu

dürfen weiß. Leben Sie indeß wohl . . . .

Ihr

Hgr.

1814 .

122.

Hegel an Diethammer .

Nürnberg d. 6 . Jan . 1814 .

. . . . Ich thue diß Alles heute Morgens noch bei Licht

ab , um dann hinzufügen zu können , was Held äuſſern wird ,

und den Brief zu rechter Zeit abzuſchiken . Da kann ich

nicht umhin Ihnen zu bemerken , daß ich oft ſehr verwirrte

Einbildungen zu haben anfange; da ich ſo eben von einem

dergleichen Traum aufwache, ſo läßt er in mir nichts

anders recht zum Worte kommen , ich muß ihn daher wohl

erzählen um ſeiner los zu werden. Es ſchien mir ganz leb

haft , daß ich in großer Geſellſchaft einer Diſſertation bey

wohnte, die 2 Phyſiologen (ich glaube nun der ganze Traum

rührte daher , daß mir ein Mediciner Ihren Brief brachte)

über den Vorzug der Affen oder der Schweine gegeneinander

hielten . Der eine bekannte ſich als Anhänger des Philan

thropismus , hatte einen großmauligen , breitleibigen Patron

Nahmens Pippel zur Seite, und machte den bekannten phyſio

logiſchen Saß geltend , daß die Schweine von allen Thieren

den Verdauungsorganen und übrigen Eingeweiden nach am

meiſten Ähnlichkeit mit den Menſchen haben ; der andere gab

ſich für einen Freund des Humanismus aus, ſeşte jene Ähn

lichkeit nach den Verdauungswerkzeugen herab , dagegen die

Affen wegen ihrer Poſſierlichkeit , humanem Ausſehen , Ma

nieren , Nachahmungsfähigkeit u. 1. f. hinauf. Der Patron
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Pippel wollte immer auch noch andere Dinge, ſelbſt juridiſche

von Menſchenrechten , Verfaſſung u. 1. f. auf die Bahn bringen .

Allein der Präſident, der gleichſam das Schikſal bei dem

ganzen Actus machte , behandelte Alles dergleichen als Em

ballage und Allotria , ließ ſie nicht ernſtlich zum Worte kom

men , und hielt immer daran feſt, es handle fich bloß um

jenes Thema des Vorzugs der beiden genannten Geſchlechter .

Ein ſuperkluger Menſch in der Ekke mehr für ſich murmelnd,

fragte den Präſidenten – was mir wie die Fauſt aufs Auge

zu paſſen ſchien , ob er es denn ſo meyne, daß der Pippel,

wenn es ihm einmal warm im Kopf und Herzen werde, be

kanntlich Hoſen und Wamms daran ſepe; daß die Ariſtokraten

ſich diß zu Nuß machen , und der Pippel dabey bloß der

Narr im Spiele ſey , wie in des Teufels Nahmen von Rechts

wegen geſchehe und immer geſchehen ſey . – Dieſen rannte

dann der Hiſtoricus Zichokke zwiſchen die Beine ſchreiend, den

Bernern habe man doch von Zürich aus mit Worten wenig

ſtens bereits geantwortet "), - es ſeyen aber noch viele andre

Rükſeiten theils ſchon vorhanden , theils im Begriff ſich her

vorzuthun , auf die noch keine Antwort ſich zeige ; ſpaniſche

und portugieſiſche Inquiſition , Mönche und unendlich viel

anderes Spaniſches und Portugieſiſches militire auch für

ihn u . i. f. – Da erwachte ich und fiel mir hart ein , daß

in die Lection folle , und übers Recht Vorleſung zu halten

habe ).

1) Zſchokke kämpfte in ſeinem "Schweizer Boten ' gegen die Reſtau

ration in Bern , welche die Selbſtändigkeit ſeines Heimatkantons Aargau

bedrohte (G . v . Wyß).

2) Auf Vorſtehendes bezieht ſich Niethammers Aeußerung zu An

fang eines Brief vom 24. April: "Durch Herrn D . Martius' (den nach

mals berühmten Botaniker , geb . zu Erlangen 1794), “der Ihnen ſchon

einmal einen Brief von mir gebracht und dadurch den wißigen philo

ſophiſch -pädagogiſch-politiſchen Traum erfreulichen Andenkens veranlaßt

hat, ſende ich , in Hoffnung einer ähnlichen brillanten Wirkung, Ihnen ,

theuerſter Freund, einen zweiten Brief.'
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P . S . Held ?) habe ich nun geſprochen und ſeine Er

klärung iſt vollkommen den Anſichten , die Sie zu ſeinem Beſten

haben , angemeſſen , ſo daß es ihm ſehr weh thun würde, ißt

ſchon aus ſeiner Ruhe und Studien herausgeriſſen zu wer

den . . . .

123.

Hegel an Diethammer.

Oſtern 1814 [ 10 . April].

Die beſte Gelegenheit, einen Brief an Sie zu ſchiken ,

macht ebendenſelben meiſt überflüſſig . Wie erfreulich uns die

Ueberraſchung durch ihre liebe Frau war ?), brauche ich nicht

·weiter auszuführen ; ebenſo erfreulich war es, von Ihnen , von

Julius, von Jacobi, dem Wohlbefinden dieſer Freunde, und

von ihrer freundſchaftlichen Erinnerung an uns, vieles erzählt

zu kriegen und durch die Vermittlung dieſes ſo nahen, leben

digen Organs auf einige Tage in einer der Gegenwart ſich

nähernden Verbindung mit Ihnen zuzubringen . . . .

Ueber unſere Tröſeley in Anſehung des Volksſchulweſens

werden Sie ſich eben nicht gewundert haben , da Sie wiſſen ,

daß Sie es a ) mit Nürnbergern überhaupt , B ) mit Civil

behörden und Geiſtlichkeit und v ) mit Leuten zu thun haben ,

die ſeit 5 Jahren gewöhnt ſind unthätig zu ſeyn , und jeßt

ſchwer an eine gleichſam abgedroſchene Sache zurükkommen ,

und ſich verwundern , daß doch etwas ins Werk geſegt werden

ſoll. Der L . Sch. C .3) iſt ſeit Anfang December die Armen

1) Vgl. S . 219. Nieth. hatte am 2. Jan. angefragt, ob Held es zu

frieden ſei, vorläufig noch mit einer Anſtellung übergangen zu werden ,

da für jeßt feine andre Stelle als die eines Unter -Primärlehrers offen ſei.

2 ) Bei deren Beſuch in Nürnberg.

3) Local-Schulcommiſſion .
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ſchul Sache, die ich von dem übrigen voraus ausgeſchieden , zu

ihrem Vorwurf gemacht worden , aber der Ercitatorien unge

achtet, hat ſie noch über keinen Gegenſtand einen Bericht ein

geliefert.

Vor der Hand werden einige Beyſpiele in Jhre Hände

gekommen ſeyn , daß ich vorgängeriſche Unfertigkeiten und Un

ordnungen zu rechtfertigen , zu verränkeln oder zu verbeſſern

hatte ; – mit welcher Unrechtlichkeit und Unſauberkeit mit

den Präſentationen umgegangen worden – (für die Caſteller,

Schwabacher u . desgl. hätte doch geſorgt werden können ) –

haben Sie vielleicht erſehen , vielleicht aber auch , daß ich ſuche,

zwar diea) Sache, wenn nicht anders möglich , zu ändern , aber

ſonſt objectiv dabey zu Werfe zu gehn .

Ich will ferner der Entdekung erwähnen , daß unter

anderem auch darum für Studien und Schulzwecke die Mittel

immer unzureichend ſind, und ſo wie man was dafür verlangt,

ein Geſchrey von dem Ungenügenden derſelben gemacht wird,

weil zur Erhaltung der Geiſtlichkeit Vorſchüſſe aus dem Unter

richtsfond gemacht worden ; es wurde aus paraten Mitteln

für die Noth des Augenbliks geſorgt; ſo ſcheint abgeholfen ;

es klagt niemand ; das Recht iſt eine abſtracte und ſtumme

Perſon , das Ende , das den Schaß aufdekt , iſt dann eben

das Ende , und die wirklich Noth und Unrecht litten , ſind

an die Anſicht gewöhnt, daß ohnehin alles zum Teufel iſt.

Ein Machwerk Stephani's , eine hieſige höhere Töchter

ſchule iſt dieſer Tage zuſammengeſtürzt, und das auf ſie , Gott

weiß wie unberechtigt und ungehörig, darauf verwendete Geld

ungefähr wie zum Fenſter hinausgeworfen ; unſer Herr Chef 1)

hatte ſich dafür intereſſiren laſſen und inſofern hätte ich gerne

geholfen . - Verhältniſſe mit dem Herrn Chef kennen Sie

ſelbſt am beſten : er macht zuweilen etwas für ſich , wie einiges

a ) 'der ' Hi.

1) Johann Georg Kracker , Local- Commiſſär für die Stadt Nürn

berg.
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mit der Töchterſchule – (ſeit meiner Zeit eigentlich nur ihr

Fallenlaſſen ) – in adminiſtrativer Hinſicht; da dergleichen

ohne Zuſammenhang geſchieht, ſo hat man hintendrein Wider

ſprüche und Hinderniſſe gut zu machen . Doch in der That ſind

diß Kleinigkeiten , und meine geringen Arbeiten haben bisher

Approbation, und ich habe noch nicht den geringſten Verdruß

gehabt, und was kann man weiter verlangen um zufrieden zu

ſeyn . . . ..

Ihren gehaltvollen mitgetheilten Brief lege ich hier bey 1) ;

ich habe Ihnen ſchon dafür gedankt und meine höchſte Ueber

einſtimmung kundgegeben . – Die lepte Hauptentſcheidung iſt

noch immer nicht erfolgt; geſtern kommt wieder ein Sieg vom

25 . an ?), der die Entſcheidung ſeyn ſoll ; man hat uns aber

dieſelbe ſo oft vorgelogen , und zwar immer um ſo glänzender,

je ſchlechter die Sachen ſtanden , daß man noch nicht weiß , ob

dieſer Sieg nicht die Bedeutung habe, daß die Alliirten ſich

damit nur von ihrem Untergang in Etwas herausgeriſſen

haben . — Unſere Regierung hat nun den Beſiß ihrer erlang

ten Freyheit ausgeübt , und die durch das franzöſiſche Joch

gekränkte Souveränetät der Welt und ihren Unterthanen ge

zeigt. Der franzöſiſche Kayſer hatte es nicht gelitten , daß

kleinere Mächte (ſelbſt ſein König von Holland mußte es

zurüfnehmen ) einen Feldmarſchall haben ; nun aber , nach

einer ſo gänzlichen Umwälzung der Dinge, nach ſo glänzenden

Siegen , ſo ſchweren Laſten und reichlichem Blute haben wir

Einen 3). Ob wir auſſer dieſer auch noch andere Folgen der

Befreyung und Früchte der Laſten erhalten ſollen , wollen wir

ruhig abwarten .

Einſtweilen wünſche ich nur dieſe Folge, daß die ſchöne

1) Einen Brief von Jacobs.

2) Am 25. März fand das Treffen bei Fère Champenoiſe gegen die

auf dem Rückzug begriffenen Marſchälle Marmont und Mortier ſtatt, als

die Alliirten bereits im Anzug nach Paris waren.

3) Der bairiſche General Graf Wrede wurde 7. März 1814 zum

Feldmarſchall ernannt und am 9 . Juni in den Fürſtenſtand erhoben.
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Hoffnung , im Herbſte Sie im Vorbeygehn bei uns zu ſehen ,

wenn es auch bey dem Vorbeygehen bleiben ſoll , uns erfüllt

werde. Leben Sie herzlich wohl.

Ihr treuſter Hgl.

124.

Hegel an Paulus .

Nürnberg 18 . April 1814.

(Gedruckt bei v . Reichlin -Meldegg , Paulus 2, 223. Gelegenheits

brief. H . ſchreibt: "Aber was haben Sie zum großen Napoleon geſagt ?

- will ich nicht fragen ; es wäre über unſere geſchehen ſein ſollende

Befreiung noch viel anderes zu fragen.' Die guten Nürnberger rechnen

zur Befreiung auch die von ſolchen Schultribulationen , wie die Organi

ſation des Volksſchulweſens , deren Fortführung ihm mit dem Referat

über das Studienweſen übertragen ſei. ]

125 .

Hegel an Diethammer .

Nürnberg 29. Apr. 1814.

Daß mich Ihre gütige Benachrichtigung, theuerſter Freund,

von der drohenden Gefahr nicht unafficirt gelaſſen hat, daß

aber meine Frau in wirklichen Schrekken gerathen iſt, wird

Ihnen nicht unerwartet ſeyn ; es würde uns hart ſeyn , die

300 fl. , die wir Ihnen verdanken und die uns als vervoll

ſtändigendes Supplement ſo wohl thun (gleichwie man an

einem Gewölbe den Schlußſtein , der nicht unentbehrlicher als die

Hegel, Werte. XIX. 1. 24
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andern iſt , weil er erſt das Übrige zu einem Ganzen macht,

am höchſten achtet) zu entbehren ) . . . . .

Da ich dermaßen in Wirklichkeiten und Zeitlichkeiten ſtecke,

ſo konnte meine Phantaſie nicht zum Träumen kommen ; da

gegen war ſie bey meiner Frau deſto lebhafter ; dieſe träumte,

ſie befände ſich in einem großen Lager voller wilden Soldaten ,

Koſaken , Preuſſen alles durcheinander bey Paris ; ſie war voll

Schreken , aber Sie ritten durchs Getümmel , machten ſich

überall Plaß ; meine Frau ging zu Fuß neben Ihnen ; wenn

ſie gedrängt werden ſollte , reichten Sie ihr freundlich vom

Pferde herab die Hand und zeigten , daß ſie unter Ihrer Pro

tection ſey ; ſo kam ſie wohlbehalten und voll freudigen Danks

hindurch , und befand ſich dann mit Ihnen in einem Tempel,

wo Freude und Zufriedenheit herrſchte. – Nicht gleichgültig

war ich bey dieſer Erzählung über den Umſtand, daß ich gar

nicht in der ganzen Geſchichte vorgekommen ſey ; meine Frau

wollte diß damit entſchuldigen , daß ich in ihr begriffen ſey ;

und ich will es mir wohl gefallen laſſen , unter ihrem Vehikel

durch Sie gegen alle Baſchkiren und Tſchwuwaſchen geſchüßt

und in den Hafen des Friedens gebracht zu ſeyn.

Gott weiß was alles unter dieſen Tichuwaſchen verſtan

den ſeyn mag ; – daß das Publicum hoft und der Pöbel

überzeugt iſt, wieder reichsfrey zu werden , habe ich oben

ſchon bemerkt ; ſie hoffen die guten , alten Zeiten wieder zurük,

dann kann man , drükte ſich einer aus, doch wieder einem im

16 Bazen eine Ohrfeige geben ; (denn ſo viel koſtete diß unter

der vorigen Regierung) – und empfangen , denkt der andere

hinzu . Der Policey -Commiſjär (denn der Herr Policeydirektor

iſt viel zu vornehm um ſich mit Schulſachen zu befaſſen ) er

wiederte vor einigen Tagen dem Wolf und Büchner, die, wenn

ich ſie treibe, ſich und ihn trieben , in drey Wochen werden

1
1

1) Die Functionsremuneration für das Referat in Schulangelegen

heiten ſollte nach einem miniſteriellen Reſcript, ſtatt aus der Schuldota

tion , aus localen Mitteln beſtritten werden , wodurch deren Auszahlung

ſehr fraglich erſchien .
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wir ohnehin nicht mehr bayeriſch ſeyn , ſie wollen alſo die

Sachen liegen laßen ; in der That ſind noch die Berichte von

der L .Sch. C . ') die ihnen ſeit dem December aufgegeben ſind,

nicht eingelaufen , - und ich hatte Hofnung, daß die Armen

ſchulen im März eröffnet werden könnten ! ! – Sollte ja , was

ich freylich kaum meynen ſollte , an jenen Gerüchten etwas

werden , dann würde ich aus der Tiefe der Seele rufen , trahe

me post te , trahe me post te ! Man würde zwar einen

Rector Gymnasii und Lehrer brauchen , aber uns vielleicht

auf die Hälfte des Gehalts herabſeßen , und für das Übrige

auf Mittageſſen und Sechsbäzner , die man uns in die Hand

drüfte, anweiſen ; wenn wir durch Schleichen und Freundlich

keit, wie die Geiſtlichen , auch dreymal mehr verdienten , als

der Gehalt, ſo würde man uns ſolche Revenue beſſer gönnen ,

als ein geringeres unerſchlichenes und unabhängiges Ein

kommen . Von einem Scholarchat nichts zu reden . – Trahe,

trahe me post te würde ich rufen und abermal rufen .

Es ſind große Dinge um uns geſchehen ; es iſt ein unge

heueres Schauſpiel , ein enormes Genie ſich ſelbſt zerſtören zu

ſehen ; – das iſt das toayınwratov, das es gibt ; die ganze

Maſſe des Mittelmäßigen mit ſeiner abſoluten bleyernen

Schwerkraft, drükt ohne Raſt und Verſöhnung, ſo lang bleyern

fort, bis es das Höhere herunter , auf gleichem Niveau oder

unter ſich hat; der Wendepunkt des Ganzen , der Grund, daß

dieſe Maſſe Gewalt hat und als der Chor übrig und oben

auf bleibt, iſt, daß die große Individualität ſelbſt das Recht

dazu geben muß, und ſomit ſich ſelbſt zu Grunde richtet.

Die ganze Umwälzung habe ich übrigens , wie ich mich

rühmen will, vorausgeſagt; in meinem Werke (in der Nacht

vor der Schlacht von Jena vollendet) ſage ich p . 5472), „ Die

abſolute Freyheit ( ſie iſt vorher geſchildert , es iſt rein ab

ſtracte, formelle der franzöſiſchen Republik, aus der Aufklärung,

1) Local-Schul-Commiſſion.

2 ) Phänomenologie des Geiſtes, Ausg. von 1807 (Werke 2, 451).

24 *
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wie ich zeigte hervorgegangen ) geht aus ihrer ſich ſelbſt zer

ſtörenden Wirklichkeit in ein anderes Land (ich hatte dabey

ein Land im Sinne) des ſelbſtbewußten Geiſtes über, worin

ſie in dieſer Unwirklichkeit als das Wahre gilt, an deſſen Ge

danken er ſich labt, inſofern er Gedanke iſt und bleibt,

und dieſes in das Selbſtbewußtſeyn eingeſchloſſene Seyn als

das vollkommene und vollſtändige Weſen weiß . Es iſt die

neue Geſtalt des moraliſchen Geiſtes vorhanden .“

Von den Seegensſtrömen , die jenen großen Begebenheiten

wie die Regenſchauer dem Bliße folgen müſſen , fließt für

unſereins denn doch bereits das braune Bächlein des Caffes

ſchmakhajter und geiſtreicher aus der Kanne, da wir des

Surrogatjaufens enthoben , und aus dem Referatsbezug doch

nun einen ordentlichen Java anſchaffen können , den uns Gott

und gute Freunde noch länger erhalten wollen . . . .

. . . . Möchte für mich die Abhilfe alles Raßenjammers ,

aus allem jenem Großen und Kleinen der Zeit vielleicht ſich

Erlangen laſſen !

Ihr .

126 .

Hegel an Piethammer.

Nürnberg d . 1. Juli 1814.

Ich kann nicht unterlaſſen Herrn Oberfinanz- Rath Roth

einige Zeileu an Sie, theuerſter Freund, mitzugeben , der Ihnen

übrigens von unſerem hieſigen leidlichen Lebweſen Beſcheid zu

geben wiſſen wird . Es ſind aber ſo große Dinge theils im

Werke, theils ſchon geſchehen , die einen auch wo es überflüſſig

iſt , redſelig machen . Gleichwie die Ruſſen Befreyungsbeſtien

genannt worden ſind, alſo ſollen auch die Organiſationsbeſtien

längſt im Stalle gewiehert haben , um auf die zu hoffende

Beute loszufallen ; doch ſind die Länder neuerer Zeit jo oft
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durchorganiſirt, und dadurch zu einer ſolchen Ordnung und

Dünnheit gebracht worden , daß nicht mehr viele Spekſeiten

ſich daraus heraus werden ſchneiden laſſen . . . .

Hat dich der Teufel einmal beym Haar und du biſt

ſein auf ewig , heißt es ; ich denke nicht, daß Sie die Abſicht

mit mir haben , daß das Haar zu einem Schopfe auswachſen

ſolle , ſondern mir es eher ſo bald als möglich wieder aus

zureiſſen , und es zu verorganiſiren , wozu , wenn ja , ſich der

zeit die Gelegenheit ſollte finden laſſen ; ich befehle Gott,

Ihnen und der Dame die Sache.

Ich habe Roth und ſeiner Frau bey ſeinem heutigen

Abſchiede geſagt, daß der Genuß ſeiner Freundſchaftlichen

Gegenwart auch dieſen erfreulichen Reichthum in ſich hatte,

daß dieſe noch drüber eine halbe Gegenwart des liebwerthen

Kreiſes , deſſen Mitglied er iſt , in ſich ſchließt , und ſo , wie

er mit ſeiner Frau hieher in eine Heimath reist, zugleich auch

von meiner Heimath eins der beſten Grundſtücke mit ſich

bringt ?) . . . .

Ihr H .

127.

Hegel an Paulus .

Nürnberg, 30. Juli 1814 .

[Gedruckt bei v . Reichlin -Meldegg 2, 224 . H . ſchreibt darin : 'Un

überwindlich bleibt mein Wunſch, wieder auf eine Univerſität zu kom

men ', und erkundigt ſich nach Fichtes Stelle in Berlin , die noch nicht

beſeßt ſei ( Fichte war am : 27 . Januar d . I . geſtorben ). 'Sie wiſſen von

mir, daß ich mich nicht nurmit alter Literatur, ſondern auch mit Mathe

matik, neuerlich mit der höheren Analyſis, der Differentialrechnung, mit

Phyſik, Naturgeſchichte , Chemie zu ſehr beſchäftigt habe , um mich von

dem Schwindel der Naturphiloſophie , ohne Kenntniſſe und durch Ein

bildungskraft zu philoſophiren und leere Einfälle , ſelbſt des Aberwißes ,

für Gedanken zu halten , ergreifen zu laſſen. Diß könnte mir negativer

Weiſe wenigſtens zur Empfehlung dienen .']

1) Roths Frau , geb. Merkel, eine Nürnbergerin ; er ſelbſt H .S

Landsmann aus Württemberg.
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128 .

Hegel an Niethammer.

Nürnberg den 27. Sept. 1814.

Theuerſter Freund und theuerſte Freundin !

Vorgeſtern den 25. iſt mir ein Sohn gebohren worden "),

meine Frau hat zwey Tage damit zugebracht . . . Indem ich

Ihrer freundſchaftlichen Theilnahme an dieſem für mich be

ſonders bey dem zuerſt zweifelhaften Anſchein doppelt frohen

Ereigniß überzeugt bin , gehe ich auſſer dieſer Anzeige noch

weiter und bitte den Freund zu ſeinen übrigen vielfachen

Freundſchaften und Güten , auch dieſe hinzuzufügen , die Pathen

ſtelle bey dieſem meinem Buben vertreten zu wollen . Da Sie

kein Nürnberger ſind, als welche hierin ercluſiv find 2) , ſo

werde ich auch noch Dr. Seebeck und meine Schweſter viel

leicht auch noch einen vierten bitten , dieſelbe Freundſchaft zu

haben , und die Gevatterſchaft mit Ihnen zu theilen . . . . .

Herrn Geh. Rath Jacobi, ſeinen Schweſtern und Hrn .

und Frau Finanzrath Roth , dieſem insgeſammt jo lieben –

aber ach fernen Kreiſe unſre herzlichen Empfehlungen mit der

Bitte, ihnen meiner Frau Niederkunft gleichfalls zu notificiren .

Hgl.

1) Immanuel; der Geburtstag wurde nachmals immer am

24. September in der Familie gefeiert. Vgl. den Brief Nr. 194, Koblenz

24. Sept. 1822.

2) Nach der Sitte, nur Einen Pathen anzunehmen .
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129.

Hegel an Paulus .

Nürnberg , 9 . Oct. 1814.

[Gedruckt bei v. Reichlin -Meldegg 2 , 225 — 227. Der Berufung H .s

nach Heidelberg ſteht Fries im Wege, der dort mit der Profeffur der

Philoſophie die der Phyſik vereinigt. Þ . ſchreibt hierüber : 'Sollte die

Phyſik ihren Fries rod nicht ſelbſt ganz brauchen , ihre Schöße zu decken ,

und für die Philoſophie nicht noch ein beſonderer Rock nöthig ſeyn , um

ſie in dieſen kalten Zeiten warm zu halten ? ' Der Wiener Congreß, von

dem alle Welt und auch er ſich viel verſpreche, ſtelle einen wiſſenſchaft

lichen Nachcongreß in Ausſicht, der mit einer großen Feierlichkeit be

ſchloſſen werden ſoll , einer Prozeſſion , welcher als Kammerdiener und

Trabanten etliche zahme Hauskaßen , als Inquiſition , Jeſuitenorden u . . w .

folgen.]

130.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg , 26. Oct. 1814 .

Theuerſter Herr Gevatter und Freund.

Ich will es nicht lange anſtehen laſſen , Ihnen für die

Freundſchaftlichkeit zu danken , mit [der] Sie meine Bitte,

Pathenſtelle bey meinem kürzlich gebohrnen Sohne vertreten

zu wollen , aufgenommen und gewährt haben . Meine ( Frau ]

und ich ingleichen hoffen und wünſchen , daß , der allgemeinen

Annahme zufolge, nicht nur die rechtmäßige Portion, ſondern

noch ein gut Theil darüber von ſeinem werthen Pathen auf

ihn übergehen möge. Bey der Taufe habe ich Ihre Stelle

vertreten ; ich habe mich bemüht, mich dabey negativ zu ver

halten , und mich nicht zwiſchen die Einflüſſe Ihrer Pathen

ſchaft, und die Wirkung derſelben auf ihn, zu ſtellen , ſondern

ungehindert und redlich alles durchflieſſen zu laſſen . Sein

Nahme, nach dem Sie fich erkundigen , iſt — Thomas Im

manuel Chriſtian ; - - legtern von meiner Schweſter ), erſtern

1) Chriſtiane.
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von Seebek, und den mittlern, mit dem er gerufen wird, von

Ihnen ; jenen hat er, weil er ein Chriſt und getauft iſt, dieſen

weil er auch auf das andere Extrem , den Unglauben über

gehen ſoll; den mittlern , welcher dieſe Extreme in Freundſchaft

und Philoſophie verſchmelzen und als Indifferenzpunkt eins

im andern temperiren und ausgleichen ſoll.

Am Kinde hat bisher der Seegen ſich nicht verleugnet ;

es gedeiht gottlob ; - meine Frau , ob ſie gleich nicht ſäugt,

iſt zwar gleichfalls geſund , doch geht es langſam mit der

Wiederherſtellung der Kräfte.

Sonſt ſind wir hier gegenwärtig in der Arbeit der

Volksſchulprüfungen begriffen , ich verfolge ſie vollſtändig, um

das ganze Innere zu überbliken ; mit der lieben Geiſtlichkeit

hat es von der L . Sch . Com . höchliche Verdrüſſe darüber

geſekt.

Das große und lange Erwarten der Dinge hat hier ſo

ziemlich das Reden und Hoffen darüber zum Stillſchweigen

gebracht, vornemlich da man wohl wie allenthalben ſo wenig

von dem weiß was geſchehen wird ; les idées ne se sont pas

encore fixées , habe ich überſekt : man weiß noch nicht was

man will, hoffentlich aber werde man es bis 1. November

wiſſen . Sonſt !ſehe ich im Auslande derzeit noch eine oder

vielleicht andere philoſophiſche Lehrſtelle auf Univerſitäten

offen , und da man dort eher weiß was man will , unter

anderem auch über Univerſitäten und Gelehrſamkeit, und mit

Etwas zu Stande zu kommen weiß ; ſo iſt zu denken , daß die

Wiederbeſeßung im Werke ſeyn könnte ; einige Freunde ſcheinen

dabey für mich ſich verwenden zu wollen . Faxit Deus! Ich

von meiner Seite darf die Sache auch nicht ſo unbeachtet

vorbey gehen laſſen . . . .

Ihr H .

enco
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131.

Diethammer an Hegel.

München , den 29ten Nov . 1814 .

Da ich mit dieſem einen leibhaftigen Boten abſende, der

Ihnen , Theuerſter Freund und Gevatter , mündlich von uns

ſagen kann , ſo kann ich ſchriftlich – wie die Tage ſelbſt

ſind – kurz ſeyn. Ich habe für die Ehre , die Sie meinem

Immanuelsnamen widerfahren laſſen , noch zu danken . Was

Sie als Philoſoph meinem Pathen damit andeuten wollten ,

mögen Sie als Prophet ihm gedeutet haben ! Möge er nicht

zu viel Hang nach der Thomas-Seite gewinnen , und den In

differenzpunkt finden ohne den Untergang in der Indifferenz!

und ohne ſo zu ſagen auf einen Inani-El auszugehen ! Was

den Chriſtian betrifft, ſo verlaſſe ich mich auf den Geiſt meiner

Mitgevatterin , von der er den Namen führt, daß er nicht

ſchwachen ſondern ſtarken Geiſtes ein Chriſt werden wird , wie

es dem ziemt, der als Thomas beginnt! Möge ihm das

ſchwachmüthige Geſchlecht , das mit Kreuz Blut Tod , De

müthigung Selbſtentwürdigung 2c. ein heilloſes Chriſtenthums

Spectakel ſpielt, in ſeinem ganzen Leben zum herzlichen Ab

îcheu ſeyn , wie ſeinem Pathen !

Mehr hätte ich zu ſagen auf den andern Hauptpunkt

Ihres Briefes, der uns das les idées ne se sont pas encore

fixées vorwirft, und auf eine — mir wenigſtens empfind

liche — Folge davon hinweist! Ich kann zwar gegen Ihre

Überſeßung obigen Geſtändniſſes gegründete Einwendungen

machen . Offenbar – das lehrt das Congreßblatt und Alles

was Zeitungen über die leere Zeit ſchreibena) – iſt nicht zu

überſeßen : „man weiß noch nicht was man will“ ; ſondern :

„man weiß noch nicht was zu haben iſt!“ – ſo daß diesmal

auch in der Diplomatie idées Realität haben , und die ſoliden

Gegenſtände ſind , die man begehrt, ohne jie fixiren zu können !

a ) 'idhreiben muß' $ 1.
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Allein dieſe Überſeßungs-Beridtigung hilft mir nicht über den

Graben , den Sie vor mir aufgethan haben . Ich muß ein

geſtehen , daß die Redensart auch in meiner Überſebung auf

uns nicht weniger anwendbar iſt, und – daß ich folglich

Unrecht hätte , Ihren Ausſichten durch Vorſpiegelung anderer

einen blauen Dunſt vorzumachen . Ich will alſo diesmal mit

Selbſtverläugnung erwarten , was das Schickſal Ihnen dar

bietet. Doch wiederhole ich , daß ich den Muth noch nicht

verloren habe , und aufrichtig wünſche, er möchte nur Ihnen

nicht früher als mir ausgehen ! – Die Zeit meiner Ärndte,

ich hoffe es , kommt noch. Möchten mir nur die Arbeiter

dazu nicht einſtweilen entlaufen !

Lichtenthaler iſt mir bereits auch untreu geworden 1) ; er

tritt in die Dienſte des Kronprinzen als Bibliothekar!

Leben Sie wohl mit der geliebten Frau Gevatterin und

dem wackern Pathen . Die Meinigen grüßen herzlich. Auch

Jacobis und Roths, an die ich Ihre Grüße redlich beſtelle.

NH.

132.

Hegel an Piethammer.

Nürnberg 29 Dec. 14 .

Ein alter Bekannter , der nach München reist und ſich

die Freyheit nehmen wird, ſich Ihnen zu präſentiren , gibt

mir Gelegenheit, mich in ein ſüſſes Andenken bei Ihnen zu

bringen ?), und Ihnen theuerſter Freund herzlich ein gutes

neues Jahr wünſchen zu können . Da ich nur ebenſo viel

Zeit habe , um diß zu thun , jo muß ich mich enthalten über

ſcholaſtiſche oder congreßualiſche Angelegenheiten etwas anderes

1) G . G . Philipp 2. war bis dahin Profeſſor am Gymnaſium in

München .

2) Durch Nürnberger Lebkuchen .
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hinzuzufügen , als daß ihren Fortſchritten das gemeinſchaftliche

Prädicat: nothdürftig ,wohlmöchte gegeben werden müſſen .

Es iſt eine neue, ewig denkwürdige Erfahrung, die die Völker

nun machten , was ihre Fürſten vermögen , wenn ſie ſelbſt zu

ſainmenkommen und mit perſönlichem Geiſt und Gemüth das

Heil ihrer Völker und der Welt, und zwar nach dem edelſten

ausgeſprochnen Grundjaß der allgemeinen Gerechtigkeit und

des Wohls aller ſelbſt berathen . Seit Jahrhunderten hat

man nur die Cabineter handeln ſehen , oder einzelne Männer,

die für ſich gegen andere handelten ; die jeßige Erſcheinung

aber iſt einzig und fodert ein brillantes Reſultat . . . .

Ihr aufrichtiger

Hgl.

1815 .

133.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg 21. Febr. 1815.

Ich kann der Verſuchung nicht wiederſtehen , Sie hoch

geſchäßter Freund über einen und einige Umſtände meiner

Amtsverhältniſſe au fait zu jeßen , wenn Ihnen etwas darüber

vorkoinmen und auffallen ſollte ; vielleicht auch Sie in Stand

zu ſeßen bey vorkommender Gelegenheit etwa zu wirken und

mir zu helfen , oder es möglich zu machen , daß ich mithelfen

kann .

Der Erigenz-Etat der hieſigen Studienanſtalten pro 14 / 15

ſoll vorſchriftsmäßig von dem Adminiſtrations - und Schul

rath gemeinſchaftlich bearbeitet werden ; er iſt mir nicht

mitgetheilt und ohne meine Mitzeichnung nach München

abgeſchickt worden . Da ich zum erſtenmahl einen eigent

lichen Einfluß dabey haben zu können glaubte (denn vor

einem Jahre war ich nur erſt wenige Tage ins Referat
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getreten , als er vorkam , und hatte noch wenige Renntniß

wo der Bußen eigentlich ſiße) , jo ſehe ich mich durch jene

Entziehung ebenſo getäuſcht, als ich diß Stratagem ſonſt

für heillos anſehen kann. Ich habe mein Rectoratsgutachten

darüber an die Adminiſtration abgegeben , und vielleicht möchte

diß der Vorwand ſeyn , eine weitere äuſſerung von mir für

überflüſſig zu erklären , da ich als Referent noch ganz andere

Dinge vorzubringen hatte , als auf die ich in der Qualität

als Rector provociren konnte. – Beyläufig habe ich vom

Adminiſtrationsbericht vernommen , daß er — um ſeiner An

züglichkeiten gegen mich – nicht mittheilbar ſey. Der Ad

miniſtrator 1) läßt, ſeit ich Referent bin , feine Gelegenheit

vorbey , Anklagen , Inſinuationen und Verläumdungen gegen

mich beyin Commiſſariat vorzubringen ; es iſt ein roher, leiden

ſchaftlicher Menſch , – einer meiner Nürnberger Collegen

charakteriſirte ihn wohl am richtigſten als einen paßigen

Schreiber. – Sein Bericht mag wohl nicht nach München

abgegangen ſeyn ; aber ſein Etat, in den ich hineingeſchaut,

fchien mir gleichfalls mit Anzüglichkeiten oder indirecten An

klagen gegen das Rectorat angefüllt, und in der Sache wenig

ſtens hat er das leßte Wort gegen mich gehabt; ich weiß auch

nicht, inwiefern der diſſeitige Bericht der Sache nach in ſeinem

Sinne geweſen . Es möchte wohl zum Theil aus Delicateſſe

gegen mich geſchehen , mir den Verdruß zu erſparen , aber mehr

um Verdruß überhaupt zu erſparen und die Weiterungen , in

die ich hätte eingehen müſſen , abzuſchneiden , ſomit eigentlich

den Adminiſtrator zu ſchonen . — Dieſer Adminiſtrator iſt ein

ſo guter Nürnberger Patriot, daß er ſich bey ſeinem Gewiſſen

ein Verdienſt zu machen vermeynt, dem Königl. Baieriſchen

Schul- und Studienweſen nach Kräften zu entziehen , was er

kann , und das Nürnberger Vermögen – lieber der Dienſtes

Erigenz- und Centralſtiftungscaſſa vorzuſchieſſen , und für einen

1) Joh. Jakob Cella.
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Raub betrachtet , was die Kön . Baieriſchen Studienlehrer be- .

kommen . . . .

Den Bericht über die Organiſation der Armenſchulen

habe ich vor 4 Tagen endlich übergeben ; es kam mir darin

auf einen Hauptpunkt an, nemlich 19 Gebäulichkeiten , die den

Studienanſtalten gehören und welche die Adminiſtration

ſchlechtweg zu einem Eigenthum des Cultus macht. Ich hatte

eine Deduction darüber in den Bericht eingewebt, die der Herr

Chef wegzulaſſen verlangte , worein ich gewilligt, da er mir

einen Bericht vom 3. d . an die Stiftungs Section zeigte,

worin auf die Ausſcheidung der Unterrichts und Cultus Ge

bäulichkeiten angetragen wird . . . .

Was ſagen Sie aber noch zu meiner Amtsthätigkeit ?

nach einem Jahr und darüber endlich der Bericht über die

Armenichulen , nicht einmal die Volksſchulen insgemein ! Noch

kein Jahrbericht über das Volksſchulweſen , – nicht über

Schullehrerſeminar ! – beyde lepteren ſind noch nicht hieher ein

gegangen – ſo unterſtüßen uns die Unterbehörden ; - es

werden wohl in den Jahresberichten noch weitere Pröbchen

anzuführen ſeyn ! . . . .

Unter allem dieſem Ärger hat mir Rector Göß in Ulm

vor einigen Tagen einen Tauſch unſerer Stellen vorgeſchlagen ;

da er meine Erhebung zum Referat, wie aus ſeiner Berechnung

der ökonomiſchen Seite erhellt, nicht wußte, ſo ſieht er in dieſer

Rüfficht Gewinn für mich ; wenn er jene Erhebung und die

Ehre, die ich darin aufhebe, gekannt hätte, hätte er vielleicht

noch mehr Gewinn für mich geſehen ; in der That, wenn die

Ehre, jene Ehre gar aufzugeben verlangte , könnte ich nichts

beſſeres thun als jenen Tauſch , wenn die beyden Regierungen

ihn genehmigten . Vor der Hand will ich noch immer auf den

Congreß warten ; von dieſem hören wir drauſſen ißt: par

turiunt; das Reſultat, das bis ißt den Kopf an Licht ge

ſtreckt, ſcheint nur erſt die Lauſiß nebſt einigem anhängen

dem Grund oder Grind zu ſeyn. Deus avertat omen , daß

das Übrige nicht auch etwas ähnlich törendes ſey . — Geſtern
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las ich im Moniteur, daß der Herzog von Braunſchweig (von ]

ſeinen neu eingeſepten Landſtänden eine Summe Geldes ge

fodert und als ſie dieſe verweigerten , ſie arretiren ließ 1) ; ein

guter Vorſpiegel. Landshut läßt man hier wie die Krebſe

marſchiren , rükwärts nach Ingolſtadt. – Wenn einſt jene

größte Montes mit dem Parturiren fertig ſind , wird wohl

die Reihe des Zeugens auch an Sie kommen ! Glük auf! –

Vor der Hand gedeyht wenigſtens der Partus Immanuel, den

Sie jedoch nur zur Taufe gehoben , recht wohl (doch ſchreit

er dieſen Abend erbärmlich ) a) ; meine Frau iſt nun leidlicher

Geſundheit und läßt ſich während ich diß ſchreibe, von Fräu

lein Brizzi bezaubern ?), – und ich , ich habe meine Freude

noch an Frau und Kindern , auch Appetit , höchſtens noch

Kraft und Luſt zum Zeitungsleſen .

Unſere herzlichſten Grüße an die beſte Frau

Ihr H .

134.

Hegel an Diethammer.

[ Poſtſtempel : 19. März 1815 ]

. . . . Die Veranlaſſung zu gegenwärtigem liegt in Ihrer

Güte gegen mich überhaupt als auch gegen meinen Schwager 3),

dem Sie bei ſeiner Anweſenheit in München ſo freundſchaft

lich und hilfreich an die Hand gegangen . Er hat ſich ſeit

inehreren Monaten zum Artilleriedienſt gemeldet . . . .

Die Lahmheit , die Ihr Brief erwähnt, und die fich ſo

wohl extra als intra muros finden laſſe , erhält durch die

a ) Das Eingellammerte am Rand.

1) Eine aus der Luft gegriffene franzöſiſche Lüge ! Es iſt vom

Herzog Friedrich Wilhelm die Rede, der bei Quatrebras fiel.

2 ) Von der italieniſchen Sängerfamilie Brizzi war am meiſten der

Tenor Anton Br. berühmt, zur Zeit Kammerſänger in München .

3 ) Sigmund Freih. v. Tucher.
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Depeſchen von Lyon ") etc. nun wohl einen tüchtigen Sporn

in die Flanken und ſpißen Dornbüſchel unter den podex ; aber

leider gibt die draſtiſche Kraft ſolchen Reizmittels Richtungen

gerade nach allen andern Seiten hin , nur nicht nach der ge

wünſchten , und die Lahmheit möchte zunächſt in einen völligen

Schlagfluß und Katalepſis des Intereſſes für Wiſſenſchaften

und wiſſenſchaftliche Inſtitute übergehen , indem auch ich ſo

gut wie jeder andere Profeſſor, Schullehrer und Sectionsrath

das Gewehr auf die Schulter zu nehmen hätte, wenn weiterer

Ernſt aus der Sache würde , woran ich dermalen noch nicht

glaube, und nicht glauben kann, ſelbſt wenn die Adler auf die

Mauern von Paris aufgepflanzt wären . – Was könnte ich

daher von beſonderen Hoffnungen und Wünſchen , die ich ge

habt hätte , vollends gegenwärtig ſchreiben ; bisher nicht, aus

dem einfachen Grunde, weil eben nichts weiter zu ſchreiben

war, – wie ich denn überhaupt finde , daß die Gründe , be

ſonders die Nichtbegebenheiten und Nichtſchikſale ſehr einfach

ſind ; doch habe ich Grund zu glauben , daß auch nicht negativ

entſchieden iſt. Wir empfehlen uns insgeſamt aufs herzlichſte.

Ihr H .

135 .

Đoạn an biethanet.

Nürnb. d. 17. Jul. 1815.

Ein Landsmann reist nach München , Herr Dr. Hoch

ſtetter, Sohn des in Wirtemberg ehemals ſehr geſchäften Land

ſchaftsconſulenten ; er war Hofmeiſter in Berlin bey Herrn

Miniſter von Altenſtein , ſtudirte Botanik unter Wildenow mit

Benußung des dortigen Gartens, und es iſt mir bekannt daß

er von Herrn von Altenſtein überhaupt und auch in botaniſcher

1) Ankunft Napoleons.



- -384

Rüfſicht ſehr geſchäßt war; er wünſchte in dieſem Fache eine

Ausſicht im Königreich zu finden . Ich benuße dieſe Gelegen

heit, da er ſich noch bey ihnen präſentiren wird ?), um mich

bey Shnen , Theuerſter , nicht ſowohl in Andenken und Er

innerung zu bringen , als vielmehr die mancherlei Ausſichten ,

dieſe Erinnerung zur Gegenwart zu machen , zu beſprechen . . . .

Das erſte bey allem iſt , daß ich Ihre Privaterlaubniſ ,

Sie dieſen Herbſt zu beſuchen , erhalte ;' das zweyte , die offi

cielle Erlaubniß ; wenn ich nemlich in München bin , ſollte ich

auch die meinen Verhältniſſen ziemlichen und ſchuldigen Be

zeugungen , d. h . die ſchuldigſten machen dürfen ; einen beſſeren

Grund als Privatangelegenheiten überhaupt weiß ich nicht

anzuführen ; da die Sache aber wohl durch Ihre Hände gehen

wird , ſo wird es ganz in der erſteren Erlaubniß liegen , ob

Sie dieſen Grund für die zweyte durchſchlagen laſſen wollen .

Sonſt vernehme ich , daß dieſen Monat doch der Plan

der Univerſitäten vorgelegt werden ſoll ; ich empfehle mich

dabey aufs beſte in Ihr Andenken . Wenn das Realinſtitut

loker ſtehen ſoll, jo gäbe diß ein Motiv weiter, für mich eine

Stelle zu ſuchen ; denn die meinigewürde leer zu machen ſeyn ,

um Erhard 2) zu placiren , der für dieſelbe ſehr vorzüglich

qualificirt und dem in anderer Rückſicht auch eine Verbeſſerung

nicht nur zu wünſchen, ſondern ſehr nothwendig iſt.

Meiner Reiſegewiſſenhaftigkeit ungeachtetmache ich morgen

eine Reiſe nach Ansbach ; meine Schweſter will mich hier be

ſuchen und dieſe will ich von da abhohlen .

Leben Sie wohl . . . .

Ihr H .

1) Derſelbe überbrachte noch ein an N . gerichtetes Empfehlungs

ſchreiben von Abel, dat. Schönthal 2 . Jul. 1815, welches beiliegt.

2) Joh. Simon Erhardt, Prof. am Realinſtitut, Philoſoph , ſpäter

Univ.- Profeſſor in Freiburg und Heidelberg. .
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136 .

Hegel an Paulus .

Nürnberg, 16 . Aug. 1815 .

[Gedruckt bei v. Reichlin -Meldegg 2, 227 ; iſt ein Gelegenheitsbrief

zur Auffriſchung des Angedenkens. 'Laſſen Sie dem G . . e , Jeſuiten

und dergleichen zuweilen auf eine Viertelſtunde Ruhe, und geben Sie

uns , die wir als Kinder darum bitten , einige Broſamen der Unter

haltung.']

137.

btnl at Pirt anter.

Nürnberg 20 . Sept. 1815 .

. . . . ) Tauſendfacher, innigſter Dank für all das Gute

und Liebe das wir bei Ihnen genoſſen , die heiterſte Vergnüg

lichkeit der Erinnerung iſt der Nachklang der ſchönen bei Ihnen

durchlebten Tage. Dieſe Liebe und Cordialität ſolcher Freunde,

mit dem entſprechenden Beyweſen von Schäßen der Kunſt und

Natur machen ein Bild aus, das noch zu gewaltig in mir iſt,

um mich zu etwas anderem wenden zu können ; meine Er

quifung beſteht nur darin , Leute aufzuſuchen , zu denen ich

ſagen könne , daß ich ihnen nicht ſagen könne, wie vergnügt

ich geweſen . O liebſten beſten Freunde , wie gar lieb und

ſchön war es bey Euch , wie viel liebes und gutes habt ihr

uns erwieſen ! nochmal tauſend herzlichen Dank.

Beyliegende Schrift bitte dem beſten liebſten Herrn Ge

heimenrath ?) mit meinen herzlichſten Empfehlungen an ihn

und ſeine Fräulein Schweſtern zuzuſtellen ; ingleichen bitte die

ſelben Empfehlungen , die ich der lieben Thereſe an ihre Eltern

noch aufgeben wollte, ihnen nun ſelbſt zu machen , da ſie uns

nun abgelöst haben werden .

Frau,1) Voraus geht ein herzliches Dankſchreiben der jungen

Marie H .

2 ) Jacobi.

Hegel, Werke. XIX . 1.
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Sowie der Herr wieder irgend eine Entſcheidung er

langta) haben wird , bitte mich doch ſogleich in vorläufige

Kenntniß zu ſeßen ; hier iſt mir noch eingefallen (wie mir

denn hier noch mancher Schulkapenjammer einfällt , den ich

hätte vorbringen wollen und ſollen , der mir aber in München

ganz entfiel) , ob nicht zur Verbeſſerung meines zukünftigen

Zuſtands 1) die Studienlehramtscandidateneraminationscomiſ

fion , da ſie ja beynah vollſtändig auswandert , diß ihr Attri

but natürlich und unſchwer mitnehmen könne ; 2) ob ich

nicht das Referat von Erlangen aus ſo gut fortführen könne,

als es ja von Ansbach aus geführt werden müßte, im Gegen

theil wegen der Nähe beſſer , und da für die Einführung der

ſo ſchwierigen Schulorganiſation die bedeutenden und wich

tigen Arbeiten ein Subject in der Nähe, das mit den Local

verhältniſſen vertraut ſey , erfodern.

Hier iſt Stephani 1) bereits ſuspendirt"), 2 ) nach Mün

chen gereist, man wunderte ſich , daß ich nichts davon wiſſe

und ihn nicht geſehen , 3) Pfarrer geworden , 4 ) bin ich an

ſeine Stelle gekommen ; ich habe aber Krafern, der ſehr wohl

wollend gegen mich iſt , und ſonſt erklärt , daß ich mir durch

das vorauszuſehende Geſchwäße der Zuſammenſtellung der

Steph. Sache und meiner Reiſe die leßtere nicht habe wollen

verderben laſſen , und laſſe mir gewiß nie durch was es ſey

das ſchöne Gefühl und Glük derſelben verderben .

Büchner 2) ſteht hinter mir, ich muß abbrechen .

Ihr

a ) erlangen ' $ 1.

1) Stephani wurde als Kreisſchulrath wegen Unregelmäßigkeiten

bei Beſeßung von Schulämtern ſuspendirt, dann zum Pfarrer und Dekan

in Gunzenhauſen ernannt.

2) Director eines Privaterziehungs- Inſtituts , 1809 Lehrer am

Gymnaſium .
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138.

Miethammer an Hegel.

München , den 19ten Nov. 1815.

Seit unſer Julius bei Ihnen angekommen iſt, kein Laut

von Ihnen , meine lieben Freunde und Gevattern ! Das iſt

faſt ein wenig ſtark oder arg! Aber ich will mich dadurch

nicht abhalten laſſen , von meiner Seite laut zu werden . Ich

bringe alſo fürs erſte in Erinnerung, was Julius, wenn er es

nicht vergeſſen hat , in Anregung gebracht haben wird ; näm

lich , daß Sie mir nur mit 2 Zeilen ſchreiben möchten , wie

viele und was für Candidaten ſich bei Ihrer Prüfung ein

gefunden . . . . Fürs zweite bin ich auch neugierig zu hören ,

ob Sie nicht etwa über die Mehmelſche Vocation 1) inzwiſchen

etwas weiteres vernommen haben ; mir ſelbſt iſt nichts weiter

davon zu Ohren gekommen . Zum Beweis, was in Erledigungs

fällen für die Univerſität Erlangen zu hoffen ſey , mag Ihnen

dienen , daß Hr. v . 3 [entner ] an Harles 2) Stelle den ver

trockneten Aſt3) ſepen will , den er ſchon längſt in Landshut

gern los wäre! (Ich bitte aber , hievon noch nichts verlauten

zu laſſen ). — Fürs dritte kommt jeßtmeine Haupt-Angelegen

heit. Wie die Würmer , Fröſche und anderes Geſchmeis oft

dem Regen nachziehen , ſo die Weiller und Conſorten dem

trüben Tag, der ſich über die ganze civiliſirte Welt ausbreitet.

In der allgemeinen (Sünd-) Fluth , in der alles Veraltete

zurückſtrömt, glaubt dieſes literariſche und pädagogiſche , wie

das übrige Geſindel ſeinen Moment gefunden zu haben ; und

1) G . E . A . Mehmel, Philoſoph, wurde durch den Miniſter Harden

berg , bei dem er Hauslehrer geweſen , 1792 als ao . Prof. in Erlangen

angeſtellt, 1799 ord. Prof. Von einer Vocation desſelben iſt nichts be

kannt, † in Erlangen 7. Juni 1840.

2) G . Chriſtoph Harleß , Philolog , war 45 Jahre hindurch Pro

feſſor in Erlangen , † 2. Nov. 1815.

3 ) Friedrich Aſt, Philoſoph und Philolog , Prof. in Landshut ſeit

1805.

25 *
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- ich fürchte faſt , es hat ihn gefunden ! Was ich Ihnen

ſchon mündlich von Vorſchlägen zu Aufhebung der Primär

ſchulen geſagt habe, hat ſich indeß weiter umgetrieben , und

man iſt in der Frechheit ſo weit gekommen , daß man ſelbſt

die Profeſſuren nicht nur der Philoſophie, ſondern ſogar der

Mathematik an den Gymnaſien für entbehrlich und nachtheilig

erklärt, und geradezu 6 Claſſen (Rudiment, Grammatik, Poeſie

und Rhetorik ) als das Eine was Noth ſey , prediget ; – und

das nicht etwa nur tauben Ohren ! Was daraus werden

mag , iſt mir an ſich ſehr gleichgültig , nicht bloß für meine

Perſon , ſondern ſelbſt beinah auch ſchon für die Sache. Das

dumme Pfaffenvolk in Baiern mag faul und dumm bleiben ,

wenn mans ſo haben will – zum Glück bedarf die Bildung

ihr Aſyl nicht mehr in Baiern zu ſuchen , wo man ſie ohne

hin nur hereingelockt zu haben ſcheint, um ſie todtzuſchlagen !

Aber ſie ſollen uns doch nicht ſo im Stillen abthun ! und ſie

ſollen uns nicht nach dem Schnitt vormaliger Mönchſchulen

unſre proteſtantiſchen Studienanſtalten verſtümmeln ! Dagegen

will ich mich wehren bis auf den lebten Mann , der ich noch

zu ſeyn hoffe. Da Sie nun zu meinen Mannen gehören , ſo

werden Sie hierdurch von mir aufgeboten . . . .

[Der Schluß auf einem zweiten Blatt fehlt.]

139.

Hegel an Diethammer.

Nürnbg. 23 Nov. 1815 .

Theuerſter Freund !

Julius 1) Ankunft in hieſigen Landen , und da es nicht

mehreres ſeyn ſollte, — wenigſtens ſeine Nachbarſchaft hat

uns recht herzlich erfreut . . . . Die allerneuſte Münchener

1) Niethammers Sohn bezog die Univerſität Erlangen .
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Organiſation iſt nachgerade zu alt , um noch was drüber zu

ſagen ; das Weſentliche iſt Ihr Glauben , daß es nicht ſo arg

werde , daß wirs nicht könnten ertragen ; er kommt mit dem

meinigen ziemlich zuſammen , daß wir nichts ſo gutes hoffen

dürfen , das beſonders zu loben wäre. Diß farb- und ge

ſchmakloſe Mittelweſen , welches nichts ſo arg und nichts ſo

gut werden läßt, regiert einmal unſere Welt; ich lobe mir

daher , wenn man nicht Miniſter ſeyn kann , immer noch die

Wiſſenſchaften , wo man ſeine Sache, wenn man freilich auch

nur ſo ein Mittelweſen zu Stande bringt, es ſich doch ſelbſt

ſo gemacht hat, da in allen andern Fällen , auch wohl ſelbſt

dem Herrn Miniſter 1), leider Andere ihren Theil Mittelmäßig

keit und Schlechtigkeit hinein pfuſchen . Das rein Poſitive

aber in dieſen andern Fällen , die zum praktiſchen Leben ge

hören , iſt eine gute Beſoldung, inſofern Gottlob fein Papier

geld in dieſelbe hineingepfuſcht wird. Nachgerade geht daher

der Inſtinkt des geſunden Menſchenverſtandes nach dieſer Ten

denz, und nimmt ſich die weitern Intereſſen der Sache und

der Ehre, wenn zwar in die Hände und ſo weit es ſeyn muß

und kann , auch in den Kopf, doch nicht ſo ſehr zu Herzen .

Die Beſoldung iſt noch ſo ein Schaß, den weder Motten noch

Roſt freſſen , noch die Organiſirer nachgraben oder ſtehlen .

Sie wiſſen was die theoretiſchen Philoſophen der Er-

fahrung alles ſchlimmes nachſagen , vornemlich daß man ſie

zu den entgegengeſebteſten Behauptungen und Anſichten brau

chen könne ; ich hatte davon in Rükſicht auf die neueſte Orga

niſation ein Erempel. Ich äuſſerte den guten Glauben , daß

man aus der nun vielfach hierin gemachten Erfahrung kennen

gelernt habe, wo es fehle, und dadurch verſtehen gelernt haben

müſſe , was das Beſſere ſey ; was meynen Sie , daß dagegen

ein Anderer daraus ableitete ? Die bisherige Erfahrung habe

nur bewieſen , daß die Organiſirer das Organiſiren nicht ver

ſtehen !

1) Graf Montgelas, 'dirigirender Miniſter' der auswärtigen Ange

legenheiten , des Innern und der Finanzen .
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Daß die Berliner nichts ſchlechteres von Philoſophen

haben wollen , als Bayern hat, iſt ein edler, ſo wohl jene als

dieſe ehrender Zug ; doch wie geſagt, Ehre und dergleichen

bey Seite gelaſſen , wollte ich mich lieber an die nebuloſe

Dämmerung halten , die Sie etwa für mich in der Ferne

daraus anbrechen ſehen . . . . .

Haben Sie nicht eine bayriſche Piece aus den 70er

Jahren , der Pater Umgang zu Geſicht bekommen ? es

ſcheint mit ihm wie mit dem Teufel zu gehen , wenn man

meint, man habe ihn todtgeſchlagen , iſt er in einer andern

Geſtalt wieder lebendig. Wenn der Umgang , als Pfaffe ab

gethan iſt, ſo ſcheint es , graſſirt er deſto mächtiger in anderer

Geſtalt , läßt ſeinen Widerſacher , den Definitivus nicht auf

kommen , und verſorgt dagegen ſeine Wechſelbälge, die Pro

visoria . — Auch Harles Tod , den vielleicht der Widerſacher

ergreifen wollte, um einen Zwirnsfaden daran zu befeſtigen ,

wird wohl dem Pater Umgang zur Behandlung anheimfallen ;

und warum nicht? möchte man fragen , da ja kein Ludwig in

Bayern mehr iſt 1) , der an dieſen Faden und keinen andern

zu knüpfen geweſen wäre. Schade, zehnfacher Schade!

Hiermachte ich zum Jahresbericht eine breitere Ausführung,

daß ein beſchränkteres Realinſtitut etwa von 2 Klaſſen ſehr

zweckmäßig wäre ; aber der Herr Vorſtand übergab dieſen

Antrag nach München dem Pater Umgang und ich bin mit

Allem zufrieden ; - der Grund , dem ich nicht recht obstat

zu halten wußte , war, daß wenn wir ſo einen Antrag zur

Erhaltung von etwas machen , diß ganz wohl genehmigt, die

Koſten aber allerh. Orts dem Pater Umgang, und hieſiger

Seits uns überlaſſen würden . . . .

Vom liebſten , beſten Jacobi erwarte ich mit Sehnſucht

den 2ten Theil ſeiner Schriften , um wieder einmal an Philo

ſophie erinnert und erregt zu werden. – Herrn Oberfinanza

1) Ludwig Döderlein , der 1815 einem Ruf als Prof. der Philologie

nach Bern gefolgt war.
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rath Roth und ſeiner Frau bitte ebenſo herzlichſt mich zu

empfehlen als Jacobi und ſeinen Schweſtern . . . .

Es trommelt gegenwärtig zuſammen ; in einer halben

Stunde geht der Kronprinz mit ſeiner Gemahlin hier durch

nach Ansbach.

Leben Sie recht herzlich wohl.

Ihr

140.

Caroline Paulus an Hegel.

Heidelberg d. 12. Dez. (1815)

In das Jahr 1816 ſollen meine ſchweren Briefſchulden

nicht hinüber kommen , die ich übrigens ſchon längſt würde

mit Vergnügen abgetragen haben , wenn es mir nicht gegangen

wäre , wie dem Vater , der mir aufträgt Ihnen zu ſagen : er

würde Ihnen gewiß geſchrieben haben , wenn er etwas ge

ſcheides gewußt hätte. Leider merke ich , daß wenn man

darauf warten wollte,man das Schreiben ganz aufgeben müßte.

Es iſt wahrlich kein Heil mehr von dem erzdummen Menſchen

volk zu erwarten , beſonders ſeit es den salto mortale in das

Deutſchdumm gemacht hat , und ſich mit Creuzen aller Art

behängt, mit denen aber keine Teufel ausgetrieben werden ;

oder wenn auch einmal einer ausgetrieben iſt, ſo kommen 1000

andere und ſchlimmere wieder , und man iſt übler daran als

vorher.

Was ſagen Sie denn zu unſern vaterländiſchen Land

ſtands -Geſchichten ?) ? Auch unſere Badenſer haben ihre ohn

mächtigen Hände nach Landſtänden ausgeſtreckt, und den Groß

herzog durch eine vom Juſtizrat Martin abgefaßte Vorſtellung

und Bitte in aller Unterthänigkeit anzuflehen ſich erfühnt.

1) Württembergiſcher Verfaſſungsſtreit auf dem Landtag von 1815 .
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Die Sache wurde aber ſchon in ihrer Entſtehung unterdrückt.

Die Regierung ließ Martins Papiere noch in der Nacht um

eilf verſiegeln , und ſchifte eine Unterſuchungs-Commiſſion von

Carlsruhe hieher. Martin durch ein ſolches Verfahren be

leidigt , hat bereits um ſeine Entlaſſung angeſucht, worauf

aber noch keine Reſolution erfolgt iſt ?). – Das ſind die

Früchte von der erfochtenen mährchenhaften deutſchen Freiheit,

von der alle Zungen reden und alle Hände ſchreiben , und zu

deren Symbol ihre Verfechter , mit Recht, ein Creuz gewählt

haben . Das Creuzigen wird nachfolgen . .

Daß Göthe leßten Herbſt wieder 14 Tage hier war ?), .

wiſſen Sie. Das waren doch auch einmal wieder herr

liche Stunden ! Er war faſt alle Abend bei uns, und

entzüfte uns aufs neue , durch ſeine Liebenswürdigkeit und

Geiſtesfülle. Sogar die in fich gefehrte Emmi hat ihn über

alles liebgewonnen , und der Wilhelm bildet ſich nicht wenig

darauf ein , daß er ſein Schenke ſeyn , und ihm alle Morgen

ein ſogenanntes Schwänchen zum Frühſtück bringen durfte.

An Ihre liebe Frau von uns Allen , beſonders aber von

der Emmi, die wärmſten Empfelungen und die beſten Wünſche

zum bevorſtehenden neuen Jahr.

Leben Sie wohl und bleiben Sie der getreue

Ihrer Freundin Caroline Paulus.

Fr. v. Tucher und von Grundherr bitte ich uns

recht angelegentlich zu empfelen .

1) M . ging im Herbſt 1816 als Oberappellgerichtsrath und Pro

feſſor nach Jena.

2 ) In der zweiten Hälfte des Septembers und Anfang October,

nachdem er einige glüdliche Wochen in Frankfurt bei den Willemers zu

gebracht hatte , mit denen er wieder in Heidelberg zuſammentraf. Er

dichtete mit Marianne Willemer Lieder zum weſt-öſtlichen Divan und

überſandte ihr ſpäter das Gedicht 'Gingo Biloba' mit der Unterſchrift:

‘ Zur Erinnerung glücklicher Septembertage 1815'.
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141.

Hegel an Hiethammer.

Nürnberg 28 . Dec. 1815 .

. . . . Julius iſt alſo dieſe Feyertage hier , und wird

heute Nachmittag wiederkommen , den Brief abzuhohlen , der

ſo eben von Landshut an ihn angelangt und dem er heute

früh entgegen ſah. Er hat uns von Erlangen etlichemahl —

nicht oft beſucht , und mich mit ſeinem dortigen Leben und

Treiben und den Studentenverhältniſſen – ſowie mit ſeinen

hieſigen kleinen Intereſſen bekannt gemacht; er hat uns auch

die Beſorgniſſe mitgetheilt , die Sie und die beſte Frau aus

einiger Courſchneiderey und Suitenmachen deſſelben , ſowohl

dem Inhalte als der Form nach , gefaßt haben . Bey ſeinem

offenen , einerſeits heitern , bey ſeiner Heiterkeit aber ſehr be

ſonnenen Charakter , und bey ſeiner Offenheit, mit der er uns

von allen jenen Suiten und Couren in Mitkenntniß ſekte,

glaube ich Sie ernſtlich verſichern zu dürfen , daß Sie ohne

Beſorgniſſe deßwegen ſeyn können . . . . Von Theilnahme an

rohem Tone und abgeſchmakten Sitten hat er gewiß ſich bis

her ſo frey erhalten , als er in Zukunft dafür ſicher ſeyn

wird ; ich halte ihn für ſo ſehr darüber hinaus , daß er nur

Spaß damit treiben könne.

Meine Frau ſo wie ich laſſen Jacobi für das freund

liche Geſchenk des 2ten Theils ſeiner Werke , das wir kurz

vor der Krankheit der Frau ?) erhalten , vorläufig aufs herz

lichſte danken ; ich habe nur noch die erſte Lectüre , die der

Neugierde vornemlich angehört, gemacht, und des trefflichen und

neuen , in der ſchönen Zugabe ſehr vieles gefunden ; ſie wirft

auf die ganze Idee ein neues , erhellendes und erwärmendes

Licht; des Wunſches für den lieben Greis konnte ich mich

nicht enthalten , daß das Schmerzliche der polemiſchen Seite

ihm für immer untergeſunken und nur der Genuß ſeines edlen

1) Von His Frau, wie zu Anfang des Briefs berichtet iſt.
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Geiſtes und herrlichen Gemüths ihm ungetrübt und ganz ab

geſchloſſen erhalten werde.

Von der Auffoderung über den Studienplan zu berichten

iſt noch nichts an uns gekommen ; ich werde es von meiner

Seite nicht fehlen laſſen ; ich hätte faſt gewünſcht, daß die

Veranlaſſung dazu in ihrer ganzen Crudität an uns gekommen

wäre ; die andern hätten damit mehr gewußt, worauf es ab

geſehen war, und auf die Crudität hätte man direct in ihrer

Individualität einhauen können . . . .

Ihr

H .

1816 .

142.

Hegel an Paulus .

Nürnberg 2. Mai 1816

[Gedruckt bei v. Reichlin - Meldegg 2, 228. H . hat die Berufung

von Fries nach Jena erfahren und frägt an , ob er ſich um die Profeſſur

in Heidelberg bewerben ſolle . In ſeiner Antwort vom 28. Mai rieth

ihm P ., einen oſtenſiblen Brief an ihn zu ſchreiben ; dieſer erfolgte am

13. Juni. S . a. a . D . S . 229.]

143.

Hegel an Diethammer .

Nürnberg den 8 . Juni 1816 .

. . . . In den Studienangelegenheiten hatten wir nach

allem , was wir davon vernommen , ſchon vor einem Monate

und länger, bedeutenden neuern Eruptionen des alten , wie es

ſcheint noch nicht ausvulkaniſirten , Organiſationsgeiſtes ent
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gegengeſehen , dermalen iſt noch alles ruhig geblieben ; ſtatt

einer Umwälzung iſt auf jenen Zeitpunkt ein mildes Abver

langen von Gutachten und Berichten über die Primärſchulen

eingetroffen , jogar wo Studienſchulen zu errichten nothwendig

jey , und ein ſtrenges Verbot dergleichen aufzuheben ').

Es ſind daher zwey andere Gegenſtände, die dermalen ein

größeres Intereſſe haben ; der eine iſt die Hoffnung , die beſte

Frau bey uns zu ſehen . . .

Der andere Gegenſtand iſt , daß die a) hieſige L. Comm .

und die Rectorate über die Bejeßung der philologiſchen Pro

feſſur2) berichten ſollen ; ein im geiſtlichen oder Schulfach

innländiſcher Angeſtellter ſoll dazu benamst werden . Was

jagen Sie dazil, wenn ich das Herz in beyde Hände nehme

und mich dazu offerire ? – nemlich eigentlich inſofern ich

Profeſſor der Philoſophie werde, wollte ich ſo lange auch philo

logiſche Collegien lejen ! Es wäre eigen , wenn ich eine Stelle

oder deren Gehalt erlangte , den Sie von Gott und Rechts

wegen für Ludwig ) hätten ſollen in Anſpruch nehmen . –

Ich will an Herrn von Zentner darüber gleichfalls ſchrei

ben 4 ). – Ein Motiv , das ich gebrauchen kann iſt , daß

die Erledigung meiner hieſigen Stelle für Profeſſoren am

Realinſtitut, die zu verſorgen ſind – oder auch für andere,

wenn bey Gymnaſien in Anjehung der Profeſſur der philo

ſophiſchen Vorbereitungswiſſenſchaften – oder überhaupt Be

ſchränkungen ſollten gemacht werden wollenb) ! Kanne, der der

beſte Philolog hier iſt , würde in anderer Rückſicht auf der

Univerſität ſonderbare Sachen inachen . . . Schade, daß wie

ich höre, Paulus mit Martin und Fries mit der Sache

a ) das Bi. - b) Es iſt zu ergänzen : 'erwünſcht iſt'.

1) Ohne Zweifel war dieſes Einlenken der königl. Regierung Wir

kung und Folge einer geharniſchten Eingabe Niethammers ad Majestatem

vom 28 . April. S . Nr. 145.

2) In Erlangen an Harleß' Stelle.

3) Döderlein .

4 ) Dies hat H . unterlaſſen und keinen Schritt weiter gethan , wie

er am 21. Juni an N . ſchrieb .
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der Freyheit ſich auch compromittirt hat und daher wohl

nur leiſe auftreten dürfte ?). – Schubert hat in Ludwigs

luſt eine gute Beſcherung vorgefunden – den Erbgroßherzog

und den geſammten Hof von Schranzen hintendrein , fand er

bey ſeiner Ankunft – katholiſch geworden ?) ! – Auch ein

Zeichen der Zeit. Die Ludw . Tiek, Dr. Möllers Schweſter3),

iſt und operirt dort.

Ihr H .

144 .

Hegel an Paulus.

Nürnberg, 13. Juni 1816.

[Gedruckt bei v . Reichlin -Meldegg 2, 229; nebſt oſtenſiblem Brief,

vgl. Nr. 142 .]

145.

Diethammer an Hegel.

Niethammer hatte an H . mit Brief vom 21. Mai eine von

ihm an den König gerichtete Vorſtellung vom 28. April mitge

theilt, inbetreff derjenigen Veränderungen des bisherigen Studien

plans , welche auf Antrag der für Studienſachen beſtellten Com

miſſion durch Miniſterial-Entſchließung vom 26. April angeordnet

worden . Er ſelbſt gehörte dieſer Commiſſion an , in welcher er

durch fünf katholiſche Mitglieder , unter denen ſich ſeine grund

fäßlichen Gegner Wismair und Weiller befanden , überſtimmt

wurde. In der erwähnten "allerunterthänigſten Vorſtellung ' berief

ſich derſelbe auf ſeine Amtspflicht, durch welche er ſich gedrungen

fühle , die Gründe der Unanwendbarkeit jener Veränderungen auf

1) Vgl. S . 391.

2) Iſt unwahr! Vgl. Schuberts Selbſtbiographie 3 , 43 ff. über

ſeine Ankunft in Ludwigsluſt, wo er die Erziehung der Kinder des

Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig übernahm . Die Erfindung ſieht dem

alten Voß ähnlich ! Vgl. Nr. 190.

3) Nicht Schweſter, ſondern Schwägerin , Tochter des Paſtors

Alberti in Hamburg. Vgl. über Möller Nr. 13.
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die proteſtantiſchen Studienanſtalten des Königreichs darzulegen .

Die Eingangs erwähnte Miniſterial-Entſchließung', ſagt N ., ‘ent

hält insbeſondere zwei Beſtimmungen , welche ich mit den Studien

Erforderniſſen der Proteſtanten unvereinbar halten muß : a ) die

Herabſeßung der Eintrittszeit in das Progymnaſium vom 12ten

auf das 10te Lebensjahr ; b ) die gänzliche Aufhebung der Fach

lehrer der Mathematik und der philoſophiſchen Vorbereitungs

ſtudien in den Gymnaſien . In erſterer Beziehung wird ein

leuchtend dargethan , daß in einem nur zweijährigen Primärunter

richt, ſtatt des bisherigen vierjährigen , nicht die für den Eintritt

in das Progymnaſium zu ſtellenden Forderungen erfüllt werden

fönnten , und daß in Folge des Herabſteigens auf eine um 2 Jahre

frühere Altersſtufe der Schüler , dieſe das Gymnaſium im Alter

von ſechzehn Jahren abſolviren würden , ohne die für das Uni

verſitätsſtudium nöthige Reife erlangt zu haben . Dabei werde

wohl an die alte katholiſche Studien - Einrichtung gedacht, nach

welcher zwiſchen Gymnaſium und Univerſität noch das Lyceum

geſtellt war, welches in einem zweijährigen philoſophiſchen Curſus

(Logik und Phyſik genannt) die Jünglinge zur Univerſität hinüber

führte. Auf gleiche Weiſe, führt N . weiterhin aus , würden die

Proteſtanten in Nachtheil verſekt durch die andere Neuerung, bei

welcher ſie , die keine Lyceen haben , die nöthige Vorbereitung in

ſo wichtigen Fächern , wie die Mathematik und die philoſophiſchen

Wiſſenſchaften , entbehren würden , da ' Jünglinge, die im 16 ten

Lebensjahre mit einer unvollſtändigen Gymnaſialbildung die Uni

verſität beziehen , nicht im Stande gehalten werden können , die

Gründe des Glaubens mit eigenem Urtheil zu prüfen , und die

heilige Schrift in der Urſprache ſo verſtehen zu lernen , wie es

die proteſtantiſche Kirche von ihren Lehrern unerläßlich erfordert'.

Demgemäß ſtellt derſelbe erſtens die Bitte , die beſchloſſene Ver

änderung des Studienplans auf die proteſtantiſchen Studien

anſtalten zu Ansbach , Baireuth , Nürnberg und Augsburg nicht

auszudehnen ', und zweitens nach Darlegung, wie wenig der Beijik

eines einzigen Raths ihrer Confeſſion in der aus 4 geiſtlichen

und 1 weltlichen Katholiken (den Vorſtand ungerechnet) beſtehen

den Commiſſion den zahlreichen Proteſtanten des Königreichs zur

Beruhigung gereichen fönne , die andere Bitte , die zur Revi

ſion des bisherigen Studienplans beſtellte außerordentliche Com

miſſion auf eine ſolche Weiſe einrichten zu laſſen , daß die auf

den Petenten fallende Verantwortung dadurch erleichtert werde.

Die allerhöchſte Entſcheidung ließ ziemlich lange auf ſich

warten und erfolgte durch ein an den Vorſtand der Commiſſion ,

Geh . Rath von Zentner, gerichtetes Reſcript, d . v. 4 . Juni 1816 ,

worin , “nach dem von den übrigen Commiſſions -

Mitgliedern abgegebenen Gutachten ', decretirt war, daß
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es bei den Beſtimmungen der früheren Entſchließung in allen Punk

ten ſein Verbleiben haben ſolle, und dem D .-St.- R . Niethammer

das allerhöchſte Mißfallen über ſein ungeeignetes Benehmen in der

Sißung vom 26 . April, ſowie die allerh . Mißbilligung über die

in ſeiner Vorſtellung gewagte Anmaßung einer Repräſentantſchaft

des proteſtantiſchen Religionstheils in Schulſachen , bei welchen ,

den hier unbetheiligten Religions-Unterricht ausgenommen , eine

beſtimmte Confeſſion nicht in Betracht kommt , zu eröffnen ſei.

München , den 16ten Jun. 1816

In der Anlage erhalten Sie Fortſeßung und Beſchluß

der lekten früheren Mittheilungen . Wundern Sie ſich nicht

darüber, ich kann ſagen , daß ich mich auch nicht darüber ge

wundert habe. Ein merkwürdiges Document iſt allerdings

dieſe allerh . Entſchließung — mir inſofern nicht unerwünſcht,

als es mir zum Beweis dient, daß die Proteſtanten in dieſem

Lande förmlich rechtlos ſind. Das kann nicht in die Augen

leuchtender gemacht werden als dadurch , daß gegen ein ſolches

decretum absolutum nach dem klaren Inhalt der beſtehenden

(ſogenannten ) Conſtitution nicht das Geringſte geſchehen kann "),

daß eine Beſchwerde, welche einen Eingriff in die Rechte der

Proteſtanten betrifft und eigentlich gegen den Miniſter des

Innern gerichtet iſt , von dem Beklagten ſelbſt unmittelbar

abgeurtheilt wird , und daß dagegen nicht einmal eine Appel

lation an den Geheimen Rath möglich iſt - das zeigt doch

wohl hinlänglich , wie durch die Conſtitution für die Rechte

der Proteſtanten geſorgt iſt. Doch was wollten auch die

Proteſtanten darüber klagen ? Weſſen Rechte ſind denn über

haupt durch die Conſtitution geſichert ? — Von dem übrigen ,

daß ich , ohne gehört zu ſeyn, auf eine Klage der Commiſſions

mitglieder, welche in jeder Rückſicht parteiiſch ſind , wegen

1) Die Conſtitution vom 1. Mai 1808 beginnt Tit. I § 1 mit dem

bedeutungsvollen Saße: "Das Königreich B . bildet einen Theil der

rheiniſchen Föderation .'
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meines Benehmens in der Commiſſionsverſammlung , verur

theilt werde, und — was noch ärger iſt – daß die übrigen

Commiſſionsmitglieder zu Richtern über meine Klage wider

fie gemacht ſind, - - davon will ich gar nicht reden ; das

iſt ſo ganz frech und ſchamlos in der Entſchließung hingeſtellt,

daß es von ſelbſt ſpricht. Ich werde alſo nichts weiter nöthig

haben , als – ſeiner Zeit ! — meine Vorſtellung und dieſe

Erwiederung öffentlich bekannt zu machen . Merkwürdig iſt,

daß man ſich im Zorn ſogar die factiſche Unrichtigkeit erlaubt

hat, von einer „ Repräſentantſchaft“ zu ſprechen , die ich mir

angemaßt haben ſoll ; wovon meine Vorſtellung , die lediglich

von meiner „ Amtspflicht“ und der damit verbundenen „ Ver

antwortlichkeit“ ſpricht, weder formell noch materiell eine

Sylbe enthält ! Auch das iſt merkwürdig , daß [man ) meine

Berufung aufmeine Amtspflicht, die mir nach dem klaren Buch

ſtaben meiner Anſtellung (ſobald man die Veranlaſſung und

damals nicht verläugnete Abſicht derſelben nicht geradezu ab

läugnen will) aufgetragen iſt, eine „ Anmaßung“ nennt.

Ich hätte mir dieſen Commentar, den Sie ſelbſt eben ſo

gut und beſſer machen werden , erſparen können . Aber ich

wollte doch ſo viel ſagen , um bemerklich zu machen , warum

ich nun — nachdem ich erſt einen ſolchen Lärm gemacht hatte —

auf einmal ſtillſchweige, und mich leidend verhalte. Da nach

der Stellung, welche die Entſchließung der Sache gegeben hat,

jeder weitere Schritt , der von meiner Seite gethan werden

möchte , den Buchſtaben der Verfaſſung wider ſich hätte , und

folglich als revolutionär erſchiene, ſo verſteht ſich von ſelbſt,

daß ich um den Vortheil, der mir durch den Gewaltſtreich in

die Hände gegeben iſt , mich nicht ſelbſt durch ein Benehmen

bringen will , welches dann mit Fug und Recht ein „ ganz

ungeeignetes “ genannt werden würde.

Was die Sache ſelbſt betrifft, ſo muß ich geſchehen laſſen

was ich nicht hindern kann , und – ſie Gott befehlen . Ob

der Weg der Publicität, der im Jahre 1804 der Sache der

Proteſtanten und der Schuleinrichtungen überhaupt Rettung
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gewährt hat?), jeßt wieder einzuſchlagen ſey, muß ich Andern

überlaſſen . Was ich dabei vor das Publicum zu bringen

habe, hängt mit andern Verhältniſſen zuſammen , für welche die

Zeit der Publicität noch nicht gekommen iſt : ich werde alſo

auch von dieſer Seite für jeßt keinen Schritt thun .

. . . . Überhaupt, wie bricht doch allenthalben die Narr

heit mit Gewalt hervor , und wie lächerlich gebärdet ſich da

gegen die Schwachheit, welche die Zügel hält! Und wie zeigt

ſich doch ſo gar keine Beſonnenheit ! Was wird nur noch

werden aus allem dieſem Treiben von Tollen und Tröpfen ?

Ein Fall – aber, auch ein Auferſtehen ? -- in Israel. Die

Völker ringen um politiſche, wie vor 300 Jahren um religiöſe

Freiheit; die Fürſten , beinah auf gleiche Weiſe wie damals

verblendet über den ſchon geſchehenen Durchbruch , verſuchen

es, dem reißenden Strom Dämme entgegenzuſeßen : wer wird

alles in dem See , der ſich abſeßt, erſaufen ? Wer iſt klug

genug, zu wiſſen , auf welchen Berg er fliehen ſoll, wenn er

ſiehet den Greuel der Verwüſtung an der heiligen Stätte ?

Bittet aber , daß eure Flucht nicht geſchehe im Winter ! und

- muß man hinzuſeßen – daß ihr nicht eine Beſſerung

findet wie die zu Ludwigsluſt ?) ! ! . . . .

Nh.

1) Hierüber gibt nähere Auskunft folgende Stelle in Nieth .s Vor

ſtellung : “Als im Jahr 1804 Eurer K . Maj. proteſtantiſche Unterthanen

durch den Verſuch, den Frauenberg -Wismayrſchen Lehrplan auch auf ihre

Schulen auszudehnen , in große Unruhe geſeßt waren , und ihre tiefe Be

kümmerniß , beſonders darüber , daß ein bloß aus katholiſchen Geiſtlichen

zuſammengeſektes, mit der Verfaſſung und Einrichtung der proteſtantiſchen

Kirchen und Schulen unbekanntes , General-Schuldirectorium auch die

Schul- und Studienangelegenheiten der Proteſtanten in Baiern leiten

ſollte, nicht verhalten konnten : da geruhten Ew . K . Maj., zu Sicherung der

Rechte der proteſt. Gemeinden in Schulſachen die Aufſtellung eigener proteſt.

Ober-Schulcommiſſäre in den Provinzen , und in der Folge auch eines

eigenen » Central-Schulraths der proteſtantiſchen Confeſſion « allerhöchſt

anzuordnen , und ſolches zu nicht geringer Beruhigung ſämmtlicher Pro

teſtanten in Baiern durch das Regierungsblatt öffentlich bekanntmachen

zu laſſen .'

2) S . Nr. 143 am Schluß.
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146.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg den 5 . Juli 1816 .

. . . . Es iſt ſo vieles , das mich tief intereſſirt hat und

zu einer weitläufigeren Erpectoration drängt, es iſt aber zu

vieler Stoff um mich dermalen gründlicher darauf einlaſſen zu

können , auch zu wichtiger, um es mit wenigem abzuthun ; ich

verſpare daher diß Alles auf ein andermal.

Die allgemeineren Weltbegebenheiten und Erwartungen

ſowie die der näheren Kreiſe , veranlaſſen mich meiſt zu all

gemeineren Betrachtungen , die mir das Einzelne und Nähere ,

ſo ſehr es das Gefühl intereſſirt, im Gedanken weiter weg

rüfena). Ich halte mich daran , daß der Weltgeiſt, der Zeit das

Commandowort, zu avanciren , gegeben ; ſolchem Commando

wird parirt; diß Weſen ſchreitet wie eine gepanzerte , feſt

geſchloſſene Phalany unwiderſtehlich , und mit ſo unmerklicher

Bewegung , als die Sonne ſchreitet, vorwärts, durch dik und

dünne; unzählbare leichte Truppen gegen und für daſſelbe

flanquiren drum herum , die meiſten wiſſen gar von nichts um

was [es ] ſich handelt, und kriegen nur Stöſſe durch den Kopf

wie von einer unſichtbaren Hand. Alles verweileriſche Geflunkere

und weiſemacheriſche 1) Luftſtreicherey hilft nichts dagegen ;

es kann dieſem Coloſſen etwa bis an die Schuhrieinen

reichen und bischen Schuhwichſe oder Roth daran ſchmieren ,

aber vermag dieſelben nicht zu löſen , viel weniger die Götter

ſchuhemit den — nach Voß ſ.mythologiſche Briefe und and. -

elaſtiſchen Schwungſohlen , oder gar die Siebenmeilenſtiefel,

wenn er dieſe anlegt, auszuziehen . Die ſicherſte (nemlich

innerlich und äuſſerlich) Parthie iſt wohl, den Avancerieſen

feſt im Auge zu behalten , ſo kann man ſogar hinſtehen , und

zur Erbauung geſammter vielgeſchäftiger und eifriger Com

panſchaft, ſelbſt Schuhpech , das den Rieſen feſthalten ſoll,

a ) 'wegrüßt' Hj.

1) Weiller und Wismair, Niethammers Gegner.

Hegel , Werke. XIX . 1.
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mit anſchmieren helfen , und zur eigenen Gemüthsergößlichkeit

dem ernſthaften Getreibe Vorſchub leiſten .

Die Reaction , von der wir ſo viel dermalen ſprechen

hören , habe ich erwartet ; ſie will ihr Recht haben ; la vérité

en la repoussant, on l'embrasse, iſt ein tiefſinniges Jacobi

ſches Motto. Die Reaction iſt noch weit unter dem Wider

ſtand ; denn jene ſteht ſchon ſelbſt ganz innerhalb der Sphäre,

gegen die ſich dieſer noch als ein äuſſerliches verhält; ihr

Wollen reducirt ſich , ob ſie gleich das Gegentheil meynt,

hauptſächlich auf das Intereſſe der Eitelkeit, dem , was ge

ſchehen und wogegen ſie den größten Haß zu haben meynt,

ihr Siegel aufzudrücken um darauf zu leſen : das haben wir

gemacht; die Sache bleibt dieſelbe, ein paar Bändchen, Blüm

chen und dergleichen mehr oder weniger thut ſo wenig dazu ,

als der wirkliche Schaden , der mit hineingeflikt wird , denn

wenn er gegen die Maſſe auch ein bedeutenderes Verhältniß

hätte , als er haben kann , iſt er vergänglich . – Die unge

heuerſte Reaction , die wir geſehen , gegen Bonaparte , hat ſie

denn im Weſen , im Guten und im Böſen , ſo gar viel ge

ändert ? wenn wir vornemlich das Gethue und die Broſamen

Erfolge der perſönlichen Ameiſen , Flöhe und Wanzen über

ſehen , und dieſe' ameiſen -, flöh- und wanzenhaften Perſönlich

keiten dürfen wir einmal nicht anders an uns kommen

laſſen , als wozu ſie der gütige Schöpfer beſtimmt hat,

nemlich ſie zu Späſſen , Sarkasmen und zur Schadenfreude

zu verwenden ; was wir bey dieſer gütigen Abſicht thun können ,

iſt, ihnen ſelbſt im Nothfalle zu ihrer Perfection zu verhelfen .

Doch genug und zu viel – . . . .

Ihr
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147.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg den 12 Juli 1816 .

Den bey weitem größern Theil der Antwort auf Ihre

verſchiedenen Mittheilungen , theuerſter Freund, bin ich Ihnen

noch ſchuldig ; in meinem neulichen Brief wollte ich bloß die

ganz allgemeinen Anſichten , die man dabey haben kann , auf

nehmen und das Übrige , was mir eigentlich noch näher am

Herzen liegt , auf eine Gelegenheit aufſparen . Das übrige

betrift nemlich Ihre Perſönlichkeit und das Verfahren gegen

Sie. Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen , wie ſchmerzhaft mir

die Kränkung geweſen , die Sie erfahren ; und das Peinlichſte

dabey iſt , gegen dergleichen weder in Anſehung der Sache

noch in Anſehung der Perſon eine rechtliche Hülfe zu ſehen .

Das Volk aber , mit welchem Sie es zu thun haben , da es

in rechtlichen und verſtändigen Anſichten und Verfahrungs

weiſen die Vertheidigung ſeiner Sache nicht finden kann, muß

zu Machtſtreichen der Autorität ſeine Zuflucht nehmen , und

von daher Hülfe ſuchen . . . .

Wie übrigens der Inhalt Ihrer früheren Eingabe an

das Miniſterium ganz unberükſichtigt bleiben ſoll, begreife ich

noch nicht recht. Wenn bey unſern Gymnaſien , denen kein

Lyceum an der Seite ſteht , die beyden obern Claſſen auf

gehoben werden ſollen , ſo bedürfen wir eines Surrogats ; -

ein kürzlich hier aus der Fremde angekommener Student

brachte das Gerücht von da mit, daß in Nürnberg ein Lyceum

errichtet werden ſolle. – Die dermalen beſtehenden Lyceen

zeigen ſich durch die geringe Frequenz wohl für ſich ſelbſt als

überflüſſig , und Sie hätten ſie längſt abgeſchafft. Will man

fie erhalten , ſo iſt eine richtige Conſequenz die Aufhebung der

2 oberen Gymnaſialclaſſen . Es handelt ſich hiebey dann um

einen bloſſen Nahmen , ob die leßten Vorbereitungsclaſſen zur

Univerſität, obere Gymnaſial- Claſſen oder Lyceal- Claſſen

heißen ſollen . Aber wie gehts bey uns ? Was iſt denn da

26 *
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mit im Werke ? iſt etwas an dem oben angeführten Gerücht ?

oder ſollen die in unſern Gymnaſien Studirenden , um die

Vorbereitung der 2 leßten Jahre zu gewinnen , alsdann auf

die dermalen beſtehenden Lyceen abgehen , ehe ſie die Univer

ſität beſuchen ; oder von der Unter-Mittelclaſſe aus geradezu

auf die Univerſität gehen ? – Diß ſind die drey Fälle , die

möglich , an welchen denkt man ? oder denkt man noch

gar nicht an uns ? Alle drey werden das gemeinſchaft

liche Geſchrey über die ewige Veränderlichkeit der Inſtitu

tionen , – eine Hauptquelle von Verdrießlichkeit, erregen ; der

leßte iſt von der Art , daß er nicht gehen noch ſtehen kann ;

gegen den zweyten wird man ſehr ungehalten werden , und

ohne Zweifel dagegen einkommen . — Der erſte iſt mir darum

noch wenig wahrſcheinlich, weil man keine Berichte über Fond,

Localitäten u . f. f. eingehohlt hat, oder ſollte es als etwas

Allgemeines behandelt , und aus der Schuldotation beſtritten

werden wollen ? – Diß iſt mir kaum wahrſcheinlich .

Die Verfrüherung des Eintritts in das Progymnaſium

iſt auch etwas , das nicht gehen und ſtehen kann ; das Alter

iſt ohnehin kein poſitiver Maasſtab ; es kommt auf die Kennt

niſſe an , und in der Anwendung muß ſich dergleichen mit

der Natur der Sache von ſelbſt ins Gleichgewicht und

richtige Verhältniß ſeßen . — Es iſt dabey nur zweyerley, das

eintritt, das eine , daß die Eitelkeit ſich befriedigt, etwas

Anderes gemacht zu haben , – daß es die Macher ſelbſt ge

macht haben , deren Eitelkeit bisher in Unterdrüfung gelebt

hatte, die Sache aber macht ſich für ſich ſelbſt, d . h . ſie richtet

ſich ins Alte ein . Das zweyte aber kann die Verwirrung ſeyn ,

in die ſich die Macher mit ſich ſelbſt und mit der Sache

ſeßen ; – je größer dieſe Verwirrung iſt, deſto beſſere Satis

faction und ſo zu ſagen Schadenfreude , kann man damit

haben . – Es ſchlägt hier das ein , was ich neulich von den

Reactionen anführte ; – die Vortreflichen , ihrer Gefangen

ſchaft entledigt, kommen mit entſeglichem Geſchrey und Mey

nung , daß Alles anders werden müſſe; wie ſie ſich einlaſſen ,
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geht ihnen eins von dem Andern nach einander aus den Hän

den , und die Eitelkeit abgerechnet , die ihre Etiquette darauf

klebt, hat ſich die Sache durch ihre eigene Schwerkraft er

halten . Wenn Sie meinen Bericht über die Abſonderung der

Primärſchulen geſehen , ſo werden Sie gefunden haben , wie

ich dort die entfernte Veranlaſſung nahm , vom Geiſt unſerer

Gymnaſialverfaſſung zu ſprechen ; der Hauptvorwurf iſt immer,

daß man ſo viele Zeit aufs Lateiniſche wende. Hier liegt der

Unterſchied des Katholiſchen und Proteſtantiſchen ; wir haben

keine Layen , der Proteſtantismus iſt nicht der hierarchiſchen

Organiſation einer Kirche anvertraut, ſondern liegt allein in

der allgemeinen Einſicht und Bildung. Dieſen Geſichtspunkt

möchte ich noch zu dem , des Bedürfniſſes vorzüglicherer Geiſtes

bildung der proteſtantiſchen Geiſtlichen hinzufügen ; er ſcheint

mir ſogar der weſentlichſte. Ich will Gelegenheit nehmen, ihn

wo anzubringen und auszuführen ; unſere Univerſitäten und

Schulen ſind unſere Kirche ; die Pfarrer und der Gottesdienſt

thuts nicht, wie ina) der katholiſchen Kirche. – Doch genug

und zu viel.

Zu meiner Logik, nach der Sie fragen , wird dieſer Tage

das Mſt zum leßten Bogen in die Drukerey gehen ; Shnen b)

und Jacobi werde ſogleich ein Eremplar vorlegen .

Gott gebe uns doch recht ſchlechtes Wetter ! denn dann

höre ich gehen Sie nicht in die nordiſchen Wüſteneyen ?) ſon

dern hieher, wo Sie die Freundſchaft erwartet , mit der ich

ewig bin

Ihr H .

Hören Sie denn gar nichts von meinem Erlanger

Univerſitätsplan . – Riemers Vorrede zu ſeinem Lerikon

kann meine Anſprüche des Berufs zur Philologie unter

a) 'ben in' $ 1. - b) 'Sie' gi. .

1) Nieth. beabſichtigte eine Reiſe nach Berlin .
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ſtüßen 1) ! Die Dedication an unſern griechiſchen Kronprinzen

wie contraſtirt die mit Planen gegen Gymnaſien !

Frommann ſchrieb mir , daß er dieſen Sommer hieher

und nach München kommen wollte.

148.

Daub an Hegel.

Karl Daub , geb . zu Kaſſel 20 . März 1763 ; Docent in

Marburg 1791 und von dort nach Hanau an die hohe Landes

ſchule verſeßt; ſeit 1796 Profeſſor der Theologie in Heidelberg,

wo er am 22. Nov. 1836 ſtarb (H . Holkmann in Badiſchen

Biographien , herausg. von v. Weech.) Mehr als durch ſeine

ſcholaſtiſch -theologiſchen Schriften wirkte er als Lehrer auf dem

Katheder , wobei ſeine charaktervolle Perſönlichkeit in ehrwürdiger

Erſcheinung zum lebendigen Ausdruck kam , indem er in freier

Gedankenarbeit die philoſophiſch -dialektiſche Methode auf den

Gegenſtand der Vorleſung anwandte, und durch die Energie ſeines

Vortrages die Zuhörer zu fich emporhob , ihnen Begeiſterung für

die Wiſſenſchaft und ſittlich - religiöſen Ernſt einflößte. — Der

Herausgeber dieſer Briefe gedenkt der Zeit , da er im Sommer

1834 zu den Füßen des verehrten Lehrers ſaß.

Heidelberg, 30. Juli 1816

Wohlgeborener, Hochzuverehrender Herr Schulrath !

In einem geſtern aus Carlsruhe erhaltenen Schreiben iſt

mir der, mir und Ihren hieſigen Freunden höchſt erfreuliche

Auftrag geworden , Sie zu fragen , ob Sie geneigt ſeyen , die

Stelle eines ordentlichen Profeſſors der Philoſophie bey der

hieſigen Univerſität anzunehmen ? Die Beſoldung beſteht in

1300 fl. an Geld, 6 Maltern Korn und 9 Maltern Spelz. Das

iſt freilich wenig, allein leider weiß ich, daß vorerſt nichtmehr

bewilligt werden kann. Und ſo würde denn meine Hoffnung

einer bejahenden Antwort auf obige Frage ſehr ſchwach ſeyn,

1) F . W . Riemer , Griechiſch-deutſches Handwörterbuch , 2 Thle.
1816 .
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wenn ich nicht aus mehrjähriger , an mehren meiner Collegen

und an mir ſelbſt gemachten Erfahrung hinzuſeßen dürfte, daß

die Regierung, wenn Profeſſoren mit Fleiß und einigem Bey

fall lehrten , ihre Gehalte nach und nach anſehnlich vermehrt

habe, und ſo auch fünftig thun werde. Nun würde aber

Heidelberg an Ihnen , wenn Sie den Ruf annähmen , zum

erſtenmal (Spinoza wurde einſt, aber vergebens , hieher be

rufen , wie Sie vermuthlich wiſſen ) ſeit Stiftung der Uni

verſität einen Philoſophen haben . Den Fleiß bringt der Philo

ſoph mit , und der Philoſoph , der Hegel heißt, bringt noch

vieles andere mit , wovon freilich die wenigſten hier und

- überall bis jeßt eine Ahnung haben , und was durch bloßen

Fleiß nicht errungen werden kann ; an Beyfall wirds nicht

fehlen , wenn ſie nur endlich auch einen Philoſophen zu ver

nehmen bekommen . Darauf, verehrungswürdiger Mann ! und

auf Ihren Edelmuth im Intereſſe für die Wiſſenſchaft und

für ihre Wiederbelebung (ſie iſt ja jeßt auf den Deutſchen

Univerſitäten wie verſteinert und verholzt) gründen ſich meine

Hoffnungen . Ich ſchreibe darum , als wären wir beyde

einander längſt bekannt; aber ich kenne Sie ja auch , und

wahrhaftig nicht ſeit geſtern , auch nicht aus den Titeln und

Vorreden allein zu Ihren Werken , oder gar nur aus den Re

cenſionen , womit ſie beſudelt worden . Werden Sie die Zu

traulichkeit , womit ich angefangen habe , mir verargen ? ich

beſorge es nicht, und will alſo ebenſo fortfahren .

Ein dringender Wunſch iſt , daß Sie ſchon im nächſten

Winterſemeſter bey uns ſeyn , und die Vorleſungen , welche

Sie halten wollen , in dem Lectionsverzeichniß , das im Auguſt

Monat gedruckt wird, angekündigt werden mögen . ich erſuche

Sie daher um möglichſt ſchleunige Antwort auf die oben ge

thane Frage. Für die Zugskoſten hierher wird Ihnen , wie

mir geſchrieben worden , entweder ein billiges aversum be

willigt, oder wenn Sie es lieber wünſchen , könnten Ihnen

die wirklichen Auslagen dafür erſeßt werden . Wegen des

Witwen - und Waiſen -Gehalts iſt im Jahr 1810 eine Be
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ſtimmung gemacht, welche alle Staatsbeamten ohne Unterſchied

angeht und hinreichende Beruhigung gewährt. ich eile , damit

dieſer Brief heute noch auf die Poſt kommt, und bitte Sie,

mein überhaupt flüchtig Geſchriebenes gütigſt zu entſchuldigen .

Erleb ' ichs , daß Sie der Univerſität Heidelberg ange

hören , die ich wie meine Pflegemutter liebe und bis ans

Lebens-Ende lieben werde, ſo iſt ein reiner und erquickender

Lichtſtrahl in mein Leben gefallen . Mit recht wahrer Hoch

achtung

Ihr

ergebenſter Daub,

d . 3 . Prorector.

[Gedruckt bei Roſenkranz S . 296 ; nach dem Orig. revidirt und

ergänzt. ]

149.

Hegel an Friedrich v . Raumer.

Nürnberg , 2 . Aug. 1816

[Gedruckt in Hegels Vermiſchten Schriften 2 (Werke 17), 349 — 356 ,

mit der Ueberſchrift : Ueber den Vortrag der Philoſophie auf Univer

ſitäten .]

150.

Hegel an Daub .

Nürnberg 6 . Aug. 1816

Hochwürdiger, Hochzuverehrender Herr Prorektor !

So ſehr mich Ihr gütiges Schreiben vom 3. vorigen

Monats erfreut hat, ſo haben mich insbeſondere die freund

ſchaftlichen Geſinnungen eines Mannes, für den ich ſeit lange

eine wahre Verehrung empfinde, innig gerührt.

Auf die gemachte geehrte Anfrage, ob ich die Stelle eines
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Site

Wii

AP

ordentlichen Profeſſors der Philoſophie in Heidelberg , mit

einem Gehalt von 1300 fl. und den bezeichneten Naturalien ,

anzunehmen geneigt wäre, beeile ich mich zu erwiedern , daß

mein gegenwärtiges Gehalt in 1560 fl . beſteht; dennoch bin

ich aus Liebe zum akademiſchen Studium geneigt, dem Rufe

gegen die angegebene Beſoldung zu folgen ; hoffe jedoch , da ich

hier eine Amtswohnung habe, die in den hieſigen niedrigen

Miethspreiſen auf 150 fl. anzuſchlagen iſt , daß mir auch der

Vortheil der Wohnung zugeſtanden werde, die der abgehende

Hofrath Fries inne hatte, indem in Heidelberg Wohnungen

etwas ſchwer zu bekommen ſeyn ſollen .

Ich hoffe auch die Zuſage der Regierung zu erhalten ,

daß künftighin mein Firum nach Verhältniß der Zufriedenheit

derſelben , die ich mir zu erwerben (mich ) beſtreben werde,

und nach dem Verhältniſſe des Gehalts der anderen Profeſſoren

verbeſſert werden ſolle. Eine Univerſität gibt zwar den Vor

theil durch den Fleiß , den ich meinem Amte ſchuldig bin ,

meine Einnahme zu verbeſſern ; ich muß es vor der Hand da

hin geſtellt ſeyn laſſen , ob dieſes Caſuelle meine dermaligen

Accidenzen überſteigen wird . Ich glaube gegen Sie erwähnen

zu dürfen , daß ich Ihr geſchäßtes Schreiben wenige Tage

nachher erhielt, als ich in Kenntniß geſekt worden , daß ich

zu der in Berlin erledigten Profeſſur der Philoſophie in Vor

ſchlag gebracht bin ; für die Vortheile, die ich durch die Auf

opferung dieſer Ausſicht aufgebe , darf ich in dem erwähnten

Vortheile der Wohnung und der Zuſage einer künftigen Ver

beſſerung eine Entſchädigung hoffen .

Wegen des Wittwen - und Waiſen -Gehalts erſehe ich aus

Ihrem geſchäßten , daß bereits eine allgemeine Vorſorge für

die Staats- Diener getroffen iſt . Wegen der Zugkoſten würde

ich in Verlegenheit ſeyn , wie ich das Averſum vorſchlagen

ſollte ; da Sie bemerken , daß mir die wirklichen Auslagen da

für erſeßt werden könnten , ſo würde ich dieſes vorziehen , und

Sie gehorſamſt erſuchen , den Antrag hierauf zu ſtellen .

Meinem Eintreten für das Winter - Semeſter wird dann
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nichts weiter im Wege ſtehen , ſo wie der angenehmen Aus

ſicht, bald die Verehrung und vollkommenſte Hochachtung per

fönlich auszudrüken , mit der ich bin

Eurer Magnificenz

ergebenſter

Hegel,

Schulrath und Rektor.

[Gedrudt in Verm . Schr. 2, 483 , revid. und ergänzt nach Abſchrift.]

151.

Friedrich v . Raumer an Hegel.

Friedrich von R ., ſeit 1811 Profeſſor an der Univerſität

Breslau , trat im Sommer 1816 , mit Unterſtüßung der preußiſchen

Regierung auf Empfehlung ſeines Gönners , des Staatskanzlers

Fürſten von Hardenberg , eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach Italien

an , auf der er ſeine Geſchichte der Hohenſtaufen vorbereitete .

Seine Reiſebegleiter waren v. d . Hagen , der altdeutſche Philolog,

und von Lattorf. S . die von ihm ſelbſt herausg. Lebenserinne

rungen und Briefwechſel, 1861, 1, 251.

München den 7. Auguſt ( 1816 ] : .

Ihr Brief hat mich noch hier getroffen , und nach reif

lichem Überlegen werde ich ihn mit einem Schreiben begleitet

an Schuckmann ) ſenden , dies aber durch meinen Freund

Link ) abgeben laſſen , der , wie ich von ihm weiß , für Ihre

Berufung nach Berlin geſtimmt hat. Welche Wirkung daraus

entſtehen könne , ſteht ganz dahin ; auf keinen Fall eine nach

theilige , da die Veranlaſſung des Aufſaßes wie die Beförde

rung durchaus unverfänglich iſt. Wichtiger iſt der Inhalt

ſelbſt, und von dieſem muß ich glauben , er werde den Miniſter

vortheilhaft anſprechen ; einmal, weil ich dieſen ſeit Jahren

1) Staatsminiſter des Innern in Preußen .

2) Heinrich Friedrich L ., Botaniker, ſeit 1815 Profeſſor in Berlin .
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in gar mannigfaltigen Verhältniſſen genau habe kennen lernen ;

zweitens muß ich ſo urtheilen , weil Jhre Anſichten mich ſelbſt

ſo ſehr angeſprochen haben . – überhaupt fiel mirs nach

Durchleſung Ihres Aufſaßes aufs Gewiſſen , als habe ich bey

dem ganzen Vorſchlage blos eigennüßige Abſichten gehabt;

denn unläugbar gewinne ich zunächſt und am Meiſten .

Allerdings hat die neue Wendung der Philoſophie ſo viel

Ideen und Anſichten hervorgetrieben , die in das alte Fachwerk

nicht hineinpaſſen wollen , und die mit dem Alten blos mecha

niſch durcheinander gerührt nur einen ſchlechten Brei , keine

tüchtige nahrhafte Speiſe geben . Da haben nun die (es ſind

wohl nur wenige übrig), welche ſich ſtreng an das Alte halten ,

ſo unrecht, als die, welche es ganz verwerfen ; wenigſtens er

ſcheint mir beides bei der hiſtoriſchen Richtung meines Geiſtes

gleich unzuläſſig. Ein zweifaches Geſchäft dürfte nöthig ſeyn ,

nämlich einewiſſenſchaftlich ſtrenge Verarbeitung des vorliegenden

ieft lebendig gewordenen und des lebendig gebliebenen Stoffs

zu einem ſtreng geſchloßenen Ganzen , damit das Schwebeln und

Nebeln und die vornehm thuende gehaltloſe Willkühr aufhöre ,

und das Geſeß den überſchäßten in einzelnen Richtungen

ercentriſch wirkenden Kräften eine ächte Bahn vorſchreibe.

Ferner bedürfen wir einer geſchichtlichen Nachweiſung des Ent

wickelungsganges und wie wir zu der jebigen Stellung ge

kommen ſind. Für die griechiſche Philoſophie iſt die Noth

wendigkeit und Natürlichkeit aller Stufen und Wendungen

gewiß ſehr ſchön darzuthun, wenn es auch noch nicht geſchehn

iſt; für die Neuere mags ſchwerer ſeyn , aber wenn man auf

die kleinen Pertinenzſtücke , welche übertriebenen Anſpruch auf

ganz eigenthümliche und volle Souverainität machen , nicht

allzu viel Gewicht legt, dürfte es möglich und gewiß ſehr

lehrreich ſeyn . Daraus müßte ſich auch der Begriff und das

Weſen einer philoſophiſchen Schule wieder lebendiger ergeben ,

während jeßt jeder Erfinder ſeyn will, und Schule und Lernen

als verächtlich bei Seite geſeßt wird . Ferner kann nur ſo

jeder ſeine Philoſophie finden , ſo wie jeder ſeine Religion



- -412

und ſeine Kirche ſuchen und finden ſoll. Freilich wird man

dabei nicht ganz aus ſeiner Zeit heraustreten , und das würde

wiederum die hiſtoriſche Entwickelung als rechtlich und natür

lich erweiſen .

Aus Verzweiflung über den Stand der philoſophiſchen

Disciplinen haben Manche nur Geſchichte der Philoſophie

vorgetragen ; aber in dieſer Vereinzelung wird ſie zu einem

Faden der Ariadne , der gerade abreißt, wenn die Noth aufs

Höchſte geſtiegen iſt.

Sehr irrig legt man jebt oft in unſern Lehranſtalten zu

viel Gewicht auf die ſogenannten genialen Köpfe , und will

Alles für dieſe und um dieſer willen zuſchneiden ; da doch

meiner Überzeugung nach jede allgemeine Einrichtung auf das

zahlreichere aber ſehr ehrenwerthe Mittelgut berechnet ſeyn

müßte, welches allein denkt ſofern es lernt. An das Gemein

gut einer ſolchen regelmäßigen Philoſophie deren dieſe bedürfen ,

und welche ſie bei richtigem Verfahren gewinnen können , denkt

jeßt niemand mehr ; oder die Lehrer welche daran denken , be

handeln die Sache ſo ledern und langweilig , daß ſie den gut

müthigſten Fleiß abſchrecken .

Beſonders nachtheilig iſt das jebige anmaasliche Vor

walten der handwerksmäßigen Buchſtabenphilologie, welchewie

Sie ſo richtig bemerken nur die erſte Stufe ſeyn kann , und

welche ohne hiſtoriſche und philoſophiſche Verklärung mit ihrer

Kleinigkeitskrämerei eine wahre Blutſaugerin aller jugend

lichen Kraft wird . Ich habe darüber ſchon manchen Streit

ſelbſt in Dienſtverhältniſſen gehabt, und würde noch weit ärger

angeblaſen worden ſeyn , wenn ich nicht zum Glück auch ein

mal durch dieſe philologiſchen Vorkammern – freilich nur

durch gelaufen wäre.

Beſonders erfreulich war mir perſönlich Ihr Herausheben

der Philoſophie des Geiſtes neben der Naturphiloſophie ; denn

während der Magnetund die galvaniſche Batterie ſo viel Raum

gewonnen , ſchien für jene gar kein Plaß übrig zu bleiben ,

und während ſich die wiſſenſchaftliche Phyſik ins Unendliche
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erweiterte, dachten wenigſtens ſehr viele Studierende nie daran

die Geheimniſſe ihrer Bruſt aufzuklären . Nichts z. B . wird

auf Univerſitäten jeßt allgemeiner verſäumt als das Studium

der Ethik, und obgleich viele angeblich Wiſſenſchaftliche ihr

Leben für den Staat opfern wollten und opferten , fehlte es

ihnen an den erſten Begriffen über Staat und Kirche.

Ich breche ab um Sie nicht mit Verſuchen zu ermüden ,

mir Ihre eignen Anſichten lernend anzueignen ; auch wirds in

dieſem Augenblick äußerlich ſchwer , da links ein elender Sänger,

und rechts der die Röcke ausklopfende Bediente meinen Ohren

Gewalt anthut. Sehr wünſche ich aber daß mit dieſem einen

Briefe unſer Verhältniß nicht ganz beendet und aufgelöſet ſey .

Nach dem jebigen Umherſchwärmen ſoll deſto anhaltendere

Ruhe eintreten , und ich wills bei dieſer zweiten Reiſe, ſo wie

bei der erſten Reiſebeſchreibung 1) bewenden laſſen . Kommt

dieſe in Jhre Hände, ſo gedenken Sie meiner dabei freundlich.

Meine Reiſegefährten empfehlen ſich gleich mir Ihnen

und Ihrer lieben Frau . Ihre ſo überaus gütige Aufnahme

hat dem Aufenthalt in Nürnberg den beſten Reiz gegeben , und

wir werden in günſtigen und ungünſtigen Verhältniſſen freu

dig an jene Abende zurückdenken .

v . Raumer.

152.

Hegel an Paulus.

Nürnberg , 8 . Auguſt 1816

[Gedruckt bei v . Reichlin -Meldegg 2, 230. H . ſchreibt darin : “Nun

ſo wären wir denn ſo weit , daß ich bald meiner Erlöſung aus dem

Raßenjammer unſeres Schul- und Studienweſens entgegenſehen dürfte ,

entgegenſehen der freundlichen Wiedervereinigung mit meinem Mentor,

der herzlichen und ſchalkiſchen Landsmännin und der lieblichen Virtuoſin ’

1) Herbſtreiſe nach Venedig, 2 Thle. Berlin 1816 .
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(der Tochter ). - " Dank für alles , den erkenntlichſten für die gegen .

wärtigen Liebesdienſte, die die größten ſind . Ich werde aus neuer Bruſt

mit neuem Athem athmen.']

153.

Hegel an Diethammer.

Nürnberg 11 Aug. 1816 .

Vergebens habe ich bisher auf eine Zeile von Ihnen ,

theuerſter Freund, aus dem Bade?) gewartet ; unter den vielen

Flüſſigkeiten , die ſich daſelbſt finden , muß ſich nothwendig auch

Dinte befinden ; durch Julius haben wir doch geſtern von

Shrem daſigen Lebweſen ſo viel gehört, daß Sie heiterer Laune

ſind und da Sie des Befindens der beſten Frau gar nicht

erwähnen , ſchlieſſen zu müſſen geglaubt, daß es ihr recht

gut gehe.

Ich kann Sie aber nicht weiter reiſen laſſen , ohne von

einigem das ſich indeß , mein Schikſal betreffend, etwas näher

aufgeſchloſſen hat, Bericht zu geben ; es eröffnen ſich endlich

für mich nahe an zwey Ausſichten ; nach Heidelberg habe ich

den Ruf erhalten und zu gleicher Zeit hörte ich , daß ich auch

in Berlin ernſtlich in Vorſchlag ſey ; lekteres beſtätigte mir

noch Niebuhr, der vor 8 Tagen hier war, von hier aus nach

Berlin ſchrieb , weil ich ihm ſagte , daß ſich auch eine andere

Ausſicht für mich eröffne, und da ich über dieſe nächſtens das

Nähere erwarte, wenn ſie zuerſt komme, zuſchlagen müſſe ;

wirklich traf auch den Tag nach ſeiner Abreiſe der Ruf ein ;

in Heidelberg gibt man die Beſoldung, die Fries zuleßt hatte,

1300 fl. und Naturalien in Belauf von 69 fl. ; ich habe mir

aber , da diß eben nicht viel , noch einiges ausbedungen , und

1) Franzensbad, wo es, wie N . am 21. Aug. ſchrieb, Tag und Nacht

immerfort regnete.
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bin nun in Erwartung der Antwort. - So ſehe ich alſo , ſo

Gott will, der Erlöſung aus dem Schul- Studien - und Orga

niſations-Kaßenjammer entgegen ; was ich aber vornemlich

wünſche, iſt, daß ich bald ein Gleiches von Ihnen vernehmen

könne.

Bitten will ich Sie dabey , erſtlich noch nichts nach

München davon zu ſchreiben ; ſo wie etwas richtig iſt, bin ich

der erſte ; ferner in Berlin nicht viel weiter zu ſagen , als

etwa daß man in Heidelberg . Abſichten auf mich habe; ich

wünſchte ſehr, daß ich von Berlin etwas förmliches erhielte,

damit dieſe Ausſicht, die wenn ſie ein halb Jahr nur ſpäter

gekommen wäre , von Nußen geweſen wäre, doch vielleicht

nicht ohne Vortheil für mich vorübergeht; vielleicht auch, ſo

wenig meine Frau davon hören will, wäre die daſige Stelle

das vorzüglichere , das thöricht wäre , dem erſtern nach

zuſeßen .

Von Erlangen aus ſoll Thierſch in Vorſchlag ſeyn ;

Julius meynt, er werde es wohl annehmen .

Man ſagte , der Secretär habe dem Miniſter die Feder

präſentirt , um die allgemeine neue Organiſation zu unter

ſchreiben , mit der Bemerkung, daß mit Sehnſucht darauf ge

wartet werde; aber eben dieſe Bemerkung habe ihn vermocht

zu erwiedern : es kann noch nicht ſeyn . Bey Ihrer Rükkunft

werden Sie wohl die ganze Beſcherung antreffen . . . .

Ihr

154.

Miniſter v . Schuckmann an Hegel.

Berlin den 15ten Auguſt 1816

Aus einem Schreiben des Herrn Geheimen Staatsrathes

Niebuhr hat das Miniſterium des Innern erſehen , daß Sie
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wünſchen , bei der hieſigen Univerſität angeſtellt zu werden.

Die Lehrſtelle der Philoſophie iſt auch vakant und in Hin

ſicht des Rufes und der Achtung, die Sie Sich durch Ihre

philoſophiſchen Schriften erworben haben , wird das Miniſte

rium gern bei Beſeßung dieſer Stelle auf Sie Rückſicht

nehmen . Jedoch glaubt es , zum Beſten der Anſtalt und Ihrer

Selbſt , ein Bedenken zuvor beſeitigen zu müſſen , welches

Ihnen , als einem redlichen Manne zur Prüfung und Beant

wortung offen dargelegt wird. Da Sie nehmlich nun ſchon

ſeit einer bedeutenden Reihe von Jahren nicht akademiſche

Vorträge gehalten haben , auch vorher nicht lange Zeit aka

demiſcher Lehrer geweſen ſind ; ſo iſt von mehreren Seiten

der Zweifel erregt worden , ob Ihnen auch die Fertigkeit, über

Ihre Wiſſenſchaft lebendigen und eindringenden Vortrag zu

halten , noch völlig zu Gebote ſtehe; die, wie Sie ſelbſt über

zeugt ſein werden , ſo ſehr nöthig iſt , weil gerade zu dieſer

Wiſſenſchaft jezt, wo das leidige Treiben in den Brodſtudien

überall bemerkbar iſt , der Geiſt der jungen Leute beſonders

durch lebendigen Vortrag aufgeregt und hingeleitet werden

muß. Mit Vertrauen auf Ihre eigene Einſicht von den Pflich

ten eines Lehrers der Philoſophie und von den Bedürfniſſen

der Wiſſenſchaft überläßt das Miniſterium Ihnen daher, Sich

zu prüfen , ob Sie den hier zu übernehmenden Verbindlich

feiten auch völlig zu genügen Sich für tüchtig halten und

erwartet Ihre Erklärung, um darauf das Weitere zu be

ſchließen .

Miniſterium des Innern .

[gez.] Schuckmann.

[Gedruckt bei Roſenkranz S . 298, revid. nach Orig.]
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155.

Hegel an Daub.

Nürnberg 20. Aug. 1816

Eurer Magnificenz

beantworte ich mit umlaufender Poſt Ihr geſchäßtes Schreiben

vom 16 . d . fürzlich , Ihnen zu bezeugen , daß die ſo liberale

Verwilligung einer Verbeſſerung der Beſoldung , wodurch ſie

auf 1500 fl. gebracht iſt, auch die leßte, die ökonomiſche Be

denklichkeit bei mir gänzlich aus dem Wege geräumt hat; ich

bin Familienvater, habe, wie meine Frau , kein Vermögen , ich

brauche Ihnen daher nicht zu ſagen , welche Wichtigkeit dieſe

Seite für mich hat, und wie ſehr ich die zugeſagte Ver

mehrung anerkenne. Was die noch übrige Stipulirung des

Quantumsan Früchten , 1 Malter Korn zu 5 fl. 30 und

ein dergleichen Spelz zu 4 fl. berechnet, betrifft, die die Aeuſſe

rung des Herrn Staats - Rath Eichrodt mir freiſtellt , ſo muß

ich einerſeits glauben , je mehr mir an Früchten ſtipulirt

werde , deſto vortheilhafter ſey es , andererſeits darf ich eben

ſo wenig unbeſcheiden hierin erſcheinen , und ich weiß nichts

beſſeres hierüber zu thun , als , da Sie ſo viel bereits für

mich übernommen , Sie auch noch zu erſuchen, nach dem , was

ſtehen und gehen mag , das Quantum auszumachen , und die

billige Beſtimmung hierüber in Ihre Hände zu legen .

Was meine Vorleſungen betrifft, da Sie Logik und Natur

recht das nächſte halbe Jahr nicht für wünſchenswerth er

klären , ſo will ich Encyklopädie der philoſophiſchen Wiſſen

ſchaften und Geſchichte der Philoſophie leſen ; mit jener glaube

ich zugleich am ſchicklichſten meine Vorleſungen eröffnen zu

können , indem dadurch eine allgemeine Ueberſicht der Philoſophie ,

ſo wie die Anzeige der beſondern Wiſſenſchaften , über die ich

in der Folge eigene Collegien anzuſchlagen gedenke , gegeben

werden kann ; ausführlicher will ich mich über die Natur

philoſophie , d . h. als Theil des Ganzen verbreiten , und

dann keine beſondere Vorleſung über dieſe halten ; ein drittes

Hegel, Werle. XIX . 1. 27
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Collegium , die Geiſteslehre, ſonſt Pſychologie genannt, möchte

für das Publicum wie für mich ſelbſt für den Anfang zu viel

werden ; mit der Encyklopädie wird es zweckmäßig ſeyn können ,

ein Converſatorium zu verbinden . Ich müßte aber glauben ,

meine ſchuldige Achtung gegen meine dermalige Regierung zu

verlegen , wenn eine von mir verfaßte Anzeige öffentlich er

ichiene, ehe ich von derſelben meine Dimiſſion erhalten , oder

wenigſtens mein Dimiſſionsgeſuch eingereicht hätte ; indem ich

aber in lepterem der Berufung durch die großherzogliche Re

gierung erwähnen müßte , ſo wird dieß nicht wohl geſchehen

können , eh ich von der Genehmigung des Großherzogs benach

richtigt worden , was wohl unter der Signatur , der Sie er

wähnen , zu verſtehen ſeyn wird. Ich füge über dieſen Um

ſtand nur diß hinzit, daß ich in dergleichen Verhältniſſen ganz

nur nach der Anweiſung eines darin erfahrenen Freundes zu

verfahren gewohnt war, und da einer dergleichen mir gegen

wärtig hier abgeht, ich nicht weiß , ob meine Anſicht über die

Schritte, die ich in dieſer Beziehung nun zu thun habe, zu

bedenklich oder richtig iſt. Auf allen Fall dächte ich , könnte

mit der Ankündigung vorgeſchritten werden , ſo wie jene

Signatur , die großherzogliche Genehmigung enthaltend , oder

die Benachrichtigung davon bei Ihnen eingetroffen , denn zul

gleich werde ich doch davon benachrichtigt werden , und hiermit

mein Dimiſſionsgeſuch unmittelbar einreichen . Auf die bis

herige Fries 'ſche Wohnung, wenn dermalen noch nicht darüber

disponirt iſt , ließe ſich vielleicht doch noch eine einſtweilige

Abſicht haben ; d. h . ganz als Privatſache, gegen einen ordent

lichen Miethszins , ohne allen beſondern Vortheil, wenn näm

lich um jene Wohnung ganz als um eine Privatwohnung ver

handelt werden kann ; ich werde Herrn Dr. Paulus um eine

Beſtellung einer Wohnung für mich erſuchen , ſey, es nun dieſe

oder eine andere.

Und nun darf ich mich für ſo glücklich ſchäßen , mich von

Geiſt und Herz ganz als den Jhrigen anſehen zu können ; ich

gehe mit verjüngtem Gemüthe meiner Beſtimmung , der Uni
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verſität und den Wiſſenſchaften zu leben , der Aufforderung,

die freundſchaftliche Güte, die Sie mir haben erweiſen wollen ,

zu rechtfertigen , der Hoffnung Ihrer baldigen perſönlichen

Bekanntſchaft , meinen übrigen theuren Freunden , dem Bilde

der Freundlichkeit und Heiterkeit, unter dem Heidelberg immer

erſcheint, entgegen ; und bin mit Verſicherung meiner voll

kommenſten Hochachtung

Jhr ergebenſter

Hegel.

Noch darf ich bitten vorläuffig Hrn . Staatsrath Eich

rodt meine ehrerbietigſte Hochachtung und Dankbarkeit ge

legentlich zu bezeugen .

P . S . Ich habe mir Gewalt angethan , in vorliegendem

Antwortſchreiben nicht ganz die Dankbarkeit auszudrücken , die

ich theils über das Intereſſe , das Sie in meiner Angelegen

heit nehmen wollen , theils über das Mitgefühl empfinde, das

Sie an dem Zuſtande der Philoſophie in Deutſchland und

auf unſern Univerſitäten nehmen ; eben ſo erfreulich iſt mir

Ihre Güte, mit der Sie meine bisherigen Arbeiten betrachten ,

und noch mehr von meiner Wirkſamkeit auf einer Univerſität

hoffen . Man iſt in der That in keiner Wiſſenſchaft ſo einſam ,

als man in der Philoſophie einſam iſt, und ich ſehne mich

herzlich nach einem lebendigern Wirkungskreiſe ; ich kann ſagen ,

er iſt der höchſte Wunſch meines Lebens ; ich fühle auch zu

ſehr, wie meinen bisherigen Arbeiten der Mangel an einer

lebendigen Wechſelwirkung ungünſtig geweſen .

Wie ſteht es aber mit der Theologie ? Iſt der Contraſt

zwiſchen Ihrer tiefen philoſophiſchen Anſicht derſelben und

dem was häufig für Theologie gilt , nicht eben ſo grell oder

noch ſchreiender ? Mein Arbeiten wird mir auch die Satis

faction geben , es als eine Propädeutik für Ihre Wiſſenſchaft

zu betrachten zu haben .

Ich hoffe meine, allenfalls oſtenſible Antwort, wird keine
27 *
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Schwierigkeit machen ; nur darüber weiß ich nicht förmlichen

Beſcheid , ob meine Lectionen - Ankündigung früher erſcheinen

darf, ehe ich von meiner Regierung die Dimiſſion habe. Mit

unbegrenzter Hochachtung und Liebe ganz der Ihrige

. Meine übrigen Freunde in Heidelberg bitte ich vor

läufig herzlich zu grüßen ; ich habe dermalen von früh an

bis in die Nacht das langweiligſte Eramen von Schul

lehrern , und keinen freien Augenblick, ihnen zu ſchreiben .

[Gedruckt in Verm . Schr. 2 , 484 – 487 , revid . nach Abſchrift.]

156 .

Diethammer an Hegel.

Stunzhain bei Altenburg, den 21. Aug. 1816 .

An Naß , mein theurer Freund , hat es uns freilich in

dem Franzensbad nicht gefehlt. Wir können vielmehr im

eigentlichſten Sinne ſagen , daß wir Tag und Nacht im Bade

waren , denn unſre Wäſche und ſelbſt unſre Betten waren be

ſtändig wie eingeneßt . . . . Mir ſelbſt iſt , zwar nicht das

Bad (das ich ſogar bald aufgeben mußte) , aber doch der

Brunnen , und insbeſondere die Baierloſigkeit ſo gut bekommen ,

daß ich mich , wenn ich den Complimenten glauben will, ver

jüngt habe. Verſichern kann ich aber , daß mir in langer

langer Zeit nichts beſſer bekommen iſt, als Ihr Brief, den ich

geſtern in Altenburg empfangen habe. Ich danke Gott für

Ihre Erlöſung , wie wenn es ſchon meine eigne wäre, die

wohl ſo nahe nicht iſt. Schmerzlich aber iſt ſie mir zugleich,

eben weil die meinige noch fern iſt, – weil ich in der That

ſehr ſchwer mich von den Planen trenne, die wir in Gemein

ſchaft hatten . Doch mag das auch zu meiner Prüfung mit

gehören ! Ich ſoll, wie es ſcheint, alles was ich beabſichtigt

hatte , ſich vor meinen Augen auflöſen ſehen ! Es mag ſeyn ,



daß der Rieje , den Sie in ſeinen Siebenmeilenſtiefeln ein

herſchreitend ſchildern ) , die gute Abſicht ſo wenig wie die

ſchlechte achtet, und daß er recht hat, der einen wie der andern

Werk als Armjäligkeit zu zertreten . Der Einzelne muß ohne

hin erſt vom Erfolg erfahren , ob er mit oder entgegenſchreitet.

Aber , da der Rieſe nur ſchreitet, und das Machen den Ein

zelnen überläßt, ſo iſt doch Schmerz oder Freude über das

Schickſal der Einzelnen von dem Hoffen auf das rangwua

ITAVTWv ?) unzertrennlich , und mir kann wenigſtens nicht

gleichgültig ſeyn , gerade die zu verlieren , mit denen ich ge

meinſam zu wirken hoffte. Ich will aber gern Ihre Anſicht

zu der meinigen machen und harren in Geduld und – mög

lichſt guter Laune. Für jept laſſe ich mich ohnehin nichts

· anfechten , und komme ich zurück , ſo ſoll mirs gleichgültig

ſeyn , die Beſcherung zu finden , die Sie mich hoffen laſſen .

Morgen reiſen wir von hier nach Halle ab. In Berlin werde

ich thun , nach Ihren Wünſchen . In der Mitte des Septem

bers kommen wir nach Jena ; dorthin kann Julius uns Ihre

Aufträge mitbringen . Nürnberg iſt allerdings nicht ganz auf

gegeben in unſerm Plan : wir rechnen mit darnach , Sie wo

möglich zu ſehen ; entſchieden wird ja wohl noch früher Ihre

Beſtimmung. Möchte ſie ſo entſchieden werden , daß wir in

Vereinigung blieben ! Doch das bleiben wir in jedem Fall —

Eins in Liebe und Treue ! — Wir grüßen herzlichſt und

innigſt.

NH.

1) Vgl. Nr. 146 .

2) throwua tūv xalqwv. Br. an d . Epheſer 1, 10 .
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157 .

Hegel an Daub.

Nürnberg, den 29. Aug. 1816

Verehrungswürdiger Herr Prorector !

Ihr geſchäftes vom 20. benachrichtigt mich von der er

folgten Genehmigung des Großherzogs zu meiner Berufung.

Nun iſt denn auch dieſer lekte Umſtand in Richtigkeit , und

es freut mich herzlich , daß auch dieſer ſo ſchnell und glüklich

ſich hinzugefügt hat; ich erkenne auch hierin dankbarſt das

gütige und lebhafte Intereſſe , das Herr Staatsrath Eichrodt

an der Sache genommen , ich habe nach Ihrem Winke jekt

ſchon ein Schreiben an denſelben beigelegt, worin ich ihm

meine dankbare Verehrung, ſo wie meine Bereitwilligkeit der

Annahme erkläre. Aber wie ſoll ich Ihnen ausdrücken , mit

welcher freudigen Sehnſucht ich meiner Hinreiſe zu Ihnen

entgegen ſehe . . . .

Geſtern habe ich auch ein Schreiben vom preußiſchen

Miniſterium des Innern aus Berlin erhalten ), das ich ſehr

ehren muß, indem es einen Anſtand wegen meiner achtjährigen

Entfernung vom akademiſchen Vortrag mir ſelbſt als einem

redlichen Manne zur Prüfung und Beurtheilung überläßt.

Wenn ich antworten kann , daß auf meinen unvollkommenen

und ſchüchternen Anfang zu Jena ein achtjähriges Studium

,und Vertrautwerden mit meinen Gedanken und eine achtjährige

Uebung auf dem Gymnaſium , – vielleicht eine wirkſamere

Gelegenheit zur Befreyung des Vortrags , wegen des Ver -

hältniſſes zu den Studierenden , als der akademiſche Katheder

ſelbſt, – gefolgt iſt, ſo wird meine Haupterwiederung ſeyn ,

daß ich mich bereits in Heidelberg engagirt ſehe . . . .

Es thut mir leid , daß ich Ihnen ſo viele Mühe ver

urſache , ich kann Ihnen für alle dieſe freundſchaftliche Be

mühung nur meine dankbarſte und aufrichtigſte Hochachtung

bezeugen.

[Gedr. in Verm . Schriften 2, 488 . 489, revid. nach Abſchrift.]

1) Nr. 154.
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158.

Hegel an Paulus .

Nürnberg 6 . Sept.

[Gedruckt bei v. Reichlin -Meldegg 2, 231. H . giebt Nachricht von

ſeiner unterdeß erfolgten Berufung nach Erlangen : 'Sie werden wohl

durch Schelver , dem ich es geſchrieben habe , wiſſen , daß ich nun auch

zum Profeſſor der Dichtkunſt, Beredſamkeit, griechiſchen und lateiniſchen

Sprache zc . 20 . zu Erlangen ernannt worden .')

159.

Hegel an Daub .

Nürnberg . 8. Sept. 1816 .

E . M .

glaube ich von dem Umſtande meiner Ernennung zur Profeſſur

der Philologie in Erlangen , die im geſtern erhaltenen!

fönigl. baierſchen Regierungsblatt vom 4 . $ . angekündigt iſt?)

und von da ohne Zweifel in andere Zeitungen übergehen

wird, Benachrichtigung geben zu müſſen , um nöthigen Falls ,

wenn dieſe Erſcheinung bei meinen für Heidelberg feſtge

knüpften Verhältniſſen auffallend ſeyn ſollte, die erforder

liche Auskunft darüber, ſo wie über mein Benehmen das

bey , geben zu können . Ich meine Sie ſchon in Kenntniß ge

jekt zu haben , daß ich am 24. v. M . mein förmliches Di

miſſionsgeſuch aus den Bayerſchen Dienſten eingereicht habe,

nachdem ich Herrn Geheimen Rath von Zentner am 22. zum

voraus um ſeine Protection zur baldigen Erledigung meines

Dimiſſionsgeſuchs gebeten hatte, das ich einreichen würde, ſo - •

1) Jm Reg.-Bl. vom 4 . Sept. 1816 iſt angezeigt, daß am 25 . Auguſt

'die Direktorſtelle an dem philologiſchen Seminar zu Erlangen nebſt der

ordentlichen Lehrſtelle der Beredſamkeit, Dichtkunſt, dann der klaſſiſchen ,

griechiſchen und römiſchen , Litteratur dem bisherigen Rektor und Pro

feſſor am Gymnaſium zu Nürnberg , G . W . Fr. Hegel verliehen wor

den iſt'.
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bald ich dazu in Stand geſeßt ſey ; da ich die Benachrichtigung

von der Genehmigung Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs

durch Herrn Staatsrath Eichrodt Tags darauf erhielt, ſo er

folgte alſo ſogleich meine Eingabe am 24. Auf meine am

25. geſchehene Ernennung nach Erlangen , folgte nun in Be

ziehung darauf ein königl. Reſcript vom 31. Aug., das mir

am 6 . Sept. inſinuirt wurde, des Inhalts , da Se.Maj. mich

für die Univerſität Erlangen zu erhalten wünſchen , nich

ſchriftlich zu vernehmen , ob ich nun jene Stelle nicht dem

Rufe nach Heidelberg vorziehe ; meine geſtern den 7 . abgegebene

Erklärung geht dahin , daß wenn ich auch ſonſt den Ruf zur

philoſophiſchen Lehrſtelle in Heidelberg der philologiſchen in

Erlangen nicht vorzöge, wozu ich jedoch alle Urſache habe,

mein gegebenes Wort, das mich bereits vermocht , einen Ruf

nach Berlin abzulehnen , nur mein Geſuch um meine aller

gnädigſte Entlaſſung zu erneuern mich nöthige.

Sie werden aus dieſer Darſtellung erſehen , daß jene Er

nennung mein Verhältniß auf demſelben Punkte gelaſſen hat,

gegen die großherzogliche Regierung auf dem Punkte meiner

Verbindlichkeit, gegen die K . bayriſche dem meines Anſuchens

um die Entlaſſung , welche nun feinen Anſtand länger mehr

haben kann , und deren baldiges Eintreffen ich ſehnlichſt wünſche,

um ſo bälder meiner Beſtimmung und Ihnen entgegen eilen

zu fönnen .

Das Prorectorat zu Erlangen verlangte vor einigen

Tagen die Ueberſendung meiner Anzeige dahin , worauf ich

erwiederte, daß dieſe nicht mehr möglich ſey .

(Gedruckt in Verm . Schr. 2, 489, vergl. mit Orig.]
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160 .

Niethammer an Hegel.

Jena, den 13ten Sept. 1816.

Nachdem ich hier endlich einen Punkt der Ruhe gefunden

habe, drängt es mich, Ihnen , theurer Freund,wenigſtens von

dem , was Sie betrifft , eine kurze Nachricht zu geben . Ganz

der Inſtruction gemäß , die Sie mir gegeben hatten , habe ich

in Berlin von Ihnen und über Sie geſprochen . Bei dem

Miniſter v. Schuckmann ſelbſt ließ ſich keine Gelegenheit dazu

herbeiführen , ſo gefliſſentlich ich auch darnach ſuchte. Da

gegen bot ſich mir zuerſt bei dem Staatsrath Süvern und

zuleßt bei dem Staatsrath Nicolovius eine ganz ungeſuchte

(obgleich nicht ungewünſchte) Gelegenheit an , die ich um ſo

ungezwungener , weil ſie ganz ungeſucht war, nach Ihren

Wünſchen zu Ihrem Vortheil benußen konnte. Ich darf ge

wiß ſeyn , daß nach dieſen Unterredungen , wenn Ihre Ant

wort noch eine Unterhandlung zuläßt, mit Entſchiedenheit für

Sie geſtimmt werden wird ; und ich bilde mir ſogar ein , daß

die Anfrage , die an Sie ergangen iſt, noch ganz anders , als

wirklich geſchehen iſt , ausgefallen wäre , wenn ich noch

vorher zum Wort gekommen wäre. Ich habe zwar den Gang

der Dinge dieſer Art im Ganzen wenig beſſer dort gefun

den , als an einem gewiſſen Anderswo; überall hat Gott die

gleiche Einrichtung geliebt , ſich in den Munde der Kinder

und jungen Säuglinge ein Lob zu bereiten , und der ganze

Unterſchied möchte darauf hinauslaufen , daß er hie und da dem

Teufel erlaubt, – einen kleinen Satan dazwiſchen zu ſtellen ,

der mitunter wider Willen doch auch ſeinen Willen thun muß.

Inzwiſchen hilft es hie und da doch auch etwas , wenn ein

mal unter die Unmündigen ein rechter Schulmeiſter tritt, der

mit dem Bakel einen derben Schlag auf die Tafel thut.

In der Art ungefähr habe ich mich aufgeführt , und ich darf

beinah glauben , daß doch einem oder dem Andern die Ohren

ein wenig ſauſen . – Laſſen Sie mich ja bald erfahren , wie
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Ihre Angelegenheiten ſtehen . . . . Aufrichtiger als wir

kann ſich Niemand mit Ihnen über Ihr Glück freuen . Die

gleiche Liebe und Anhänglichkeit von uns wird Sie überall

hin begleiten , wenn wir Sie durchaus begleiten müſſen .

Nh.

161.

Hegel an v . Thaden .

N . v . Thaden , “Königl. Däniſcher Hausvogt , wie er ſich

ſelbſt unterſchreibt – Hausvogt, d . i. Domanialbeamter , däniſch

Hardesvogt – auf Syndruphoff bei Flensburg ’,“ wird von

Steffens, "Was ich erlebte 5 , 272, als eifriger Schüler Fichtes ,

tüchtiger Landmann und zugleich freimüthiger Beamter geſchil

dert. Aus ſeinen Briefen lernen wir ihn als wärmſten Verehrer

Hegels kennen , der aber doch gelegentlich mit Freimuth ſeine ab

weichende Meinung, im Sinne Fichtes , bekennt und vertritt. Sein

erſter Brief vom 27. Aug. 1815 beginnt mit der Anrede:

"Meinen freundlichen und herzlichen Gruß zuvor. Ihre Logik iſt

das Buch der Bücher ; ein vollendetes Meiſterſtück des menſchlichen

Geiſtes -- und dennoch , wie es ſcheint, wenig gekannt und

wenigſtens öffentlich noch von feinem einzigen Schriftſteller nach

ihrem wahren Werth gewürdigt. Die drei bekannten Recenſionen

ſind theils einfältig , theils nichtswürdig – und da auch Win

diſchmann , der hochgebildete , ſich durch das Gericht des Herrn

ſelbſt gerichtet hat 1) : ſo wird die Jenaer Zeitung auch wenig

von Belang über dieſen Gegenſtand zu Tage fördern . Die nächſte

Folge davon wird ſeyn , daß dies Buch erſt gekannt und verſtan

den werden wird, wenn unſre Kinder jo alt ſind wie wir' u . ſ. w .

Er räth deshalb H . den praktiſchen Theil der Logit in einer

andern Form erſcheinen zu laſſen , ein Journal unter dem Titel

Zeitſchrift für die praktiſche Philoſophie in einzelnen Heften

herauszugeben .

1) K . Windiſchmann, Das Gericht des Herrn über Europa. Blicke

in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 1814.
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An

den ·Kön. däniſchen Hausvogt

Herrn v . Thaden in Flensburg .

(Nürnberg ] 30/9 16.

Judem ich zuerſt den freundlichen und herzlichen Gruß

eben ſo freundlich und herzlich erwiedere , den Sie mir , ſehr

hochgeſchäfter Herr, bereits vor einem Jahre geboten , ſo muß

das nächſte ſeyn , etwas darüber zu ſagen , wie es kommt, daß

ich dieſe Erwiederung ſo lange habe anſtehen laſſen . Suchen

Sie die Urſache in nichts anderem , als in dem Verlangen ,

auf Ihre freundſchaftliche Theilnahme an meinen philoſophi

ichen Beſtrebungen nicht mit einem ſo zu ſagen thatenleeren

Briefe zlı antworten .

Es iſt mir , der ich ſehr abgeſchnitten von literariſchem

Zuſammenhange gelebt und meine philoſophiſche Schriftſtellerei

ſo gut als in der Einſamkeit getrieben zu haben meynte ,

höchſt erfreulich geweſen , aus jo ferner Gegend eine Stimme

zu vernehmen , die mir einen ſo warmen Antheil bezeugt. Ich

wünſchte mir Glück beim Empfangen Ihres Briefs , daß ,

was ich drucken laſſe , doch nicht ganz bloß ein Geſchäft zwi

ichen mir und meinem Verleger geweſen und einen Geiſt ge

funden , den es angeſprochen , der ſogar inir nüßliche Rath

ſchläge und Wege zeigt, was ich erarbeitet , in einer gemein

nüõigeren Geſtalt bekannter und wirkſamer zu machen . In

dem ich mich in Stand geſeßt hatte, den dritten Theil meiner

Logik nunmehr zu fertigen , wollte ich Ihnen diß melden ,

wenn er bis zur öffentlichen Erſcheinung gediehen . Diß iſt

Anfangs Sommers geſchehen und ſomit einer Ihrer Wünſche

vollbracht. Seitdem haben andere Ausſichten [ſich ] daran

gefnüpft, deren entſcheidende Entwiklung ich abwarten wollte ,

Ihnen Bericht davon zu geben . Ich erhielt einen Ruf nach

Heidelberg , den ich angenommen , und daher auf einen Ruf

nach Berlin , der etwas ſpäter eintraf, inich nicht mehr ein

laſſen konnte , ſo wie ich auch eine ſeitdem von meiner bis
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herigen Regierung erfolgte Ernennung nach Erlangen ab =

lehnen muß.

Ich ſehe daraus , daß das Bedürfniſ nach Philoſophie

auch den höheren Behörden wieder näher tritt und daß auch

ich nicht vergeſſen worden bin . Ein Lehramt auf einer Uni

verſität iſt die Lage, die ich mir ſeit langem wieder gewünſcht.

Eine ſolche Stellung iſt nach unſeren Sitten die beynahe

unerläßliche Bedingung , einer Philoſophie weitern Eingang

und Verbreitung zu verſchaffen , ſo wie ſie auch die einzige

Art lebendiger Unterhaltung von Geſicht zu Geſicht gewährt,

die ihrerſeits auf die ſchriftſtelleriſche Form einen ganz an

deren Einfluß ausübt, als die bloße Vorſtellung, und ich ver

ſpreche mir von dieſer Seite eine größere Möglichkeit , in

Schriften etwas Befriedigenderes zu leiſten .

[Gedruckt bei Roſenkranz S . 279, revid. nach dem Concept.]

162.

Hegel an Diethammer .

Nürnberg 10 Oct. 1816.

Die erfreuliche Ausſicht, Sie theuerſter Freund , auf

unſerer Reiſe, die auf den 11ten feſtgeſeßt war, und die uns

ſomit den 13 . nach Weinsberg geführt hätte , daſelbſt anzu

treffen , iſt ſeit vorgeſtern leider zu Nichte geworden . . . .

Von ſo vielem andern , das ich mit Ihnen noch gern

durchgeſprochen hätte , will ich hiemit nur einiges berühren .

Unſere Neugierde auf einen neuen Studienplan iſt noch immer

nicht befriedigt; – entweder dachte ich , will man Sie wegen

des Perſönlichen bey den Beſeßungen erwarten , mit denen

Sie doch vornemlich bekannt ſind, oder man traut wegen des

in Anregung gebrachten Punkts des Proteſtantismus doch

nicht ga nz. In Anſehung des leßteren hielte ich ein weiteres

Urgiren für ſehr wichtig und ſollte ich meynen nicht für un
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wirkſam , da es theils immer ein Punkt iſt , dem man wehe

311 thun Scheue hat, theils die Gründe dieſer Seite einer

weitern Ausführung fähig ſind. Die Bildung unſerer Geiſt

lichen iſt ein weſentlicher Punkt , aber ich halte die Sache

noch von umfaſſenderer Berükſichtigung. Die katholiſche Ge

meinde hat nemlich an der ganzen Hierarchie einen feſten

Mittelpunkt , deſſen die proteſtantiſche entbehrt ; ferner bey

erſterer beruht alles auf der Inſtruction der Geiſtlichkeit , bey

dieſer hingegen ebenſoſehr auf der der Layen , da wir eigentlich

keine Layen haben , und alle Gemeindeglieder gleiches Recht

und gleichen Antheil an der Feſtſeßung und Erhaltung des

kirchlichen Weſens in Lehre und Disciplin haben . Unſer

Palladium iſt daher nicht die Geſammtheit der Saßungen

von Concilien , noch ein für deren Erhaltung beauftragter

Clerus , ſondern allein die Geſammtbildung der Gemeine;

unſer näheres Palladium ſind daher die Univerſitäten und die

allgemeinen Unterrichtsanſtalten ; auf dieſe bliden alle Prote

ſtanten als auf ihr Rom und biſchöfliche Siße hin . Wenn

die proteſtantiſche Geiſtlichkeit, wie ſie oft möchte, (f. vielleicht

Schuderoffs Journal) 1) mehr Autorität in der Gemeine er

hielte , ſo ginge diß wieder auf proteſtantiſches Pfaffenthum

los , das wir ja auch gehabt haben ; die einzige Autorität iſt

die intellectuelle und moraliſche Bildung aller , und deren

Garantie ſind die Anſtalten , die Napoleon gehaßt, aber

(1. Villers ?) und Cüvier 3)) von dieſer Seite allein hat an

1) . Schuderoff (Superintendent und Conſiſtorialrath in Alten

burg), Jahrbücher für Religions -, Kirchen - und Schulweſen 1816 — 1832,

als Fortſeßung des Journals zur Veredlung des Prediger- und Schul

lehrerſtandes .

2) Charles Villers , zu Bolchen in Lothringen geboren , Emigrant

im Jahre 1792, lebte ſich zu Lübeck, Kaſſel und Göttingen in deutſche

Bildung ein und wurde durch geiſtvolle Schriften deren Interpret für

Frankreich (geſt. 1815 ). Seine Schrift : Coup d 'oeil sur les universités

et la mode d'instruction politique de l'Allemagne protestante, 1808,

war gegen die franzöſiſche Reform gerichtet, womit die weſtfäliſche Regie

rung die Univerſität Göttingen bedrohte.

3) Der berühmte Naturforſcher war Proteſtant, aus Mömpelgard
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ſehen und daher ſcheuen gelernt, und ſie in Holland, Göttingen

u . 1. F. geſchont hat. — Das Reſultat, zu dem eine Menge

Züge und Daten gehören , geht darauf hinaus, daß die all

gemeine intellectuelle und moraliſche Bildung für die Pro

teſtanten das Heilige iſt , für die Katholiken hingegen gleich -

gültig und ein Belieben iſt, weil das Heilige in der Kirche

und dieſe in einem Clerus ausgeſchieden iſt. - Ich hätte

gerne mit Ihnen geſprochen , inwiefern ſich diß öffentlich ver

handeln lieſſe.

Weil es nun nicht anders ſeyn ſoll, ſo ſage ich Ihnen ,

noch von Bayerſchem Grund und Boden aus herzliches Lebe

wohl, tauſendfach herzliches Lebewohl, tauſendfach herzliches

Ihnen , der mich darauf gebracht und dem ich alles bisherige

darauf, und deſſen Folgen , meine ißige beſſere Ausſicht ver

danke ; halten Sie aus oder kommen Sie bald nach , immer

werde ich dieſelbe dankbare Liebe und treue Freundſchaft gegen

Sie bewahren und beweiſen .

Ihr Hgl.

Von Herrn v. Zentner habe ich einen ſehr ehrenvollen

und gnädigen Brief erhalten ſowie auch vorgeſtern meine ſehr

honorable Entlaſſung.

Roth wird morgen hier eintreffen ; die Reiſe nach Schwa

ben hat er aufgegeben .

gebürtig (1769) und Schüler der Karlsakademie zu Stuttgart. Gemeini

ſind hier ſeine Rapports sur les établissements d 'instruction publique

des départements au delà des Alpes, sur ceux de la Hollande et

sur ceux de la basse Allemagne, 1811, die er als conseiller de l'uni

versité de France verfaßte.

Pierer’ſche Hofbudidruđerei. Stephan Geibel & Co. in Altenburg.


